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VORWORT 



In der Vorrede, mit welcher der selige Rüdiger (•{- 15. Juni 1874) die 
letzte von ihm bearbeitete Auflage dieser Grammatik begleitete, heisst es 
im Eingange: „Die hebräische Grammatik des verewigten Gesenius sollte 
schon ihrer ersten Anlage nach hauptsächlich dazu dienen, den Lernenden 
auf Gymnasien und Universitäten in möglichst einfacher und leichtfasslicher 
Weise in das Studium der hebräischen Sprache einzuführen. Sie stellt 
daher die Spracherscheinungen als solche überall in den Vordergrund und 
zeigt die Fäden ihres Zusammenhanges mehr nur andeutend auf der hintern 
Scene, erkennbar für das geübtere Auge, aber auch nicht störend für das 
schwächere, welches sich erst noch mit den hervortretenden Formen be- 
kannt zu machen hat Ebenso hat die Anordnung dieser Grammatik ( 
etwas äusserlich Gegliedertes, daher für den Anfänger Durchsichtiges und 
Bequemes. Jene methodische Anlage und diese Gliederung sollte der neue 
Herausgeber im Allgemeinen festhalten, und auch der äussere Umfang des 
Buches sollte ungefähr derselbe bleiben. Es war keine leichte Aufgabe 
für mich, innerhalb dieser durch die Umstände gebotenen äusseren Schranken 
darzulegen, was theils die eigene Anschauung und fortschreitende Beob- 
achtung, theils die eingreifenden Forschungen Anderer an die Hand gaben. 4 * 
Der neue Herausgeber kann sich diese "Worte der letzten Vorrede 
in ihrem ganzen Umfang aneignen. Er ist mit Vergnügen in die Arbeit 
des sei. Rüdiger eingetreten, weil er in vieljähriger Thätigkeit auf dem 
Gebiete des hebr. Elementarunterrichts die oben dargelegten Gesichts- 
punkte, sofern sie sich auf das Bedürmiss der „Lernenden auf Gymnasien 
und Universitäten** beziehen, als die richtigen erkannt hat. Dazu ist auch 
diesmal die äussere Anlage des Buches durchaus dieselbe gebheben, ob- 
schon der frühere Umfang (abgesehen von dem etwas grösseren Format) 
um einige Bogen überschritten werden musste. Ich kann nicht leugnen, 
dass ich die Gruppirung des Stoffes in manchen Puncten anders gewünscht 
hätte, zumal dieselbe nicht selten zu "Wiederholungen nöthigte, die bei 
einem Eingreifen in die Anordnung des Buches zu vermeiden gewesen 
wären. Aber alle Bedenken in dieser Hinsicht kamen gegenüber dem 
zweifellosen praktischen BedürfhisB nicht in Betracht. Einestheils schien 
es nicht angemessen, den Lehrern, die durch jahrelangen Gebrauch mit 
dem Buche vertraut waren, die Einarbeitung in eine völlig andere Anord- 
nung desselben zuzumuthen: anderntheils galt es, Bücksicht zu nehmen 
auf die zahllosen Citate aus dieser Grammatik, die sich in den am weitesten 
verbreiteten Commentaren zum A. Test, (wie namentlich in denen von 
Delitzsch) und nicht minder in der trefflichen Neubearbeitung des Gesenius'- 
schen Handwörterbuchs von Mühlau und Volck*) eingestreut finden. Alle 
. — 

*) Gesenius' hebr. u. chald. Handwörterbuch ü. d. A. T. Achte Auflage. 
Neu bearbeitet von F. Mühlau u. W. Volck. 1878. 15 M. Leipzig, F. C. W. Vogel. 
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diese Citate würden durch eine veränderte Zählung der Paragraphen 
illusorisch geworden sein und dieser Eventualität gegenüber war es dringend 
geboten, lieber das kleiuere Uebel einer hie und da nöthigen Wiederholung 
desselben Stoffes mit in den Kauf zu nehmen. 

Eine ganz andere Frage für den neuen Herausgeber war die, wie weit 
er sich innerhalb des gegebenen äusseren Rahmens an Form und Inhalt 
der letzten Auflage gebunden erachten sollte. Der sei. Rödiger durfte mit 
Recht sagen, dass dieses Buch Dank seinen Bemühungen „allmählich ein 
anderes und den gesteigerten wissenschaftlichen Bedürfnissen entsprechen- 
deres" geworden sei (s. den Schluss der Vorrede zur 21. Auflage). Bei 
alledem waren ihm die grossen Mängel, die sich von Auflage zu Auflage 
fortvererbt hatten, keineswegs verborgen und nach einer Mittheilung des 
Herrn Verlegers trug er sich lange mit dem Gedanken einer gründlichen 
Erneuerung des Buches. "Was ihn an der Ausführung des Planes hinderte, 
war selbstverständlich nicht der Maugel an Beherrschung des Stoffs, son- 
dern einerseits eine fast übertriebene Vorsicht in der Aufnahme neuer 
Meinungen, sobald sie ihm irgend noch den Charakter der blossen Hypo- 
these zu tragen schienen, anderseits eine Pietät gegenüber der ursprüng- 
lichen Arbeit des Verfassers, die sich selbst auf die rein formelle Aussen- 
seite derselben erstreckte. Eine Vergleichung der früheren Auflagen hat 
mich gelehrt, dass sich nicht nur zahlreiche jetzt veraltete Redewendungen, 
sondern auch die hie und da bedenkliche stilistische Fassung ganzer Para- 
graphen zurückverfolgen lässt von der 21. Auflage bis zur ersten von 1813 ! 
Schwerlich wird es mir nun jemand als blosse Neuerungssucht anrechnen, 
wenn ich es nach 65 Jahren an der Zeit fand, ein Neues zu pflügen, und 
wenn darnach das Buch innerhalb des alten Rahmens eine dermassen ver- 
änderte Gestalt gewonnen hat, dass nur in wenigen Fällen drei Zeilen 
hinter einander ganz unangetastet geblieben sein dürften. Es versteht sich 
von selbst, dass es bei einer so totalen Umgestaltung und bei der Rück- 
sicht auf die praktische Brauchbarkeit des Buches ganz unmöglich gewesen 
wäre, dieZuthaten und Neuerungen der 22. Auflage von dem Text der vorigen 
zu unterscheiden. Gern verzichte ich daher im Voraus auf die Priorität in 
allen den Punkten, wo eine solche für Gescnius oder Rödiger in Anspruch 
genommen werden möchte; zugleich aber geht aus Obigem hervor, dass ein 
billiges Urtheil über die mühevolle Arbeit des jetzigen Herausgebers nur 
aus einer genauen Vergleichung der neuen Auflage mit der letzten von 
Rödiger' s Hand gewonnen werden kann. 

Neben der durchgehenden Verbesserung der stilistischen Form des 
Buches und der möglichst präcisen Fassung der Regeln war mein Haupt- 
augenmerk darauf gerichtet, in der Aufstellung der Sprachformen dem 
gegenwärtigen Stand der masoretischen Textkritik bis ins Kleinste Rech- 
nung zu tragen. In den kritischen Ausgaben von Baer-Delitzsch zu Genesis, 
Jesaja, Psalmen und Hiob, in dem 1876 erschienenen 1. Theil der Massora 
magna von Frensdorff, sowie in der Ausgabe des Codex babylonicus von 
Strack und anderen Arbeiten des letztgenannten Gelehrten war ein Material 

feboten, welches dringend zu einer umfassenden Verwerthung aufforderte. 
Heselbe erstreckte sich indess nicht bloss auf eine correctere Wiedergabe 
der Sprachformen, sondern auch auf die gründliche Umgestaltung und Er- 
gänzung ganzer Abschnitte, die in keiner Weise mehr dem gegenwärtigen 
Bedürfniss genügten. Wir nennen beispielsweise den Abschnitt über die 
Accente (§. 15), m welchem nunmehr eine Scheidung zwischen den prosai- 
schen und poetischen Accenten vollzogen ist, den Abschnitt über das 
Metheg (§. 16, 2), über das Dages euphonicum und die mit demselben zu- 
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sammenhängenden Betonungsregeln (§. 20, 2), über die Pausa (§. 28) u. a. m. 
Je unscheinbarer sich die Resultate solcher rein formellen Untersuchungen 
ausnehmen, desto mehr hofft sich der Herausgeber den Dank derer ver- 
dient zu haben, welche das Mühevolle und Zeitraubende derselben zu be- 
urtheilen wissen und gleichzeitig überzeugt sind, dass sich diejenigen im 
Irrthume befinden, welche mit vornehmer Geringschätzung auf jene Minutiora 
der grammatischen Ueberliefei ung herabsehen zu können meinen. So zweifel- 
los es ist, dass die Arbeit der Masoreten von Missverständnissen und Irr- 
thümern nicht unbeeinflusst geblieben ist, so sehr setzt sie doch den Forscher 
iu Staunen, je tiefer er in das Ganze des Systems eindringt; und so lange 
wir für die Erkenntniss des Hebräischen in erster Linie auf die masore- 
tische Ueberlieferung des alttestamentlichen Textes angewiesen sind, wird 
es immer die vornehmste Aufgabe eines gewissenhaften Grammatikers sein 
und bleiben, sich unbeschadet seiner abweichenden Anschauungen mit 
jenem System in seiner correcten Gestalt vertraut zu machen. 

Was die Hereinziehung von sprachvergleichenden Bemerkungen be- 
trifft, so hatte schon der sei. Rödiger dem zweifellos Stichhaltigen aus dem 
System Olshausen's in ziemlichem Umfange Rechnung getragen. Schon 
von den letzten Auflagen galt daher keineswegs mehr das landläufige 
Urtheil, dass die Gesenius' sehe Grammatik nur den empirischen Stoff ohne 
rationelle Begründung biete. Die gegenwärtige Neubearbeitung ist auf 
dem von Rödiger eingeschlagenen Wege noch einige Schritte weiter ge- 
gangen. Nicht dass ich den Lernenden mit den jetzt so beliebten „Ent- 
wickelungsreihen" behelligt hätte. Dieselben sind an ihrem Platze in rein 
wissenschaftlich gehaltenen Abrissen zum Gebrauche des Semitisten von 
Fach und mögen diesem als Grundlage und Anreizung zu weiterer Forschung 
dienen. In einer Schulgrammatik dagegen könnten sie nur störend wirken, 
zumal dabei gar oft Hypothesen mit unterlaufen, die einen lebhaft an 
Gleichungen mit mehreren Unbekannten erinnern. Dem gegenüber erschien 
mir die Methode Rödigers durchaus zweckentsprechend, nur solche Parallelen 
aufzustellen, welche auch von dem des Arabischen u. s. w. Unkundigen 
leicht ergriffen und für das Verständniss der hebräischen Lautgesetze und 
Formenbildung thatsächlich genützt werden können. Der Fortschritt, den 
ich in dieser Neubearbeitung angestrebt habe, besteht darin, dass die Ver- 
weise auf die sogen. Grundformen nicht bloss gelegentlich bei einzelnen 
Puncten, sondern consequent bei allen in Betracht kommenden Fällen 
wiederholt sind, so dass sich der Lernende z. B. der Wahrnehmung nicht 
entziehen kann, in welchem Umfang die Verdünnung eines urspr. ä zu ? 
in der hebr. Formenbildung Platz gegriffen hat. 

In der Darstellung der Verbalformen war ich ausserdem bemüht, den 
früheren Text durch eine möglichst vollständige und correcte Aufzählung 
aller irgendwie abnormen Bildungen zu ergänzen. Wie auf anderen Ge- 
bieten leistete hier ausser Qimchi'a Mikhlol (Grammatik in der Ausgabe 
von Rittenberg, W. W. B. in der Ausgabe von Biesenthal und Lebrecht) 
die noch nicht genug gewürdigte Grammatik des Abraham de Balmis 
ropa Venet. 1523) vorzügliche Dienste. 

In der Lehre vom Nomen musste aus den oben erörterten praktischen 
Gründen die bisherige Numerirung der verschiedenen Bildungen in §. 84 
und 85 beibehalten werden, so viel sich auch gegen die Anordnung der- 
selben einwenden Hesse. Dagegen wird es mir niemand verübeln, dass ich . 
in der Aufstellung und Erläuterung der Nominal-Paradigmen gründlich 
mit dem Bisherigen aufgeräumt habe. Dieser Abschnitt ist wegen des 
(aus der ersten Auflage fortgepflanzten) roh äusserlichen Schematismus der 
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9 Declinationen, in welchem ganz verschiedene Bildungen zusammenge- 
würfelt, zusammengehörige dagegen auseinandergerissen sind, schon längst 
als die partie honteuse des ganzen Buches erkannt worden. Sollte es trotz- 
dem noch jemanden bedünken, als ob die frühere Fassung der §§. 93 und 
95 gerade wegen ihres äusserlichen Schematismus für die Zwecke der 
Schule nicht übel gewesen sei, so dürfen wir ihn bitten, es erst noch auf 
einen Versuch ankommen zu lassen, ob nicht die gegenwärtige auf wissen- 
schaftlicher Basis beruhende Darstellung nicht nur schneller von dem 
Schüler begriffen, als auch besser auf die Dauer behalten werde. 

Die grössten Schwierigkeiten bot begreiflicher Weise eine den jetzigen 
Anforderungen entsprechende Umarbeitung der Syntax. Wie viel es auf 
diesem Gebiete trotz der eingreifenden Bemühungen Rödigers noch zu 
thun gab, dürfte für den Kundigen aus der Thatsache hervorgehen, dass 
der für die Syntax in engerem Sinne grundlegende Unterschied des Nominal- 
und Verbalsatzes bisher kaum mit einem Worte angedeutet war. Zur 
Beseitigung dieses Uebelstandes ist in der gegenwärtigen Auflage ein 
längerer Abschnitt (§. 144 a) neu eingeschaltet und weiterhin als Grund- 
lage der syntaktischen Erörterungen verwerthet worden. Wenn auch sonst 
dieser „Dritte Haupttheil" der Grammatik ein ganz anderes Gepräge trägt, 
als früher, so rührt dies hauptsächlich von der Nothwendigkeit her, mit 
zahlreichen Besten einer veralteten Exegese aufzuräumen und die bisherigen 
Belegstellen vielfach durch neue und zutreffendere zu ersetzen. Mit beson- 
derem Danke erkennt dabei der Herausgeber die grosse Beihülfe an, welche 
ihm die Commentare von Delitzsch gerade in diesem Theile seiner Arbeit 
gewährt haben. 

Nicht minder aber gebührt Herrn Dr. V. Ryssel in Leipzig der 
wärmste Dank für die sachkundige und sorgfältige Ausführung der Correctur 
dieses Werkes, sowie Herrn Dr. J. Euting in 8trassburg für die An- 
fertigung der beigefügten Schrifttafel, von der wir hoffen dürfen, dass sie 
nach Form und Inhalt als eine Zierde des Buches gewürdigt werden wird. 
Wenn ich endlich auch dem Herrn Verleger an dieser Stelle auf das 
nachdrücklichste dafür danken muss, dass er keine Mühe und Kosten ge- 
spart hat, um alle Vorschläge und Wünsche des Herausgebers zu befrie- 
digen, so mag dieser Umstand zugleich als eine Rechtfertigung für mich 
dienen, wenn ich mich nicht entschliessen konnte, um geringfügiger Ab- 
änderungen willen eine Erneuerung der kostspieligen Stereotypplatten zu 
den Paradigmen am Schlüsse des Buches zu fordern, zumal eine solche 
erst noch bei Gelegenheit der 21. Auflage stattgefunden hatte. 

So möge denn dieses Buch, obwohl es nur Dienstleistungen im Vorhof 
des Heiligthums für sich in Anspruch nimmt, auch in seiner neuen Gestalt 
den Wunsch erfüllen helfen, mit welchem die letzte Vorrede des sei. 
Rüdiger abschliesst, dass in ihm „die hebräische Sprachwissenschaft und 
damit das Verständniss der heiligen Schriften des Alten Testaments ge- 
fördert und verbreitet werde." 

Basel, im April 1878. 

E. Kautzsch. 
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EINLEITUNG 



Von den semitischen Sprachen überhanpt. 

1. Die hebräische Sprache ist ein Zweig eines grösseren vorder- 
asiatischen Sprachstammes, welcher in Palästina, Phönicien, Syrien, 
Mesopotamien, Babylonien, Assyrien und Arabien, also in den 
Ländern vom Mittelmeer bis über den Euphrat und Tigris hinaus 
und von den armenischen Gebirgen bis zur Südküste Arabiens ein- 
heimisch war, aber schon im Alterthume von Arabien aus auch 
über Habessinien und durch phönicische Colonien über mehrere 
Inseln und Küsten des Mittelmeeres und namentlich über die kar- 
thagische Küste sich verbreitete. Es fehlt an einem zusammen- 
fassenden antiken Namen für die Sprachen und Völker dieses 
Stammes: indess ist der Name Semiten, semitische Sprachen (davon 
entlehnt, dass nach 1 Mos. 10, 21 ff. fast sämmtliche diese Sprachen 
redende Völker von Sem abstammen) jetzt allgemein angenommen 
und auch von uns beibehalten 1 . 

2. Die Verzweigung der bisher näher bekannten semitischen 
Sprachen stellt sich in folgender Uebersicht dar: 

L Südsemitischer od. Arabischer Zweig. Zu demselben gehört 
ausser der klassischen Schriftsprache der Araber u. dem modernen 
sogen. Vulgärarabisch: das auf Inschriften erhaltene ältere Süd- 
arabische od. Himj arische und als eine Abzweigung desselben das 
Aethiopische (in Habessinien). 

II. Mittelsemitischer od. Canaanitischer Zweig. Hierher gehört 
das Hebräische des A. T. mit seinen Ausläufern (Sprache der 



» Von Sem werden a. a. 0. abgeleitet die aramäischen und arabischen Stämme 
nebst den Hebräern, aber nicht die Canaaniter (Phönicier), welche auf Ham zurück- 
geführt sind (Vs. 6. 15 ff.), obwohl ihre Sprache entschieden zu den jetzt sogenannten 
semitischen gehört. Die Sprache der Assyrer, über die man lange in Ungewissheit 
war, hat sich als eine semitische erwiesen, wie denn auch Assur 1 Mos. 10, 22 unter 
den Semiten steht. 

Gesenius, hebr. Grammatik. XXH. Aufl. 1 
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Mischna oder Neuheb räisch, Rabbinisch u. 8. w.), ferner das Phö- 
nicische mit dem Punischen (in Karthago und dessen Colonien) und 
die anderweitigen Reste canaanitischer Dialekte (Ortsnamen, Denk- 
mal des moabitischen Königs Mesa u. s. w.). 

III. Nordsemitischer od. Aramäischer Zweig. Derselbe zerfällt 
in 1) das Ostaramäische oder Syrische (die Schriftsprache der 
christlichen Syrer), von welchem die Religionsbücher der Mandäer 
(Nasoräer, Sabier, sogen. Johannesjünger) einen sehr gesunkenen 
Dialekt repräsentiren ; eine jüdische Umbildung des Syrischen stellt 
sich in der Sprache des babylonischen Talmud dar. 2) das West- 
aramäische oder Palästinensische Aramäisch (fälschlich auch Chal- 
däisch genannt). Letzterer Dialekt ist im A. T. durch zwei Worte 
1 Mos. 31, 47, durch den Vers Jer. 10, 11 und die Abschnitte Dan. 2, 
4 — 7, 28. Ezra 4, 8 — 6, 18 und 7, 12 — 26 vertreten, ausserdem 
aber durch ein umfängliches Gebiet der jüdischen Literatur (Tar- 
gumim, palästin. Gemaren u. s. w.). Zu demselben Zweige gehört 
auch das (mit hebräischen Formen gemischte) Samaritanische und 
das Idiom der sogen. Nabatäischen Inschriften (abgesehen von der 
mehr arabischen Färbung der Eigennamen) auf der Sinaihalbinsel, 
im Osten Palästinas u. s. w. 

Als ein besonderer Zweig (der „ostsemitische") kann endlich 
auch IV. die Sprache der assyrisch-babylonischen Keilinschriften 
(3. Gattung der sogen. Achämenideninschriften) betrachtet werden. 
— Reducirt man obige Viertheilung auf zwei Hauptgruppen, so 
ist No. I als das Südsemitische den drei andern Zweigen als dem 
Nordsemitischen gegenüberzustellen. 

Alle diese Sprachen stehen in einem ungefähr ähnlichen Verhältniss zu 
einander, wie die der germanischen Sprachenfamilie (Gothisch, Altnordisch, 
Dänisch, Schwedisch; Hoch- und Niederdeutsch in älteren und jüngeren 
Mundarten), oder wie die slawischen Sprachen (Littauisch, Lettisch; Alt- 
slawisch, Serbisch, Bussisch; Polnisch, Böhmisch). Sie sind jetzt theils ganz 
ausgestorben, wie das Phönicische und Ass3 T rische, theils existiren sie nur 
noch in alterirter und verkümmerter Form, wie das Neusyrische bei Juden 
und syrischen Christen in Mesopotamien und Kurdistan, das Aethiopische 
(Geez) in den neueren habessinischen Dialekten (Tigre, Amharisch), auch das 
Hebräische bei einem Theile der heutigen Juden (in deren Schriften jedoch 
häufig auch eine Beproduction der Sprache des A. T. angestrebt wird). Nur 
die arabische Sprache hat nicht nur ihre ursprünglichen Wohnsitze, das 
eigentliche Arabien, bis heute behauptet, sondern ist auch nach allen Seiten 
hin in andere Sprachgebiete vorgedrungen. 

Begrenzt wird der semitische Sprachstamm im Osten und Norden von 
einem andern noch weit ausgebreiteteren, welcher sich von Indien her bis in 
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den Westen Europa's erstreckt und, da er in den verschiedensten Ver- 
zweigungen das Indische (Sanskrit), Alt- und Neupersische, Griechische, 
Lateinische, slawische, das Gothische nebst den übrigen germanischen 
Sprachen umfasst, der indogermanische genannt wird. Mit der altägyptischen 
Sprache, deren Abkömmling die koptische ist, hat das Semitische von ältester 
Zeit her manches Gemeinsame; anderseits aber zeigen sich auch tiefgehende 
Unterschiede. Einen dem Semitischen ganz fremden Charakter tragen die 
Sinesische, die Japanische, die Tatarischen und andere Sprachen, 

3. Der grammatische Bau des semitischen Sprachstammes zeigt, 
anderen Sprachstämmen und insbesondere auch dem indogerma- 
nischen gegenüber, viele Eigentümlichkeiten, welche in ihrer Ge- 
sammtheit seinen besonderen Charakter bilden, wenn auch manche 
derselben sich einzeln in anderen Sprachen wiederfinden. Solche 
sind: a) Unter den Consonanten, welche überhaupt den Kern und 
Körper dieser Sprachen bilden, eigentümliche Kehllaute in meh- 
reren Abstufungen; die Vocale, von den drei Hauptlauten (a, i, u) 
ausgehend, unterliegen innerhalb desselben Consonantengerippes 
starken Veränderungen zum Ausdruck von mehr untergeordneten 
Unterscheidungen; b) die fast durchgängige Triliteralität (Zu- 
sammensetzung aus drei Consonanten) der Wortstämme; c) die 
Beschränkung auf nur zwei Tempus-Formen mit eigenthümlich ab- 
gegrenztem Gebrauch im Verbum und d) auf nur zwei Geschlechter 
(Masc. und Femin.) im Nomen; ausserdem kommt bei letzterem 
die vielfach eigenthümliche Darstellung der Casusverhältnisse in 
Betracht; e) die Bezeichnung der Casus obliqui des Pronomen 
person., sowie des gesammten Pron. possess. und des Object- 
accusativs beim Verbum durch angehängte Formen {Suffixa) ; /) der 
fast gänzliche Mangel an Compositis, sowohl im Nomen (abgesehen 
von zahlreichen Eigennamen), als im Verbum; g) die grosse Ein- 
fachheit in der Darstellung der syntaktischen Verhältnisse (geringe 
Zahl der Partikeln, Vorherrschen der einfachen Aneinanderreihung 
ohne periodische Gliederung). Doch bildet in dem zuletzt ge- 
nannten Punkte das classische Arabisch eine nicht unerhebliche 
Ausnahme. 

4. Auch in lexicalischer Hinsicht entfernt sich der Sprachschatz 
der Semiten wesentlich von dem der indogermanischen Sprachen; 
immerhin, zeigt sich hier anscheinend mehr Uebereinstimmendes, 
als in grammatischer Hinsicht. Gar manche Stamm- und Wurzel- 
wörter treffen dem Laute nach mit gleichbedeutenden des indo- 
germanischen Sprachstammes zusammen. Aber abgesehen von den 
geradezu entlehnten Ausdrücken (s. nachher), scheint sich das 

* l * 
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wirklich Aehnliche theils auf schallnachalmiende Wörter (Onoma- 
topoetica), theils auf solche zu beschränken, bei denen eine gleiche 
oder ähnliche Bedeutung schon aus der Natur der gleichen Laute — 
auf Grund eines den verschiedensten Sprachstämmen gemeinsamen 
Bildungstriebes — hervorging. Weder das eine noch das andere 
begründet historische (gentilicische) Verwandtschaft, zu deren 
näherem Erweis ohnedies auch die Uebereinstimmung des gram- 
matischen Baues nothwendig gehören würde. 

Als Onomatopoetica oder wegen gleicher Natur der Stammlaute lassen sich 
z. B. zusammenstellen ppV, t ^n), Xefyw, Kngo, sanskr. lih, engl, to lick, franz. 
Ucher, lecken; bba (verw. bax, bis), x(XXü>, x£XXu>, xoX(u>, volvo, quellen, 
wallen, engl, to well; *T>a, öfty FOty X a P* TTtu i P ers « kharidan, ital. grattare, 
franz. gratter, engl, to grate, to Scratch, kratzen; p^B frango, brechen u. s. w. 
Ein Beispiel etwas anderer Art ist am, ham (sam), gam, kam in der Bedeutung 
8ammt, zusammen: im Hebr. - _x (wovon rnast Volk, eigentlich Versammlung), 
QS mitsammt, Baa (wovon öa dazu), arab. sammeln; pers. ham, hamah, 
zugleich; sanskr. amä, mit, griech. äu-a (ä|A<pu>), 6ja6<;, 6jjlo5 (SjxtXoc, 8[xa6o;) 
und härter xoivoc, lat. cum, cumulus, cunctus, mit dem correspondirenden 
Zischlaute sanskr. sam, griech. auv, £uv, Suvoc = xoiv6<, goth. sama, unser 
sammt, sammeln: obwohl manches von dem Angeführten noch seine erheb- 
lichen Bedenken hat. 

Wesentlich verschieden von jenem mehr innerlichen Zusammen- 
hange ist ein solches Vorkommen derselben Wörter in verschie- 
denen Sprachen, welches auf direkter Entlehnung der einen Sprache 
aus der andern beruht. Solche Lehnwörter sind: 

a) Im Hebr.: einige Bezeichnungen für Dinge, die ursprünglich in Indien, 
Persien oder Aegypten einheimisch waren; z. B. "ik"] (ägypt. ior, iero, iaro) 
Strom, Nil; (ägypt. ake) Nilschilf; ö'n'iB (altpers. pairidez = rapaöeiaroi;) 
Lustgarten, Park; 'jiaSi'T? Darikus, persische Goldmünze; Ü^Sfr, Pfauen, vom 
sanskr. cikhi, malabar. togäi. Einige derselben sind auch im Griechischen 
vorhanden, wie Cfip (sanskr. kapi) Affe, x5jrco<, xrjßo;; DB*?? (pers. kirpäs, 
sanskr. karpäsa) Baumwolle, xipTiaacx;, carbasus. 

b) Im Griechischen etc.: einige urspr. semitische Benennungen asiatischer 
Producte und Handelsartikel, z. B. "pa ßuauo;, byssus; iijhi Xfßavo;, Xtßavu>- 
t6;, Weihrauch; hffl xavrj, xdvva, canna Bohr; "pa? xujxivov, cuminum 
Kümmel; *ita jio^a, myrrha; rts^yp xaajta, cassia; b»a xafATjXoc, cameltis; 
Ijpnf d^aßwv, arrhabon, arrha Handgeld. Solche üebergänge mögen 
besonders durch den phönicischen Handel vermittelt sein. 

5. Wie die Schrift niemals so vollkommen ist, dass sie die 
Laute einer Sprache in allen ihren Färbungen bezeichnen könnte, 
so hat die Schrift der Semiten von Haus aus eine besonders auf- 
fallende Unvollkommenheit darin, dass in derselben nur die Con- 
sonanten (die allerdings den Kern und Körper der Sprache 
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ausmachen) als wirkliche Buchstaben an einander gereiht, von den 
Vocalen dagegen höchstens die gedehnten durch gewisse stell- 
vertretende Consonanten ausgedrückt wurden (§. 7). Erst später 
kamen, um sämmtliche Vocale für das Auge darzustellen, beson- 
dere kleine den Consonanten untergeordnete Zeichen (Punkte oder 
Striche unter und über denselben) hinzu (§. 8), welche aber für 
Geübtere auch wieder ganz weggelassen werden. Ausserdem hat 
die semitische Schrift sehr beständig die Richtung von der Rechten 
zur Linken 1 . — Alle semitischen Schriftarten gehen trotz ihrer 
theilweise grossen Verschiedenheit von einem und demselben Ur- 
alphabet aus, dessen treuestes Abbild unter den noch vorhandenen 
Schriftarten die altphönicische Schrift bewahrt hat, mit welcher die 
althebräische nahezu identisch war (§. 5, 1) und von welcher auch 
die altgriechische und mittelbar alle europäische Schrift abstammt. 

8. die beigegebene Schrifttafel, welche das Verhältniss einiger der älteren 
semitischen Schriftarten zu einander und besonders die Entstehung der 
jetzigen hebräischen Schrift aus der früheren zeigen soll. Eine etwas voll- 
ständigere Ueber8icht s. in Gesenitts Scripturae linguaeque Phoeniciae monu- 
menta, P. I (Lipsiae 1837. 4.) S. 15 ff. und P. III, Tab. 1—5, auch dessen Art. 
Paläographie in Ersch und Gruber's Encyclop. Sect. m, Bd. 9. Durch seit- 
dem aufgefundene zahlreiche Monumente ist jedoch unsere Kenntniss der 
semitischen Schrift, besonders auch der phönicischen , bedeutend erweitert 
und berichtigt worden. Vergl. besonders die Tafeln de Vogüe'a in Vol. XI 
der Kevue archeol. (Par. 1865) und in desselben Melanges d'archeologie 
Orientale (Par. 1868) hinter pg. 141; ferner: Paul Schröder, die phönic. 
Sprache (Halle 1869. 8.) S. 75 ff.; Lenortnant Essai sur la propagation de 
l'Alphabeth Phenicien dans l'ancien monde. Tom. I. 2 me ed. Paris 1875 (nicht 
ohne Vorsicht zu gebrauchen). — Die beste und reichhaltigste Schrifttafel 
ist zur Zeit die von JuL Euting im Anhang zu Curtiss engl. Uebersetzung 
von BickeUß Grundriss der hebr. Sprache (Leipz. 1877). 

6. Was das relative Alter der semitischen Sprachen betrifft, so 
liegen uns die ältesten semitischen Schriftstücke in den älteren 
Texten des Alten Testaments in hebräischer Sprache vor (s. §. 2) ; 
die jüdisch-aramäischen beginnen um die Zeit des Cyrus (im Buche 
Ezra), die des arabischen Stammes gar erst in den nächsten Jahrhh. 
n. Chr. (himjarische Inschriften, äthiop. Bibelübersetzung im 4. Jh., 



i Die himjarische Schrift läuft bisweilen auch von der Linken zur Bechten und 
selbst abwechselnd in beiden Bichtungen (bustrophedori), doch in der Regel von rechts 
nach links. In der äthiop. Schrift ist die Sichtung von links nach rechts herrschend 
geworden, vielleicht in Folge griechischen Einflusses; einige alte Inschriften zeigen 
indess noch die* umgekehrte Bichtung. Auch die assyrische Keilschrift läuft von links 
nach rechts, ist jedoch ohne Zweifel von einem nichtsemitischen Volke entlehnt. 
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nordarab. Literatur seit d. 6. Jh. n. Chr.). Aber eine andere Frage 
ist es, welche von diesen Sprachen dem ursprünglichen semitischen 
Typus am längsten und am meisten treu geblieben, also in einer 
älteren Phase ihrer Entwickelung auf uns gekommen ist. Denn 
die langsamere oder raschere Umbildung der Sprachlaute und 
Sprachformen im Munde der Völker und Volksstämme ist noch 
durch ganz andere Ursachen bedingt, als durch das Sichaufthun 
einer Literatur, und oft ist der Organismus einer Sprache, beson- 
ders durch frühzeitiges Zusammenstossen mit Völkern fremder 
Zunge, schon stark alterirt, ehe es zu einer Literatur kommt. So 
sind auf semitischem Gebiete die aramäischen Dialekte am meisten 
und am frühesten verfallen ; demnächst das Hebräisch-Canaanitische 
und in seiner Weise das Assyrische; am längsten aber bewahrte 
das Arabische die natürliche Fülle und ursprüngliche Reinheit der 
Laute und Wortformen, da es bei den abgeschlossenen Stämmen 
der Wüste ungestörter in seinem vollständig ausgeprägten Orga- 
nismus beharren konnte 1 , bis durch die Umwälzung des Muham- 
medanismus auch hier stärkerer Verfall eintrat, so dass es nun um 
so viel später ungefähr die Stufe erreichte, auf welcher wir das 
Hebräische schon im A. T. finden. 

Daher die Erscheinung, dass das Althebräische in seinem grammatischen 
Bau mehr mit dem Neuarahischen als mit dem Altarabischen zusammen- 
stimmt, und dass das letztere, obwohl es als Schriftsprache erst in einer 
jüngeren Periode hervortritt, doch einen in vieler Hinsicht vollkommneren 
Bau und frischere Lautverhältnisse bewahrt hat, als die anderen semitischen 
Sprachen, und daher unter diesen eine ähnliche Stellung einnimmt, wie das 
Sanskrit unter den indogermanischen Sprachen oder das Gothische in dem 
engeren Kreise der germanischen. Wie sich eine Sprache mitten unter ver- 
fallenden Schwestern den volleren Organismus bewahren kann, zeigt z. B. die 
littauische gegenüber den eigentlich sogen, slawischen Sprachen. In ähnlicher 
Weise hielt das Dorische mit zäher Ausdauer an älteren Lauten und Formen 
fest; so das Friesische und Isländische unter den german. und nordischen 
Sprachen. Aber auch der zäheste Sprachorganismus verkümmert oft wenig- 
stens in einzelnen Formen und Bildungstrieben, während umgekehrt bei sonst 
allgemeinem Verfall hie und da Ursprüngliches und Alterthümliches stehen 
bleibt. So geschah es auch bei den semitischen Sprachen. Auch die arabische 
Sprache hat ihre Lücken und ihren jüngeren Zuwachs; im Allgemeinen 
jedoch gebührt ihr, vorzüglich in Hinsicht dfcs Vocalismus, der Vorrang. 

Die nähere Begründung und weitere Ausführung dieser Sätze gehört in 
eine vergleichende Grammatik der semitischen Sprachen. Aus dem Gesagten 



» Noch heute zeigt sich die Sprache der Wüstenbeduinen viel rtiner und alter- 
tümlicher, als die der Stadtaraber. 
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ergiebt sich jedoch: 1) dass die hebräische Sprache, wie sie in der alten 
heiligen Literatur der Hebräer auftritt, in Betreff ihres Organismus schon 
bedeutendere Verluste erlitten hat, als die weit später in unsern historischen 
Gesichtskreis tretende arabische Sprache; 2) dass wir der letzteren dem- 
ungeacbtet nicht geradezu und in allen Stücken die Priorität einräumen 
können; dass wir es aber 3) für einen Fehlgriff halten müssen, wenn Manche 
das Aramäische wegen seiner (erst durch Verkümmerimg des Organismus und 
durch Zusammenschrumpfen der Formen herbeigeführten) Einfachheit als 
die ursprüngliche Gestaltung des Semitismus betrachten wollen. 

Ueber Charakter, Literatur, grammatische und lexicalische Bearbeitung 
der somit. Sprachen s. u. A. die Vorrede zu Gesenius hebr. Handwörterb. 
von der zweiten Ausgabe an; de Wette- Schräder, Lehrbuch der hist.-krit. 
Einleitung in die kanon. u. apokryph. Bücher des A. T. (8. Aufl. Berlin 1869) 
pg. 71 ff.; F. Bleejf, Einleitung in das A. T. (3. Aufl. von Ad. Kamphattsen, 
Berl. 1870) pg. 37 ff.; L. Diestel, Gesch. des A. T. in der christl. Kirche 
(Jena 1869). 

§• 2. 

Uebersicht über die Geschichte der hebräischen Sprache. 

8. Oeseniua Geschichte der hebr. Sprache und Schrift. Leipzig 1816. §. 6—18. E. Renan, histoire 
generale des langues sAmitiques. I. 4. Ausg. Par. 1864. Th. Nöldeke, Art. „Spracht-, hebräische" 
in Sein Mar* Kibel-Lexikon. Bd V. Leipzig 1875. Bertheau „Hebräische 8prache" in Herzogs 

Bealencyklopädie . 

1 . Mit dem Namen der hebräischen Sprache bezeichnen wir ge- 
wöhnlich die Sprache der heiligen Schriften des israelitischen 
Volkes, welche die kanonischen Bücher des Alten Testaments aus- 
machen. Man nennt sie auch wohl althebräisch im Gegensatz zu 
dem Neuhebräischen in jüdischen Schriften der nachbiblischen Zeit 
(§. 3, 1). Der Name: hebräische Sprache (PY^l? 'ptifr, f\G>aaa x&v 
'Eßpauüv, ißpa'iaxi) kommt im A. T. selbst nicht vor; statt dessen 
findet sich Jes. 19, 18 die (dichterisch gefärbte) Bezeichnung Sprache 
Canaans (vom Lande, in welchem sie gesprochen wurde), und tY^in^ 
judäisch 2 Kön. 18, 26. 28 (vgl. Jes. 36, 11. 13), Neh. 13, 24, in 
letzterer Stelle schon dem späteren (nachexilischen) Sprach- 
gebrauche zufolge, welcher die Benennung Juden , Jüdisch, all- 
mählich auf die ganze Nation ausdehnte (so bei Haggai, Nehem. 
und im B. Esther). 

Der Name Hebräer (o*h:i? 'Eßpatoi, Hebraei) unterscheidet sich von 
Israeliten O^iü? so, dass letzterer mehr die Geltung eines nationalen 
und zugleich religiös bedeutsamen Ehrennamens hatte, welchen sich das Volk 
selbst beilegte mit Beziehung auf seine Abkunft von glorreichen Vorfahren, 
während ersterer als der vermuthlich ältere, aber minder bedeutungsvolle 
Volksname erscheint, unter welchem die Nation bei den Ausländern bekannt 
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war. Demgemäss ist im A. T. von Hebräern fast nur die Bede, wo es sich 
entweder um eine Selbstbezeichnung gegenüber Ausländern (1 Mos. 40, 15. 
2 Mos. 2, 7. 3, 18 al. Jon. 1, 9) oder um eine Bezeichnung im Munde von 
Nichtisraeliten (1 Mos. 39, 14. 17. 41, 12 al.) oder endlich um einen nationalen 
Gegensatz handelt (1 Mos. 14, 13. 43, 32. 2 Mos. 2, 11. 13. 21, 2; auffällig ist 
der Gebrauch 1 Sam. 13, 3. 7 u. 14, 21. Bei den Griechischen und Bömischen 
Schriftstellern, so wie bei Josephus, findet sich von jenen beiden Namen nur 
'Eßpoüoi, Hebraei etc. Von den zahlreichen Deutungen des Gentilicium ""OS 
scheint sprachlich nur die Herleitung von "ij", jenseitiges Land, mit der 
Ableitungssylbe (§. 86, 2, 5) berechtigt. Der Name bezeichnete darnach 
eigentlich den Jenseitigen, d. h. jenseits (östlich) vom Euphrat wohnenden 
und hätte somit ursprünglich nur im Munde der Völker diesseits des Euphrat 
einen Sinn. Allerdings wäre denkbar, dass er sich auch nach der Ueber- 
schreitung des Euphrat durch die Abrahamiden als ein althergebrachter 
erhalten und in gewissen Grenzen (s. o.) bei ihnen selbst eingebürgert hätte. 
Immerhin bleibt bei dieser Erklärung noch manche Schwierigkeit und es 
dürfte schliesslich doch auf alter und richtiger Erinnerung beruhen, wenn 
die hebr. Genealogen durch ihre Zurückführung auf das Patronym Eber 
(1 Mos. 10, 2. 4 Mos. 24, 24 dem Namen eine ursprünglich viel umfassendere 
Bedeutung beilegen, obschon die uns zugängliche Ueberlieferung von keinen 
andern Söhnen Ebers mehr weiss, als eben den Israeliten. 

Der Ausdruck eßpaü<m findet sich zur Bezeichnung des Althebräischen 
zuerst im Prolog zu Jesus Sirach (um 130 v. Chr.), im N. T. Offenb. 9, 11; 
dagegen dient er Joh. 5, 2. 19, 13. 17, vielleicht auch 19, 20. Offenb. 16, 16 
zur Bezeichnung der damaligen (mehr aramäischen) Landessprache Palästinas 
im Gegensatz zum Griechischen. In letzterem Sinn ist ohne Zweifel auch die 
eßpou; SidXexxo; Apostelgesch. 21, 40. 22, 2 und 26, 14 zu verstehen. Auch 
Josephus braucht hebräisch sowohl vom Althebräischen, wie von der 
aramäischen Landessprache seiner Zeit. 

Seilige Sprache heisst die hebräische Sprache zuerst in den jüdisch- 
aramäischen Uebersetzungen des A. T. als Sprache der heiligen Bücher, im 
Gegensatz zur lingua profana, d. h. der aramäischen Volkssprache. 

2. Ausser dem Alten Testament giebt es nur sehr wenige alt- 
hebräische Schriftmonumente, nämlich 1) Eine im ehemaligen Ge- 
biete des Stammes Rüben, etwa 4 Stunden östlich vom todten 
Meere in den Ruinen der in alter Zeit von Gaditen bewohnten, 
später moabitischen Stadt Dibön (jetzt Dhiban) gefundene, leider 
sehr beschädigte Inschrift von 34 Zeilen, in welcher der moabitische 
König Mesa (Anf. des 9. Jahrh. vor Chr.) über seine Kämpfe mit 
Israel (vgl. 2 Kön. 3, 4 ff.), seine Bauunternehmungen u. A. be- 
richtet 1 ; — 2) Zwanzig geschnittene (Siegel-) Steine mit Schrift, 



1 Dieser in seiner Art einzige Denkstein wurde zuerst im August 1868 an Ort 
und Stelle von dem deutschen Missionar H. A. Klein gesehen, dann aber von den 
Arabern zertrümmert, so dass nur eine unvollständige Copie der Inschrift zu Stande 
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zum Theil vorexilisch, doch fast nur Namen enthaltend 1 ; — 
3) Münzen des Makkabäischen Fürsten Joh. Hyrkan (135 ff. v. Chr.) 
und seiner Nachfolger 2 . 

3. In der ganzen Reihe der althebräischen Schriften, die uns 
im A. T. vorliegen, wie auch in den ausserbiblischen Denkmälern 
(s. No. 2), erscheint die Sprache — soweit sich nach ihren conso- 
nantischen Bestandteilen urtheilen lässt — ihrem allgemeinen 
Charakter nach und abgesehen von geringeren Wandlungen der 
Form und von stilistischen Verschiedenheiten (s. No. 6 u. 7) unge- 
fähr auf derselben Stufe der Entwickelung; sie mag in dieser Form 
als Schriftsprache frühzeitig fixirt worden sein, und dass die im 
A. T. enthaltenen Bücher als heilige Schriften überliefert waren, 
musste solcher beharrlichen Gleichförmigkeit nur förderlich sein. 

Dieser althebräischen Sprache stand unter allen semitischen Sprachen die 
der canaanitischen oder phönicischen 3 Volksstämme am nächsten, wie einer- 
seits aus den vielen im A. T. vorkommenden canaanitischen Personen- und 
Ortsnamen mit hebräischer Form und Bedeutung (z. B. pTS^tjfcjJ, 1BÖ n^")p 
u. 8. w.), andrerseits aus den vorhandenen Ueberresten der phönicischen und 
punischen Sprache erhellt. Die letzteren finden wir in ihrer eigentümlichen 



gebracht werden konnte. Vergl. Ch. Clermont-Oanneau (damals Canzler des französ. 
Consulats in Jerusalem), La stele de Mesa roi de Moab, Paris 1870., und dess. La 
stele de Dhiban, in d. Revue archeol., Mars 1870, p. 184 ff. (mit verbesserter Copie); 
Schlottmann, die Siegessäule Mesa's, Halle 1870, und dessen Revision in Zeitschr. der 
D. Morgenl. Ges. Bd. XXIV, 1870, S. 253 ff. , 438 ff. 645 ff. Bd. XXV, 463 ff.; 
mideke, die Inschr. des K. Mesa, Kiel 1870., sowie dess. Art. „Mesa« in Schenkels 
Bibellex. Bd. IV. u. a. Abhdll. von Deutach, Renan, Neubauer, Qinaburg, Frankel, 
Derenbourg, Harkavy, Geiger, Hitgig, W. Wright (in The North British Review, Oct. 
1870), Kaempf. (Vgl. zur Geschichte der Auffindung und zur Literatur des Steins 
bes. den Art. im „Ausland" 1874. No. 48, S. 951 ff. — Eine Photographie der beiden 
grössten Bruchstücke nach den Zeichnungen des Kapitain Warren wurde vom engl. 
Palest.-Explor.-Fund veranstaltet. Die hauptsächlichsten Bruchstücke des Steins be- 
finden sich jetzt im Louvre zu Paris. 

» S. Rüdiger in Zeitschrift der D. Morgenl. Ges. Bd. III. (1849) S. 243 u. 347; 
De Vogüi, Melanges d'archeologie Orientale, Par. 1868, p. 131 — 140; M.A.Levy, Siegel 
u. Gemmen, Bresl. 1869. S. 33 ff. 

2 De &aufcy, Recherches sur la numismatique judaique, Paris 1854. u. dess. Numis- 
matique de la terre sainte, Par. 1874.; ML Ä. Levy, Gesch. der jüd. Münzen, Bresl. 
1862.; Madden, History of Jewish coinage, Lond. 1864. Vergl. die Liter, in Schürer's 
Lehrb. der neutest. Zeitgesch. (Leipz. 1874) S. 11 ff. 

3 "1???, ^pyss ist der gemeinschaftliche einheimische Name sowohl für die canaa- 
nitischen Stämme in Palästina, wie für die am Fusse des Libanon und an der syrischen 
Küste wohnenden, welche wir Phönicier nennen, während sie sich selbst auf ihren 
Münzen "i?33 nannten. Auch die Punier nannten sich so. 
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Schrift (§. 1, 5) in Inschriften (über 350 an der Zahl) und auf Münzen (Ab- 
bildungen gesammelt von Qesenius Monmnm. Phoeniciae, Judas, Bourgade, 
Davis, de Vogiie, Levy, P. Schröder, v. Maltzan u. A.). Unter jenen befinden 
sich nur einige wenige öffentliche Documente, z. B. zwei Opfertarife; bei weitem 
die meisten sind Grab- oder Votivsteine. Von hervorragender "Wichtigkeit 
ist die Inschrift auf dem Sarkophag des Königs Esmünazar von Sidon 
(gefunden 1855, jetzt imJLouvre, zuerst genau abgebildet in des Herzogs De 
Luynes Memoire sur le sarcophage et l'inscription funeraire d'Esmunazar, roi 
de Sidon, Paris 1856, zuletzt ausführlich erklärt von Schlottmann, Halle 1868 
und von Kaempf, Prag 1874). Hierzu kommen noch einzelne Wörter bei 
griechischen und lateinischen Schriftstellern und die punischen Texte in 
Plaut i Poenulus 5, 1 — 3. Aus jenen Monumenten ersieht man die ein- 
heimische Orthographie, aus den griech. und latein. Transscriptionen die 
Aussprache und Vocalisation; beides zusammen giebt ein ziemlich deutliches 
Bild dieser Sprache und ihres Verhältnisses zum Hebräischen. 

Phönicische (punische) Wörter, die in Inschriften vorkommen, sind z. B. 
Gott, Dl« Mensch, p Sohn, na Tochter, -|ba König, las Diener, '^ID 
Priester, nat Opfer, Herr, wwö Sonne, -pK Land, D" 1 Meer, pt< Stein, 
Dpa Silber, fcna Eisen, TS» Zeit, *iap Grab, nasa Denkmal, Dps Ort, naiüs 
Ruhestätte, ia alles, *7FlN einer, tt&IB drei, «Jan fünf, lim? sechs, 5a© sieben, 
"UUS zehn, Sa\U hören, HDB öffnen, TTJ geloben, "pa segnen, IBpa suchen 
u. s. w. Eigennamen: pS Sidon, Tyrus, Kjn Hanno, bsaan Hannibal u. s. w. 
Vgl. M. A. Levy, phön. Wörterbuch, Bresl. 1864. 

Abweichungen der phönicischen Orthographie und Formenlehre von der 
hebräischen sind z. B. die fast stetige Weglassung der Vocalbuchstaben 
(§. 7, 2), wie na f. nia Haus, hp f. bip Stimme, fw f. fiT»s, D3na f. O^rrä 
Priester, Dabtt (bei Plaut, alonim) Götter, das Fem. auch im Stat. absol. auf 
n (ath) endigend (§. 80, 2) neben K (6) u. a. m. Auflallender sind die Ab- 
weichungen der Aussprache, besonders im Punischen. Hier sprach man das 
i herrschend wie ü, z. B. DBÜ süßt (Richter), sfcttj Salus drei, wn rüs = tfch 
Kopf; für i und e häufig den dunkeln stumpfen Laut y, z. B. irrn ynnynnu 
(ecce eum), n&t (n"W) yth; das 3? als o, z. B. ipJflD Mocar (vgl. S"oy» T.YY 
1 Mos. 22, 24 Mo>^«x). S. die Zusammenstellung der grammatischen Eigen- 
tümlichkeiten bei Qesenius Monumm. Phoen. S. 430 ff.; bei Movers Art. 
Phönizien in Ersch und Gruber's Encyclop. Sect. III, Bd. 24. S. 434 ff.; Paul 
Schröder, die phönic. Sprache, Halle 1869; B. Stade, Erneute Prüfung des 
zwischen dem Phönic. und Hebr. bestehenden Verwandtschaftsgrades (in den 
„Morgenländ. Forschungen" Leipz. 1875). 

4. Wie die (No. 2) erwähnte hebräische Stein- und Münzschrift 
nur aus Consonanten besteht, so haben auch die Verfasser der alt- 
testamentlichen Bücher sich lediglich der Consonantenschrift be- 
dient (§. 1, 5), und noch heute dürfen nach altem Herkommen die 
geschriebenen Gesetzrollen der Synagogen keine weiteren Zuthaten 
enthalten. Die jetzige Aussprache dieser Consonantentexte, ihre 
Vocalisation, Betonung und gesangartige Vortragsweise beruht auf 
der Ueberlieferung, wie sie sich durch Gewohnheit und in den 
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jüdischen Schulen erhalten hatte und schliesslich durch das 
Punctationssystem (§. 7 ff.) um das 7. Jahrhundert nach Chr. von 
jüdischen Gelehrten festgestellt wurde. 

Eine frühere Entwicklungsstufe der hebräisch-canaanitischen 
Sprache indess, eine Gestaltung derselben, wie sie vor den auf uns 
gekommenen schriftlichen Aufzeichnungen existirt und der gemein- 
samen noch einheitlichen Sprache des semitischen Stammes näher 
gestanden haben muss, lässt sich in ihren Hauptzügen noch jetzt 
erkennen und ermitteln 1) aus manchen in den überlieferten 
Schriften aufbehaltenen Archaismen, besonders in den aus älterer 
Zeit vererbten Personen- und Ortsnamen und in einzelnen vorzüg- 
lich in der Dichtersprache verwendeten Formen, 2) durch Rück- 
schluss aus den überlieferten Wortformen überhaupt, sofern sie 
nach den Gesetzen und Analogieen des Lautwandels deutlich auf 
eine ältere Sprachgestalt zurückweisen, und 3) durch Vergleichung 
der verwandten Sprachen, vorzüglich der arabischen, in welcher 
sich jener ältere Zustand zu einem bedeutenden Theile noch bis in 
spätere Zeit erhalten hat (§. 1, 6). In zahlreichen Fällen gelangt 
man auf jedem dieser drei Wege bei der Untersuchung sprach- 
licher Erscheinungen zu demselben und dann um so zuverlässigeren 
Ergebniss. 

Obwohl die zusammenhängende historische Ermittelung des oben ange- 
deuteten Sprachprocesses der vergleichenden semitischen Sprachkunde zufällt, 
so ist doch das Zurückgehen auf jene urseniitischen Grundformen und die 
Vergleichung der ihnen entsprechenden arabischen Formen für die wissen- 
schaftliche Behandlung des Hebräischen unentbehrlich. Selbst die Elementar- 
grammatik, die von dem vorliegenden alttestamentlichen Bestände der Sprache 
ausgeht, bedarf zur Erläuterung der bestehenden Formen nicht selten des 
Hinweises auf jene Grundformen. 

5. Aber selbst in der im Allgemeinen so gleichmässigen Sprache 
des A. T.'s ist ein gewisser Fortschritt von einem älteren zu einem 
jüngeren Stil sichtbar, und es lassen sich in dieser Hinsicht etwa 
zwei Zeitalter unterscheiden : das erste oder goldene Zeitalter bis zu 
Ende des babylonischen Exils, und das zweite oder silberne Zeit- 
alter nach dem Exil. 

Dem ersteren gehört, abgesehen von einzelnen Spuren einer 
späteren Redaction, die grössere Hälfte der alttestam. Bücher an, 
namentlich a) von den prosaischen und historischen Schriften der 
Pentateuch, Josua, die BB. der Richter, Ruth, Samuel und Könige; 
b) von poetischen die Psalmen (mit Ausnahme einer Anzahl spä- 
terer), die Sprüche, das Hohelied, das Buch Hiob; c) die Schriften 
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der älteren Propheten in folgender chronologischer Ordnung : Joel, 
Arnos, Hosea, Jesaia, Micha, Zephanja, Nahum, Habakkuk, 
Obadja (?), Jeremia, Ezechiel. Die beiden letzteren waren noch 
während des Exils thätig, auf dessen Ende auch der Inhalt 
einiger Abschnitte (besonders Cap. 40 — 66) des Buches Jesaia 
hinweist. 

Der Anfang dieser Periode und somit der hebräischen Literatur überhaupt 
ist sicherlich schon in Mose's Zeit zu setzen, auch wenn man den Fentateuch 
in seiner jetzigen Gestalt als ein Werk späterer Ueberarbeitung betrachtet. 
Für die Sprachgeschichte reicht es hin zu bemerken, dass der Fentateuch 
trotzdem gewisse sprachliche Eigentümlichkeiten bietet, die für Archaismen 
gelten können. So neben manchen alten Wörtern, welche in den übrigen 
Büchern nicht mehr vorkommen, der epicoene (aber erst später fast con- 
sequent auf den ganzen Fentateuch ausgedehnte) Gebrauch von ""_3 Jüngling 
auch für Jungfrau (wie 6 Trat; und i\ T.ai$)\ gewisse härtere Wortformen, 
z. B. p?X schreien, pns lachen, die im Pentateuch herrschend sind, wechseln 
in anderen Büchern mit weicheren, wie p5t, prftf. 

Auf der anderen Seite finden sich bei Jeremia und noch mehr bei Ezechiel, 
sowie in den jüngeren Psalmen, entschiedene Annäherungen an die aramai- 
sirende Sprache des zweiten, silbernen Zeitalters (s. No. 7). 

6. Schon in den Schriften dieses ersten Zeitraums, welcher 
ungefähr tausend Jahre umfasst, treten, wie sich erwarten lässt, 
nicht unbedeutende Verschiedenheiten der sprachlichen Form und 
Darstellungsweise hervor, die theils in der Verschiedenheit der 
Zeit und des Ortes der Abfassung, theils in der individuellen Be- 
gabung und Eigentümlichkeit der Schriftsteller ihren Grund 
haben. Jesaia z. B. schreibt ganz anders, als der spätere Jeremia, 
anders auch als sein Zeitgenosse Micha ; in den historischen Büchern 
dieser Periode haben die aus älteren Quellenschriften aufgenom- 
menen Texte eine merklich andere sprachliche Färbung als die aus 
jüngeren Quellen geflossenen oder dem letzten Redactor selbst an- 
gehörenden Worte. Doch ist der Bau der Sprache und, von Ein- 
zelnem abgesehen, selbst der Wortvorrath und Sprachgebrauch, 
namentlich der prosaischen Bücher, im Grossen und Ganzen 
derselbe. 

Von der Prosa aber unterscheidet sich vielfach die Dichter- 
sprache, und zwar nicht bloss durch einen in strenger abgemessenen 
parallelen Satzgliedern sich bewegenden Rhythmus, sondern auch 
durch eigen thümliche Wörter und Wortbedeutungen, Wortformen und 
syntaktische Fügungen, welche sie neben den in der Prosa üblichen 
gebraucht, wenn auch dieser Unterschied nicht so weit geht, wie 
z. B. im Griechischen. Die meisten jener poetischen Eigenheiten 
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treten uns in den verwandten Sprachen, namentlich im Ara- 
mäischen, als das Gewöhnliche entgegen, und sind wohl theils als 
Archaismen zu betrachten, welche die Poesie festhielt, theils als 
Bereicherungen, welche die des Aramäischen kundigen hebräischen 
Dichter in ihre Sprache herübernahmen 1 . Uebrigens sind die 
Propheten, wenigstens die älteren, in Bezug auf Sprache und 
Rhythmus fast ganz als Dichter zu betrachten, nur dass sich bei 
diesen poetischen Rednern die Sätze häufig länger ausdehnen und 
der Parallelismus weniger abgemessen und regelmässig ist, als bei 
den eigentlichen Dichtern. Die Sprache der späteren Propheten 
nähert sich dagegen mehr der Prosa. 

Ueber den Rhythmus der hebr. Poesie s. ausser den Commentaren über 
die Psalmen von de Wette, Delitzsch, Hupfeld u. A. besonders K Ewald, 
Allgemeines über die hebr. Dichtung und über das Psalmenbuch (Dichter des 
A. B. Th. L 1. Hälfte), Göttingen 1839, 2. A. 1866; E. Meier, die Form der 
hebr. Poesie (Tübingen 1853), u. A. 

Wörter, die in der Poesie neben den in Prosa gewöhnlichen gebraucht 
werden, sind z. B. üiJX Mensch = Ö*»K; n"« Pfad = T»*; 5"&0 Wort = Wj 

' rt tt'- • I t • tt» 

rrm schauen = i"0O; tth$ kommen = xia. 

Zu den poetischen Wortbedeutungen gehört der Gebrauch gewisser poet. 
Epitheta für das Substantiv, als "V>38< der Starke für Gott; T»ast der Starke 
f. Stier, Pferd; rtjab alba f. luna; rrTflTJ unica, oder solitaria, nämlich 
anima, vita. 

Von Wortformen merke man z. B. die längeren Formen der Orts-Präposi- 
tionen (§. 103, 3) "9s9 = hs, = b«, "HS = 15; die Endungen "»-7-, < am 
Nomen (§. 90); die Pronominal-Suffixa To, ia— , f. ö, B— , D-7- (§. 58); 

die Pluralendung "p-^ f. ö"»—- (§. 87, 1, a). — In die Syntax gehört der weit 
sparsamere Gebrauch des Artikels, des Pronomen relativum, der Accusativ- 
partikel HX; der St. constr. auch vor Präpositionen (§. 116); das verkürzte 
Imperf. in der Bedeutung der gewöhnlichen Form desselben (§. 128, 2, Anm.); 
überhaupt eine kräftige Kürze des Ausdrucks. 

7. Das zweite oder silberne Zeitalter der hebräischen Sprache 
und Literatur von der Rückkehr aus dem Exil bis zu den Makka- 
bäern (gegen 160 v. Chr.) charakterisirt sich vornehmlich durch 
die immer stärkere Annäherung der Sprache an den verwandten 
westaramäischen Dialekt. Hierbei ist jedoch weniger an einen 
Einfluss der aramäischen Umgebung im Exil zu denken — denn 
gerade die Propheten aus dem Ende desselben schreiben ein ver- 
hältnissmässig reines Hebräisch — als vielmehr an den Einfluss 



1 Dass zu Jesaia's Zeit (2. Hälfte des 8. Jh. vor Chr.) die gebildeten Hebräer, 
wenigstens die Staatsbeamten, Aramäisch verstanden, aber nicht so das Volk in Jeru- 
salem, erhellt aus 2 Kön. 18, 26 (Jes. 36, 11). 
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der Aramäer, welche in enger Berührung mit der wenig volkreichen 
neuen Colonie Jerusalem lebten, und deren Mundart schon als die 
officielle Sprache der Westhälfte des persischen Reiches von Be- 
deutung war. Bei alledem ging die Verdrängung des Hebräischen 
durch das Aramäische nur ganz allmählich vor sich. Für das Volk 
bestimmte Schriften, wie das hebr. Original des Jesus Sirach und 
das B. Daniel, zeigen nicht nur, dass das Hebr. gegen die Mitte 
des 2. Jahrh. v. Chr. noch immer als Büchersprache im Gebrauche 
war, sondern auch, dass es vom Volke wenigstens noch verstanden 
wurde. 

Man kann sich das Verhältniss der in dieser späteren Zeit neben einander 
bestehenden Sprachen füglich wie das des Hochdeutschen und Plattdeutschen 
in Niedersachsen, oder des Hochdeutschen und der Volksmundarten im süd- 
lichen Deutschland und der Schweiz denken, sofern hier auch bei den 
Gebildeteren der Volksdialekt im mündlichen Verkehr vorherrscht, während 
das Hochdeutsche wesentlich als Schrift- und Cultussprache dient und von 
allen Gliedern des Volkes wenigstens verstanden wird. Ganz unhaltbar und 
aus einer falschen Erklärung von Neh. 8, 8 geflossen ist die Vorstellung, dass 
die Juden schon unmittelbar nach dem Exil die hebräische Sprache völlig ver- 
gessen und daher von Priestern und Sachkundigen hätten erlernen müssen. 

Die alttestamentlichen Schriften, welche diesem zweiten Cyclus 
angehören, und in welchen allen jene aramäische Färbung, wiewohl 
in verschiedenen Abstufungen, hervortritt, sind: die BB. Ezra, 
Nehemia, Chronik, Esther; die prophetischen Bücher Jona, Haggai, 
Zacharja, Maleachi, Daniel; von den poetischen der Prediger und 
die späteren Psalmen. Auch in schriftstellerischer Hinsicht stehen 
diese Bücher z. Th. hinter denen der ersten Periode sehr wesent- 
lich zurück: doch fehlt es auch jetzt nicht an Productionen, welche 
an Reinheit der Sprache und ästhetischem Werthe den Schriften 
des goldenen Zeitalters wenig nachgeben, z. B. mehrere spätere 
Psalmen (120 ff., 137, 139). 

Spätere (aramaisirende) Wörter sind z. B. -jrt = PS Zeit; t>3p = hp^ 
nehmen; qio = Ende; = herrschen; qpn = yaij stark sein. — 
Spätere Bedeutungen sind z. B. Tost (sagen) f. befehlen; HiS (antworten) die 
Bede anheben. — Orthographische und Grammatische Eigenthümlichkeiten : 
die häufige scriptio plena des S und , (sonst TH), selbst tälip f. &?P, 
S"h f. a'-i; die Verwechselung des H— und X— am Ende; der häufigere 
Gebrauch der Substaiitiva auf "p, "j-p, ni u. s. w. 

üebrigens sind nicht alle Eigenthümlichkeiten dieser späteren Schriftsteller 
Aramaismen; mehrere finden sich im Aram. nicht, und müssen schon in 
früherer Zeit der hebräischen Volkssprache angehört haben, besonders, wie 
es scheint, im nördlichen Palästina. Dort mögen u. a. gewisse Theile des B. 
der Richter und das Hohelied entstanden sein; daher schon in diesen älteren 



* 



Digitized by Google 



§. 3. Gramm. Bearbeitung der hebräischen Sprache. 15 

Büchern z. B. das im Phönic. (neben TÖK) gebräuchliche B für (§. 36), 
das in einigen jüngeren Psalmen und im Prediger wiederkehrt. 

Anm. 1. Ueber dialektische Verschiedenheiten in der althebräischen Sprache 
findet sich im A. T. nur eine ausdrückliche Angabe, näml. Eicht. 12, 6, 
wonach die Ephraimiten das Xß wie to oder ö aussprachen. Ob Neh. 13, 24 
unter dem Äsdodischen ein hebräischer oder ein (ganz abweichender) 
philistäischer Dialekt zu verstehen sei, ist nicht auszumachen. Dagegen sind 
wohl manche von den Eigenheiten der oben erwähnten nordpalästinischen 
Bücher (incl. des Hosea) als Dialektunterschiede zu betrachten, und ebenso 
einiges Abweichende in der moabitischen Mesa'-Inschrift (s. oben No. 2). 

2. Es lässt sich nicht erwarten, dass in den noch vorhandenen Ueberresten 
der althebräischen Litei*atur der ganze Voirath der alten Sprache erhalten 
sein werde; bildete doch die canonische Literatur des A. T.'s sicher nur einen 
kleinen Bruchtheil der einst vorhandenen gesammten Nationalliteratur der 
alten Hebräer. 

§. 3. 

Grammatische Bearbeitung der hebräischen Sprache. 

(Geaeniut Gesch. der hebr. Sprache §. 19—89). 

1. In der Zeit, in welcher die althebräische Sprache allmählich 
abstarb und die Sammlung des alttestam. Canon sich ihrem Ab- 
schluss näherte , begannen die Juden diesen ihren heiligen Codex 
theils zu erklären und kritisch zu bearbeiten, theils in die in ver- 
schiedenen Ländern unter ihnen herrschend gewordenen Landes- 
sprachen zu übersetzen. Die älteste Uebersetzung ist die zu 
Alexandria unter Ptolemäus Philadelphus mit dem Pentateuch be- 
gonnene, aber erst später vollendete griechische der sog. siebzig 
(genauer 72) Dolmetscher (LXX), die von verschiedenen Verfassern, 
zum Theil noch mit lebendiger Kenntniss der Grundsprache, ab- 
gefasst und zum Gebrauch der griechisch redenden (bes. alexan- 
drinischen Juden) bestimmt war. Etwas später entstanden in all- 
mählicher Ueberarbeitung in Palästina und Babylonien die 
aramäischen Uebersetzungen oder Targume (tWtittft, d. h. Ver- 
dolmetschungen). Die Erklärungen, welche man zum Theil aus 
angeblicher Tradition schöpfte, bezogen sich fast ausschliesslich 
auf das Civil- und Ritual-Gesetz und die Dogmatik, und haben 
eben so wenig einen wissenschaftlichen Charakter, wie ein grosser 
Theil der textkritischen Ueberlieferungen dieser Zeit. Beide Arten 
von Ueberlieferungen finden sich im Talmud niedergelegt, welcher 
seinem ersten Theile (Mischna) nach gegen das Ende des 2. Jahr- 
hunderts, seinem zweiten Theile (Gemara) nach theils (jerusalemer 
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od. palästinensische G.) um die Mitte des 4., theils (babylon. G.) um 
die Mitte des 6. Jahrh. nach Chr. endgültig redigirt worden ist. 
Die Mischna bildet den Anfang der neuhebräischen Literatur, wo- 
gegen die Sprache der Gemaren überwiegend aramäisch ist. 

2. In den Zeitraum zwischen der Abfassung des Talmud und 
den ersten grammatischen Schriftstellern fällt der Hauptsache nach 
die VocaKsation und Accentuation des bis dahin unpunktirten Textes 
des A. T.'s nach der in den Synagogen und Schulen überlieferten 
Aussprache (§. 7, 3), sodann der grösste Theil der Sammlung kri- 
tischer Bemerkungen, die den Namen Masora (rnioti traditio) führt, 
und von welcher der seitdem in strenger Gleichmässigkeit durch 
die Handschriften fortgepflanzte und noch jetzt recipirte Text des 
A. T.'s den Namen des masorethischen Textes erhalten hat. 

Einer der wichtigsten und ältesten Bestandteile der Masora sind die 
Varianten des Q e ri, §. 17. Man hüte sich übrigens, die Punktation des Textes 
mit der Zusammenstellung der Masora zu confundiren; jene wurde in einer 
früheren Zeit festgestellt und ist die Frucht einer viel eindringenderen Arbeit 
als die Masora, welche bedeutend später zum Abschluss kam. 

3. Erst um den Anfang des 10. Jahrh. wurde von den Juden 
nach dem Beispiel der Araber mit grammatischen Zusammen- 
stellungen begonnen. Von den zahlreichen grammatischen und 
lexikalischen Arbeiten des R. Saadja hat sich nur die arabische 
Erklärung der 70 (richtiger 90) Hapaxlegomena des A. T.'s er- 
halten; gleichfalls arabisch geschrieben, aber vielfach auch ins 
Hebr. übersetzt, sind die noch erhaltenen Arbeiten der Gramma- 
tiker R. Jehuda ihn Chajjüg (auch Abu-Zakaria Jachja genannt, um 
das Jahr 1000) und R. Jona (Abü-'l-Walid Marwän ihn Gandch, um 
das Jahr 1030); auf diese Vorarbeiten gestützt, gewannen dann 
vorzüglich Abraham ben Ezra (gewöhnlich Abenesra genannt; 
f 1167) und R. David Kimchi (f nach 1232) durch ihre hebräisch 
geschriebenen Grammatiken ein klassisches Ansehen. 

Von diesen ersten Grammatikern rühren manche methodische Einrich- 
tungen und Kunstausdrücke her, die noch jetzt zum Theil beibehalten 
werden, z. B. die Benennung der sogen. Conjugationen und der schwachen 
Verba nach dem Paradigma 1>SB, die voces memoriales, wie fiBS^ia u. dgU 



i Ueber die ältesten hebr. Grammatiker s. die Vorreden zu den hebr. Wörterbb. 
von Qesenius und von Fürst; Etcald u. Dukes Beiträge z. Gesch. der ältesten Aus- 
legung und Spracherklärung des A. T. (Stuttg. 1844. 3 Bde.), Hupfeld, de rei gram- 
maticae apud Judaeos initüs antiquissimisque scriptoribus (Hai. 1846. 4.), Münk notice 
sur Abou'l-Walid et sur quelques autres grammairiens hebreux du X. et du XI. 
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4. Der Vater der hebräischen Sprachkunde bei den Christen 
wurde der auch um die griechische Literatur so verdiente Joh. 
Jteuchlin (f 1522), der sich jedoch, wie auch die Grammatiker der 
nächstfolgenden Zeit bis auf Joh. Buxtorf (f 1629), noch fast ganz 
an die jüdische Ueberlieferung hielt. Erst seit der Mitte des 
17. Jahrhunderts erweiterte sich allmählich der Gesichtskreis, und 
das Studium der verschwisterten Sprachen wurde vorzüglich durch 
die Häupter der sogen, holländischen Schule Alb. Schultens (f 1750) 
und Nie. W. Schröder (f 1798) für die hebräische Grammatik 
fruchtbar gemacht. 

Die seitdem der hebräischen Grammatik gewidmeten Be- 
mühungen 1 , soweit sie überhaupt von bleibendem wissenschaft- 
lichen Werthe sind, wird man am richtigsten würdigen, wenn man 
sich die an den grammatischen Bearbeiter einer alten Sprache zu 
stellenden Forderungen überhaupt vergegenwärtigt. Sie gehen im 
Allgemeinen dahin: 1) dass er die vorhandenen Spracherschei- 
nungen möglichst vollständig und richtig beobachte und, nachdem 
er sie in einen organischen Zusammenhang gebracht, beschreibe 
(empirisches und historisch -kritisches Element); 2) dass er jene 
Thatsachen theils durch ihre Vergleichung unter sich und mit der 
Analogie der Schwestersprachen, theils aus der allgemeinen Sprach- 
wissenschaft zu erklären suche (philosophisches, rationelles 
Element). 

§• 4. 

Eintheilung und Anordnung der Grammatik.. 

Die Eintheilung und Anordnung der hebräischen Grammatik 
ergiebt sich aus den drei Bestandtheilen jeder Sprache. Diese sind: 
1) articulirte Laute, dargestellt durch Schriftzeichen, und verbunden 
zu Sylben, 2) Wörter, und 3) Sätze. 

Der erste Theil (gew. Elementarlehre) enthält hiernach die 
Lehre von den Lauten und deren Darstellung durch die Schrift. 

siecle, im Journ. asiatique 1850; Böttcher, Ausführt. Lehrb. der hebr. Sprache, Einl. 
zu Bd. I (ed. Mühtau, Leipzig 1866) u. A. 

' Die hierher gehörige Literatur bis zum J. 1850 s. fast vollständig in Stein- 
schneider's Bibliograph. Handbuch für hebr. Sprachkunde. Leipz. 1859. Die neueste 
Epoche der hebr. Sprachkunde datirt von J. Otehausen's Lehrb. der hebr. Sprache 
(Braunschw. 1861), einem consequenten Versuch, die bestehenden Formen auf die 
vorauszusetzenden ursemitischen (die sich nach O. wesentlich in den altarabischen 
erhalten haben) zurückzuführen. 

Geaenias, hebr. Grammatik. XXTI. Auü. 2 
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Er beschreibt die Natur und die Verhältnisse der Sprachlaute, 
lehrt die Schriftzeichen aussprechen (Orthoepie), belehrt über die 
herkömmliche Schreibung (Orthographie), betrachtet sodann die 
Laute in ihrer Verbindung zu Sylben und Wörtern und giebt die 
Gesetze und Bedingungen an, unter welchen die Verbindung zu 
Stande kommt. 

Der zweite Theil {Formenlehre) betrachtet die Wörter in ihrer 
Eigenschaft als Redetheile und enthält: 1) die Lehre von der Wort- 
bildung oder der Entstehung der verschiedenen Redetheile aus den 
Wurzeln oder aus einander; 2) die Lehre von der Wortbiegung 
(Flexion) oder von den verschiedenen Gestalten, welche die Wörter 
je nach ihrem Verhältniss zu andern und zum Satze annehmen. 

Der dritte Theil (Syntax, Wortfügungslehre) hat theils zu 
zeigen, wie die in der Sprache gegebenen Wortbildungen und 
Flexionsformen für den Ausdruck verschiedenartig gefärbter Be- 
griffe verwendet, und wie andere, für welche die Sprache keine 
Formen ausgeprägt hat, durch Umschreibung ausgedrückt werden, 
theils die Gesetze anzugeben, nach welchen die Redetheile zu Sätzen 
verbunden werden (Satzlehre, Syntax im engeren Sinne). 
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ERSTER HAUPTTHEIL. 



ELEMENTARLEHRE 

ODER 

VON DEN LAUTEN UND DEN SCHREFTZEICHEN. 



ERSTES CAPITEL. 

VON DEN EINZELNEN LAUTEN UND SCTTRTFTZEICHEN. 

§• 5. 

Von den Consonanten. Gestalt nnd Namen derselben. 

(Vgl. die Bchrifttafol.) 

1. Die jetzt gebräuchlichen hebräischen Schriftzüge, mit wel- 
chen auch die Handschriften des A. T.'s geschrieben und unsere 
Bibelausgaben gedruckt sind, gewöhnlich Quadratschrift CfaTa 3Fß), 
auch assyrische Schrift (^VltiM 's) genannt, sind nicht die ursprüng- 
lich gebrauchten. Althebräische Schrift, wie sie im Anfang des 
9. Jahrh. vor Chr. in öffentlichen Denkmälern angewendet wurde, 
zeigt uns die Stein-Inschrift des Mesa', mit welcher die makka- 
bäische Münzschrift des 2. Jahrh. vor Chr., sowie die der alten ge- 
schnittenen Steine noch viele Aehnlichkeit hat (vgl. §. 2, 2 und die 
Schrifttafel). Mit dieser althebräischen Schrift ist die Phönicische 
(s. §. 1, 5. §. 2, 3 und die Schrifttafel) nahezu identisch. Nach 
Analogie der Geschichte anderer Schriftarten wird man annehmen 
dürfen, dass sich aus und neben jener Steinschrift bei dem Schreiben 
auf weichere Stoffe (Thierhäute, Baumrinde u. dgl.) frühzeitig ein 
etwas flüchtigerer Typus bildete, welchen die Samaritaner nach 
ihrer Trennung von den Juden in ihren Pentateuch-Handschriften 
beibehielten, während ihn die Juden allmählich (im 6. — 4. Jahrh.) 
mit einem aramäischen vertauschten. Aus letzterem entstand dann 
(etwa vom 4. bis Ende des 3. Jahrh.) die sogenannte Quadratschrift, 
die daher mit den noch vorhandenen aramäischen Schriftarten, wie 

2* 
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20 1. Hauptth. Elementar!. 1. Cap. Laut u. Schrift. 

der Aramäisch - Aegyptischen , der Nabatäischen, und namentlich 
der Palmyrenischen grosse Aehnlichkeit hat. Von hebr. Inschriften 
in älterer Quadratschrift gehört eine in das Jahr 176 vor Chr. 1 

2. Das Alphabet besteht, wie alle semitischen Alphabete, ledig- 
lich aus Consonanten, 22 an der Zahl, von denen jedoch einige 
auch Vocalpotenz haben (§. 7, 2). Figur, Namen, Aussprache und 
Zahl werth (Anm. 3) derselben zeigt folgende Tabelle : 



Figur 


ixame 


Aussprache 


zianiwertn 




— 

Aleph 


' spiritus lenis 


1 




Beth 


b (bh) 


2 




GimH 


ff {Oh) 


3 


i 


DäMh 


d (dh) 


4 


n 


He 


h 


5 


i 


Wäw 


n>, wie engl, w, sehr nahe dem 1* 


6 


T 


Zdßn 


Z nach franz. Aussprache (gelindes s) 


7 


n 


Cheth 


ch starker Kehlhauch 


8 


Q 


feth 


f stark am Hintergaumen 


n 


i 


Jöd 


J 


10 


3 am Ende T 


Käph 


k (kh) 


20 


b 


Lämed 


l 


30 


13 am Ende D 


Mem 


m 


40 


2 am Ende "J 


Nun 


n 


50 


D 


Sämech 


s 


60 


y 


<Aßn 


* eigenthüml. Kehllaut (s. unten) 


70 


B am Ende C| 


PS 


P (ph) 


80 


S am Ende f 


§ädi 


£ starkes am Hintergaumen gehild. s 


90 


P 


Qöph 


q starkes am Hintergaumen gehild. k* 


100 




RS! 


r 


200 




Sin 
Sin 


{ 


J300 


fr 


1 zu sprechen wie das deutsche sch 




n 


Tätv 


t(th) 


400 



3. Von den 5 Buchstaben, welche am Ende des Worts eine 
andere Figur haben (Finalbuchstaben , von den jüd. Grammatikern 



1 De Vogüe in Bevue archeol., nouv. serie, IX. (1864) p. 205 f. u. Taf. VH, 
Nr. 2; vgl. Nöldeke in Ztschr. d. D. Morgenl. Ges. Bd. XIX. S. 640; zur Ent- 
wickelung der hebr. Schrift überh. Merx, Art. „Schreiben" in Schenkels Bibell. Bd. V. 

2 Zur Bezeichnung dieses Lautes ist das lat. q. insofern ganz passend, als es im 
Alphabet die Stelle des semit. p (griech. xoTi-a) einnimmt. 
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zti der Vox memor. fWOS Kamnäphäs verbunden), unterscheiden 
sich "j, 5|, p von der gewöhnlichen Figur dadurch, dass der 
Schaft gerade herab gezogen wird, während ihn die gewöhnliche 
Figur umgebogen zeigt. Bei d schliesst sich der Buchstabe in sich 
selbst ab. 

4. Man liest und schreibt von der Rechten zur Linken. Am 
Ende der Zeilen dürfen die Wörter nicht gebrochen werden: da- 
mit aber kein leerer Raum bleibe, werden in Handschriften und 
Drucken gewisse dazu geeignete Buchstaben am Ende oder in- 
mitten der Zeile gedehnt. Solche literae dilatabiles sind in unseren 
Drucken folgende fünf: 

ca, t-i, S, n, (nnbnx) 

Ana 1. Die Buchstabenfiguren stellen ursprünglich die rohen Umrisse 
sinnlicher Gegenstände dar, deren Namen je mit dem Consonanten beginnen, 
welcher durch sie bezeichnet werden soll (Princip der Akrophonie). Z. B. 
Jod, in den älteren Alphabeten die rohe Gestalt einer Hand, bedeutet eig. 
Hand (1^), als Buchstabe aber bloss den Laut 11 (j), mit welchem dieses "Wort 
beginnt; 'Ajin, ursprünglich ein Kreis, eig. Auge (y)S) steht für den Conson. 
3J. Besonders im phönic. Alphabet lässt sich die Aehnlichkeit der Figuren 
mit dem durch den Namen bezeichneten Gegenstande grösstentheils noch er- 
kennen (s. d. Tafel); bei einigen Buchstaben hat sie sich selbst in der Quadrat- 
schrift noch erhalten, wie bei 1, T, ü, \ W. 

Die wahrscheinlichste Bedeutung der Buchstabennanten ist: fc)bi< Rind, rva 
Zelt, Haus, baa KameeL T&\ Thür, HH Luftloch (?), Gitterfenster (?), ij Haken, 
•J^T Waffe, rV»rj Gehege, Zaun, rVö Windung (?), vielleicht Schlauch, nach And. 
Schlange, TP Hand, C)3 gekrümmte Hand, To^ Ochsenstachel, B^a Wasser, yi 
Fisch, 7|OÖ Stütze (?), y* Auge, KD Mund, *Tf Fischerhaken (?), t]l'p Hinterkopf, 
tip^ Kopf, yö Zahn, in Zeichen, Kreuzeszeichen. 

So gewiss es einerseits ist, dass es Semiten waren, die dieses Alphabet zuerst 
aufstellten, so grosse Wahrscheinlichkeit hat es doch auf der andern Seite, 
dass dabei die ägyptische Hieroglyphenschrift und die aus ihr entstandene 
hieratische Schrift — vielleicht weniger den Figuren nach, wohl aber dem 
(akrophonetischen) Principe nach — zum Muster diente; denn jene hiero- 
glyphischen Bilder bezeichnen ebenfalls meist den Anfangslaut des Namens 
des abgebildeten Gegenstandes, z. B. die Hand tot den Buchstaben t, der Löwe 
laboi das L 1 

2. Die Folge der Buchstaben im Alphabet (worüber wir ein altes Zeugniss 
in den akrostichischen Gedichten des A. T.'s besitzen, Ps. 9. 25. 34. 37. 111. 



1 Vgl. Hitzig, die Erfindimg des Alphabets, Zürich 1840. J. Olshausen, über den 
Ursprung des Alphabeta, Kiel 1841. F. Böttcher, unseres Alphabetes Ursprünge, 
Dresden 1860. Ed. Böhmer, das Alphabet in organischer Ordnung. Ztschr. der D. 
Morgenl. Ges., Bd. XVI, S. 579 ff. — Der Versuch W. Deecke's (Ztschr. der D. 
Morgenl. Ges., Bd. XXXI, S. 102 ff.), das altsemitische Alphabet aus der neuassy- 
rischen Keilschrift abzuleiten, scheitert schon an den chronol. Gegengründen. 
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112. 119. 145. Klaget 1—4. Spr. 31, 10—31), mag allerdings ursprünglich von 
einer physiologischen Betrachtung der Laute ausgegangen sein, wie die Auf- 
einanderfolge der drei weichsten Lippen-, Gaumen- und Zungenlaute 2, 1, *i, 
sodann der drei Liquidae ?, O, 3 zeigt. Doch scheinen dahei auch andere 
Bücksichten gewaltet zu haben; es ist sicher nicht zufällig, dass zwei Buch- 
staben, welche eine Hand abbilden (Jod und Käph), ebenso zwei, die den 
Kopf darstellen (Qoph und jß&), und überhaupt mehrere Zusammengehöriges 
bedeutende Figuren (Mem und Nün, l Aßn und Pe) neben einander stehen. 

Sowohl die Folge als die Namen der Buchstaben nebst ihrem Zahlwerth 
sind von den Phöniciern an die Griechen übergegangen, in deren Alphabet die 
Buchstaben A — T dem altsemitischen entlehnt sind. Ebenso sind mittelbar 
oder unmittelbar die altitalischen, sowie das römische und alle von diesem 
und vom griechischen ausgehenden Alphabete von dem phönicischen abhängig. 

3. Die Hebräer haben keine besonderen Ziffern, sondern bedienen sich der 
Consonanten zugleich als Zahlzeichen. Die frühesten Spuren dieses Gebrauchs 
sind jedoch erst auf den makkab. Münzen (s. o. §. 2, 2, 3) nachzuweisen. 
Später verwendete man die Zahlbuchstaben bes. zur Bezeichnung der Capitel- 
und Verszahlen in den Bibelausgaben. Die Einer werden durch K— ü, die 
Zehner durch X, 100—400 durch p— n bezeichnet. Die Zahlen von 
500—900 bezeichnen Einige durch die 5 Finalbuchstaben, "| 500, D 600, "J 700, 
C) 800, y 900, Andere durch n = 400 mit Hinzusetzung der übrigen Hunderte, 
als pf\ 500. Bei zusammengesetzten Zahlen steht die grössere voran (rechts), 
als BP» 11, «3p 121. Nur 15 wird durch HJ 9 + 6 ausgedrückt, nfcht Ff 1 (weil so 
der Gottesname }TJl"P anfängt), und meist schreibt man aus gleicher Bücksicht 
auch T3 für 16 statt 1\ Die Tausende werden bisweilen durch die Einer mit 
zwei darüber gesetzten Punkten bezeichnet, als X 1000. 

Anm. Die Angabe der Jahreszahlen in jüd. Schriften (gew. M*"P2rt nach 
der Weltschöpfung) folgt entw. der grossen Zeitrechnung (^"H& od. 3 Üb) 
mit Beifügung der Tausende, oder der kleinen Z, ("pOp Ub) mit "Weglassung 
derselben. Bei Angabe von Jahreszahlen aus dem ersten christl. Jahrtausend 
erhält man das christl. Jahr durch Addirung von 240, im zweiten christl. 
Jahrtausend durch Addirung von 1240. Die Tausende der Schöpfungsaera 
bleiben in beiden Fällen unberücksichtigt. 

4. Abbreviaturen von Wörtern sind im Texte des A. T. nicht überliefert; 
wohl aber kommen dergleichen auf den Münzen vor und überaus häufig ist 
ihr Gebrauch bei den späteren Juden. Als Zeichen der Abkürzung dient ein 
schräger Strich, als 'ar; für 'D für i&B aliquis, Iii für *lttfW] et com- 
plens, d. i. und so weiter, j"j oder ■* (auch H) für hlirtj. 

§. 6. 

Aussprache und Eintheilnng der Consonanten. 

1. Eine genaue Kenntniss des ursprünglichen Lautwerthes 
eines jeden Consonanten ist von der grössten Wichtigkeit, weil 
sehr viele grammatische Eigentümlichkeiten und Veränderungen 
(§. 18 ff.) von der Natur der Laute und ihrer Aussprache abhängen 



Digitized by Google 



§. 6. Aussprache und Eintheilung der Consonanten. 23 

und durch diese allein begreiflich werden. Wir gewinnen diese 
Kenntniss theils aus der Aussprache der verwandten Sprachen, 
namentlich des noch lebenden Arabischen, theils durch die Be- 
obachtung der Annäherung und Verwechselung der Laute im 
Hebräischen selbst (§. 19), theils aus der Ueberlieferung der 
Juden 1 . 

Vielfach verdorben ist die (zum Theil der syrischen ähnliche) Aussprache 
des Hebr. bei den heutigen polnischen und deutschen Juden, reiner dagegen 
die (mehr mit der arabischen stimmende) der spanischen und portug. Juden. 
Der letzteren folgt (nach dem Vorgang Reuchlins) fast durchweg die Aus- 
sprache des Hebr. bei den Christen. 

Eine ältere und wichtigere Ueberlieferung liegt in der Art, wie die LXX 
hebräische Namen mit griechischen Buchstaben umschreiben; nur mangeln 
dem griech. Alphabet für mehrere Laute (ö, S, 2t, p, itf) die entsprechenden 
Zeichen und man inusste sich behelfen, so gut man konnte. Gleiches gilt von 
der latein. Umschreibung hebräischer Wörter bei Hieronymus (nach der Aus- 
sprache von Juden seiner Zeit). Ueber die Aussprache der heutigen Juden 
im nördlichen Afrika s. Baryts im Journ. asiat. 1848. Nov.; über die der süd- 
arab. Juden J. Derenbourg Manuel du lecteur etc. (aus einer Yemenischen 
Hdschr. vom J. 1390), Paris 1871 (Extrait 6 des Journ. asiat. von 1870). 

2. Im Einzelnen ist über die Aussprache der verschiedenen 
Kehl- und Zischlaute, sowie des tD und p, folgendes zu bemerken: 

t 1. Unter den Kehllauten ist St der leiseste, entsprechend dem Spiritus lenis 
der Griechen (dessen Setzung auf der richtigen Beobachtung beruht, dass 
jedem anlautenden Vocal kraft seiner Natur ein leiser Hauch vorangeht). 
Schon vor einem Vocale geht er für das Ohr fast verloren (no« apäp), wie 
das h im franz. habit, komme, im engl, hour; und nach einem Vocale fliesst 
er mit diesem meist zusammen (KXO mäfä §. 23, 1 ; doch vgl. ü®60 jffschäm). 

Das n vor einem Vocale entspricht ganz unserem h (Spiritus asper); nach 
einem Vocal ist es entweder gleichfalls Kehlhauch (so immer am Ende einer 
Sylbe, die nicht letzte Sylbe ist, z. B. TjGn? nähpakh; am Wortende hat das 
consonantische h nach §. 14 einen Punkt — Mappiq — in sich) oder es steht 
unhörbar am Wortende, in der Regel als rein orthographischer Ersatz eines 
abgeworfenen n oder Halbvocals; z. B. !■&$, gälä f. gälaj; vergl. §. 7, 2 
und 75, 1. 

9 ist dem K verwandt, aber ein weit stärkerer, dem semitischen Organ 
eigentümlicher Kehllaut: wo er am härtesten tönt, ein am Hintergaumen 
gebildetes schnarrendes g, als r»? LXX TaC«, f^OS röjio^a; anderswo ein 



* Wichtige Dienste leisten dabei auch genauere physiologische Beobachtungen 
des gesammten Lautsystems und seiner Bildung durch die Redeorgane. 8. E. Brücke, 
Grundzüge der Physiologie u. Systematik der Sprachlaute, Wien 1856 (2. Aufl. 1876). 
C. L. Merkel, Physiologie der menschlichen Sprache, Leipz. 1866. F. Delituch, 
Physiologie und Musik in ihrer Bedeutung für die Gramm., bes. die Hebräische, 
Leipz. 1868. E. Sievers, Grundzüge der Lautphysiologie, Leipz. 1876. 
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schwächerer Laut dieser Art, den die LXX nur durch Spiritus (lenis oder 
asper) wiedergeben, z. B. ^? HXt, p^C5 'AfiaXix. Im Munde der Araber 
glaubt man in ersterem Falle ein gelindes gutturales r, in letzterem einen 
vocalartigen Ton wie a zu hören. — Es ist im Grunde ebenso unrichtig, das 
3? beim Lesen und Umschreiben der Wörter ganz zu übergehen CV? Eli, 
pbas Amalek), als es geradehin wie g oder wie nasales ng zu sprechen. Den 
stärkeren Laut könnte man annähernd durch gh oder r g umschreiben; da 
aber im Hebr. der gelindere wohl vorherrschend war, so mag eine Andeutung 
desselben durch das von uns gewählte Zeichen ' genügen, wie 2??ifc< 'ar&a', 
mbr ,a mörä. 

Das n ist der festeste Kehllaut, ein tiefes gutturales ch, wie es z. Th. die 
Schweizer sprechen, etwa wie in Achat, Macht, Sache, Docht, Zucht (nicht 
wie in Licht, Knecht) ähnlich dem spanischen x und j: wie das 9, wurde es 
jedenfalls in manchen Wörtern weicher, in andern härter gesprochen.» 

Auch das 1 haben die Hebräer mehr als schnarrenden Kehllaut, nicht als 
bebenden Zungenlaut ausgesprochen, weshalb es sich nicht bloss an die 
Liquidae (l, m, n, r), sondern in manchen Beziehungen auch an die Kehl- 
buchstaben anschliesst (§. 22, 5). 

t 2. An Zischlauten ist die hebräische Sprache ungewöhnlich reich, aber 
sie sind zum Theil aus Zungenlauten entstanden, die sich als solche im 
Aramäischen und mit Aspiration behaftet auch im Arabischen erhalten 
haben (s. im Wörterbuch die Buchstaben t, 2t und ü). 

und ia waren ursprünglich (wie noch jetzt in der unpunktirten Schrift) 
ein Zeichen, 18, welches zwei nahe verwandte Laute, S (wie deutsches sch) 
und & (scharfes 8) ausdrückte. Beide Laute wurden dann von den Gram- 
matikern durch den diakritischen Punkt in XD & (welches häufiger ist) und to 
•s geschieden. 

fc) stand demnach in der Aussprache dem TB sehr nahe, und hatte somit 
einen stärkeren und dichteren Laut, als das einfachere, wenn auch scharfe * 
des 0. Diese Verschiedenheit des Lautes begründet bisweilen einen Unter- 
schied in der Bedeutung, z. B. 130 verschliessen, 1?iü um Lohn dingen; 5?Ö 
thöricht sein, bsto klug, weise sein. Die Syrer brauchen für diese beiden 
s-Laute bloss das ö, und auch im spätem Hebräisch werden sie zuweilen 
verwechselt, als 120 = 13« dingen Ezr. 4, 5; n&ate f. rflbaO Thorheit 
Pred. 1, 17.» 

T ist ein gelindes säuselndes 8, das griech. C (das auch die LXX dafür 
setzen), das franz. und engl, z (ganz verschieden von dem deutschen Doppel- 
laute z). 



* In der arab. Schrift hat man die gelindere und die härtere Aussprache des ' 
und fl (sowie gewisse Verschiedenheiten in der Aussprache des 1, O, 2t) durch dia- 
kritische Punkte geschieden und so jeden dieser Consonanten in zwei zerlegt, * in 
das gelindere £ *Ain und das härtere £ rQain; h in das gelindere c Cha und das 
härtere £ Kha. 

2 Die heutigen Samari tarier dagegen sprechen beim Lesen ihres hebr. Pentateuch 
das V überall wie aus. 
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3. Das 2t wird, wie auch B und p, mit starker Artikulation und Zusammen- 
pressüng der Organe ün Hintermunde aasgesprochen. Die beiden letzteren 
unterscheiden sich dadurch wesentlich von n und 3, die unserem t und k ent- 
sprechen und ausserdem oft der Aspiration unterliegen (s. no. 3 des §). Das 
2t unterscheidet sicli durch seine eigenthümliche Artikulation von jedem 
andern 8, auch entspricht es keineswegs dem deutschen z oder U; es mag 
durch f ausgedrückt werden. 

3. Sechs Consonanten, die weichen und mittelharten mutae 

n, 6, a, % ai, a (noa^a) 

sind uns in doppelter Aussprache überliefert: 1) einer härteren 
(als tenuis), wie unser b, g, d, k, p, t, und 2) einer weicheren, von 
einem gelinden Hauche begleiteten (als aspirata). Der härtere 
Laut ist der ursprüngliche. Er hält sich im Anlaut der Sylben 
da, wo kein unmittelbar vorhergehender Vocal (vermöge der ihm 
einwohnenden Verwandtschaft mit dem Hauche) auf die Aussprache 
einwirkt, und wird durch einen in den Consonanten gesetzten Punkt, 
Dägel lene (§. 13), bezeichnet, nämlich a 3 g, ^ <?, a k, öp, n t. 
Die aspirirte Aussprache tritt ein in Folge eines unmittelbar vor- 
hergehenden Vocallautes, und wird in Handschriften durch das 
Räphe (§. 14, 2) bezeichnet, in gedruckten Texten aber nur an dem 
Fehlen des Däges erkannt. Bei a, 5 und *| ist der Unterschied für 
unser Ohr minder merklich (der Neugrieche spricht indess sein 
{3, y, o" deutlich als aspirata, der Däne das d zu Ende der Wörter: 
ebenso unterscheidet sich im Deutschen z. B. in beben das durch 
den vorhergehenden Vocal aspirirte zweite b von dem ersten und 
nicht minder das g in gegen; das aspirirte 1 hat ungefähr den 
Laut des gelinden engl, th in that, angels. et); bei den mittelharten 
3, c, n unterscheiden sich beiderlei Laute auch für uns deutlicher 
wie k und (weiches) ch, p und /»A, t und (engl.) th, wie auch die 
Griechen hier für die doppelte Aussprache besondere Zeichen 
haben: a x, d B tt, & n t, n d. 

Das Genauere über die Fälle, in denen die eine oder andere Aussprache 
stattfindet, 8. §. 21. — Die neueren Juden sprechen das aspirirte 3 wie V, das 
aspirirte D wie 8, z. B. rTOfen reSis, a 1 ! rat. 

4. Je nach dem Organ, mit welchem sie ausgesprochen werden, 
zerfallen die Consonanten in a) Kehllaute (gutturales) n, fi, x 
(ynrw); b) Gaumenlaute (palatales) p, 3, A, "» (pD 1 '?); c) Zungenlaute 
(linguales) T3, M, n nebst 3 und b (n:bpn); d) Zahnlaute (dentales) 
oder Zischlaute (sibilantes) s, tß (tb und te), 0, t («SOT); e) Lippen- 
laute (labiales) 6, a, ti, 1 (5)ttö). Das *i schwebt zwischen der ersten 
und dritten Classe (vergl. über die doppelte Aussprache des r bei 
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den Tiberiensern Delitzsch, Physiol. u. Musik, S. 10 ff.). Abgesehen 
vom Organ werden auch die Liquidae (i, 3, tt, ^) als eine besondere 
Classe zusammengefasst. 

Näher stellt sich das Lautsystem des Hebr. in folgender 
Uebersicht dar: 





Mutae 
w. m. e. 


Liquidae 
vibrir. nasal seinivoc. 


Sibüantes 
w. m. e. 


Spirantes 
w. m. b. e. 


Guttural. 
Palatal. 
Lingual.! 
Dental. J 
Labial. 


a d p 
nun 


M 


• 

T DTÜttj X 


K?nn [y] 



Anm. 1. Die Buchstaben in den Ueberschr. bedeuten: w. = weich, m. = 
mittelhart, h. = hart, e. = emphatisch. Consonanten, die durch dasselbe 
Organ hervorgebracht werden, heissen homorgan (z. B. J u. 5 als Palatales), 
Consonanten von gleicher Natur des Lauts homogen, z. B, D u. J als Liquidae. 
Auf der Homorganität u. Homogenität beruht die Möglichkeit eines Laut- 
wechsels sowohl im Innern der Sprache, als zwischen den verwandten 
Dialekten. Im Allgem. wechselt dabei der weiche Laut mit dem weichen, 
der harte mit dem harten u. s. w. (z. B. 1 = T, n = », D = S). Doch sind 
dadurch weitere Uebergänge nicht ausgeschlossen, wie z. B. der Wechsel von 
n n. p (n = 3 = p). Von Wichtigkeit ist dabei die Beobachtung, ob der 
Wechsel im Anlaut oder Innenlaut oder Auslaut stattfindet; der Wechsel im 
Linenlaut begründet z. B. nicht immer die Möglichkeit eines Wechsels im 
Anlaut 

Anm. 2. In Betreff des geschichtlichen Ganges, welchen die Aussprache 
im Hebr. genommen hat, ist zu bemerken, dass sie ursprünglich und in den 
älteren Zeiten im Allgemeinen fester und härter war, in den späteren schlaffer 
und gelinder wurde, indem zugleich frühere feinere Unterschiede vernach- 
lässigt wurden und verloren gingen. Dies zeigt sich theils in der Wahl der 
weicheren Consonanten für die härteren, z. B. pSS, p?J (s. §. 2, 5, Anm.), 
auch im Syr. pst; theils in der Aussprache der einzelnen. So ist z. B. das 
stärkere 5 r g, das die LXX noch kennen (s. oben no. 2, Anm. 1), den Späteren 
zum Theil ganz abhanden gekommen; von den Samaritanern und Galiläern 
wurde 5 sowie M nur wie « ausgesprochen, ebenso im Aethiop. 3? wie K, H 
wie h, 1B wie *. 

§• 7. 

Von den Vocalen überhaupt, Vocalbuchstaben und Vocalzeichen. 

1. Dass die Lautreihe der fünf Vocale a, e, i, o, u von den 
drei Grundvocalen A, /, U ausgeht, ist im Hebräischen und den 
übrigen semitischen Sprachen noch deutlicher zu erkennen, als in 
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andern Sprachen. E und 0 sind hier überall aus Trübung oder 
Contraction der reinen. Laute hervorgegangen, namentlich ä durch 
Trübung aus « oder ä, kurzes ö aus ü, ferner e aus der Contraction 
von A und /, d. h. aus dem Diphthong AI, ebenso ö theils aus 
Trübung von d, theils aus Contraction von Al\ nach folgendem 
Schema: 




In der arabischen Schrift giebt es Vocalzeichen nur für A I U; die Diph- 
thonge ai und au werden daher uncontrahirt festgehalten, z. "R ttTCi arab. 
sau£, B^S arab. t ainain. Erst später wurden sie in der Aussprache zu $ und 
o, wenigstens bei schwächeren Consonanten, wie fa arab. bain, b$n t tat* arab. 
jaum, jöm. Diese Contraction der Diphthonge zeigt sich auch in andern 
Sprachen, z. B. dem Griech. und Lat. (Katsap, Caesar, daujxa, ion. 8üiu,a, 
plaustrum = plostrum), in der franz. Aussprache des ai und aw, und nicht 
minder in unsern Volksdialekten (Oge f. Auge, Steen f. Stein u. s. w.). Ebenso 
spielt die Trübung der Vocale in den verschiedensten Sprachen eine Bolle 
(z. B. die des a im Neupers., Schwedischen, Englischen u. s. w.). 

2. Mit jener Dreiheit der Grundvocale hängt die ältere noch 
sehr spärliche Vocalbezeichnung in der hebräischen Schrift zu- 
sammen. Dieselbe bediente sich (jedoch nicht immer und in ältester 
Zeit vielleicht überhaupt nicht) der halbvocal. Consonanten (Vocal- 
buchstaben) 1 und und zwar des 1 (vergl. latein. V) zur Be- 
zeichnung des U und 0, des ^ (vergl. latein. J) zur Bezeichnung 
des I und K . Das A, den häufigsten aller Vocale, bezeichnete man 
in der Regel gar nicht 1 . Nur am Ende des Wortes setzte man in 
gewissen Fällen einen Hauchbuchstaben zur Bezeichnung des aus- 
lautenden A, gewöhnlich n, seltener » a ; doch stehen diese beiden 
auch für auslautendes E und 0. 



1 Ebenso wird im Sanskrit, in der altpersischen Keilschrift und im Aethiopischen 
unter allen Vocalen nur das kurze a nicht bezeichnet, und der Consonant an sich 
mit kurzem a gesprochen. 

* Der innere Zusammenhang zwischen den Hauchlauten n, « und dem A-Laute, 
dem "! w und dem U-Laute, dem * — j und dem I-Laute wird physiologisch leicht 
deutlich aus der Büdung dieser Consonanten- und Vocallaute durch die Organe des 
Mundes. Das A bildet sich bei Oeflhung des Mundes, wie jene Hauchlaute; das U 
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Alle übrigen Abstufungen, namentlich die kürzeren Vocal- 
laute und die Abwesenheit eines Vocals, wurden nicht bezeichnet; 
selbst die Bestimmung, ob der Vocalbuchstabo im einzelnen Falle 
Vocal oder Consonant sei, blieb dem Leser überlassen. 

So konnte z. B. iap gelesen werden qäfa!, qäfel, qäföl, Q e $öl } qofel, qiffil, 
qafiel, quftal; W däbär (Wort), debir (Pest), dibbtr (er hat geredet), ddbber 
(reden), dober (redend), däbür (geredet), dubbar (es ist geredet worden); Dia 
mäweth (Tod), müth, moth (sterben); rva bqjit, bet. 

Wie unvollkommen und mehrdeutig eine solche nur die härteren Elemente 
der Sprache abbildende Schrift war, sieht man leicht: und doch haben die 
Hebräer während des ganzen Zeitraums der lebenden Sprache und noch lange 
nachher keine andere Vocalbezeichnung gekannt. Das Lesen war hiernach 
eine schwierigere Aufgabe, als das unserer vollkommneren Schriftarten, und 
die Kenntniss der Sprache als der lebenden Muttersprache musste Vieles 
ersetzen. 1 

3. Als die Sprache ausgestorben war, und man die Viel- 
deutigkeit einer solchen Schrift immer störender finden und 
fürchten musste, auch die richtige Aussprache zu verlieren, erfand 
man zur Fixirung der letzteren die Vocalzeichen oder Vocalpunkte, 
durch welche alles bisher unbestimmt Gebliebene auf das Genaueste 
festgestellt wurde. Ueber die Entstehungszeit dieser Vocalisation 
des alttestam. Textes fehlt es*zwar an historischen Nachrichten ; doch 
lässt sich aus der Combination anderer geschichtlicher Thatsachen 
soviel erschliessen , dass sie allmählich und unter dem Einflüsse 
verschiedener Schulen im 6. und 7. Jahrh. nach Chr. durch sprach- 
kundige jüdische Gelehrte zu Stande kam, welche dabei in der 
Hauptsache, wenn auch mit selbständiger Rücksicht auf die Eigen- 
art des Hebräischen, dem Vorgange und Muster der älteren syrischen 
Punctation folgten. 

S. Gesenius Gesch. d. hebr. Spr. S. 182 ff. und Hupfeld in den Theolog. 
Studien und Kritiken, 1830. H. III (wo nachgewiesen wird, dass Hieronymus 
und der Talmud noch keine Vocalzeichen erwähnen); Abr. Geiger, „Zur 
Nakdanim- [Punctatoren-] Literatur" (Jüd. Ztschr. für Wissensch, u. Leben, 
Jahrg. X, Breslau 1872, S. 10 ff.); Geiger, „Massorah bei den 8yrern w (Ztschr. 



entsteht im Vordermunde, bei gerundeten Lippen, wie das W; der Vocal I am vordem 
Gaumen, wie der Gaumen-Consonant j. (Das £ entsteht am Hintergaumen zwischen 
i und a; das O im Vordermunde zwischen u und a). 

1 Ungefähr auf derselben Stufe, wie die althebräische, ist auch die samaritanische 
Schrift stehen geblieben. — Die Phönicier bezeichneten selbst die gedehnten Vocale 
nur in den seltensten Fällen; ihre ältesten Monumente haben so gut wie gar keine 
Vocalbezeichnung 1 . Ebenso sparsam stehen die Vocalbuchstaben in der Inschrift des 
Mesa' (9. Jahrh. vor Chr.; vergl. §. 2, 2). 
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der DMG. Bd. XXVII, Leipz. 1873, S. 148 ff.; Ä Strack, „Prolegomena critica 
in Vet Test. Hebr.", Lips. 1873; Strack, „Beitrag zur Gesch. des hebr. Bibel- 
textes u (Theol. Stud. u. Krit. 1875. IV. 8. 736 ff.). 

4. Diesem Vocalsystem liegt im Wesentlichen die Aussprache 
der palästinensischen Juden zu Grunde, wie sie damals (um das 
7. Jahrh. n. Chr.) auf Grund einer viel älteren Ueb erliefer ung bei 
dem feierlichen Vorlesen der heiligen Schriften in den Synagogen 
und Schulen beobachtet wurde. Die Consequenz des Systems, 
sowie die Analogie der verwandten Sprachen, zeugen in hohem 
Grade für die Treue der Ueberlieferung. Dabei wurde dieselbe 
mit solcher Genauigkeit wiedergegeben, dass auch für die kleineren 
Abstufungen der Vocale und Vocalanstösse (§. 10), sowie für die 
unwillkürlichen Hülfslaute, welche in andern Sprachen nur selten 
durch die Schrift angedeutet werden, besondere Zeichen erfunden 
wurden. Bei derselben Bearbeitung des Textes kamen auch die 
verschiedenen übrigen Lesezeichen (§. 11 — 14) und die Accente 
(§. 15. 16.) hinzu. 

§. 8. 

Von den Vocalzeichen insbesondere. 

1. Die vollen Vocale, ausser welchen es auch noch halbe 
Vocale oder Vocalanstösse giebt (§. 10, 1. 2), sind nach den drei 
Hauptvocallauten (§. 7, 1. 2) die folgenden: 

Erste Clause. A-Laut. 

f 1. — Qäme§, ä, d, *p jäd (Hand), DJ? qdm (er stand auf) 1 . 

[2. Pdthäch, ä, rö bäth (Tochter).' 
Dazu 3. — S'göl, offenes £, e (ä), als Umlaut von a 2 , wie in der 
ersten Sylbe von jäd'chem (eure Hand) AVLsjäd e chem f 
nos pesäch (irdo^a), auch mit i zusammentreffend, 
Sp'p jädechä (deine Hände), rrfa g'Unä. 



1 Die Bezeichnung ä, e, ö gilt hier den wesentlich (von Natur od. durch Con- 
traction) langen, die Bez. ä, e, ö den erst durch den Ton 'gedehnten u. daher wandel- 
baren, ä, e, ö den kurzen Vocalen. Bei den anderen genügt die Unterscheidung von 
i und i, ü und ü. Siehe §. 9. — Das Zeichen < steht im Folgenden über der Ton- 
sylbe hebr. Wörter, besonders wenn dieselbe nicht, wie gewöhnlich, die letzte, sondern 
die vorletzte Sylbe des Wortes ist, z. B. riOB. VgL §. 15, Am 3. 

2 So am häufigsten; daher bei jüdischen Grammatikern auch klein Päthäch 
(p£ nns) genannt. 
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Zweite Classe. I- und E-Laut. 

1. i— oder (defectiv geschrieben, s. no. 4) — Chiriq longum 
(magnum), i, z. B. §addiqim (Gerechte). 

2. — Chireq breve (parvum), i t Vttp^ ßq{öl. 

3. ^$eri, doch gewöhnl. $ere mit Jod, und — Sere ohne Jod, 
ersteres i, letzteres e, z. B. fiva beth (Haus), D© lern 
(Name). Selten auch — (defectiv, s. no. 4) für e. 

4. —S'gol, e, entw. Verkürzung von e, z. B. -)t> (Zahn) f. )XD 
(Grundf. Sin); oder Abstumpfung von z. B. tjfifl 
(Grundf. chiphs). 



■ 



ü 



0 



Dritte Classe. Für den Laut U und 0. 

1. 1 Süreq, ü, fiTQ mwM (sterben), selten auch für w. 

2. — Qibbüs, ü, z. B. D^D sülläm (Leiter), aber auch ü als 
defective Schreibung (s. no. 4) für Süreq, ^tya müthi 
(mein Sterben). 

3. i und — Chölem, ö und ö, ersteres auch Chölem magnum; 
bip qöl (Stimme), rö& (Menge). Oft auch defectives 

1 — für d, selten i für ö. 
4. (— ) Qämes-chäfüph, ö, z. B. -pn cäo# (Satzung). 

5. Dazu auch hier das stumpfe — 8, unter dem Ton e, 
wenn es aus u oder o abgestumpft ist, wie in on« 
'ötfm (ihr), -n» '#A (aus nix). 

Die Namen der Vocale sind fast alle von der Gestalt und Wirksamkeit des 
Mundes bei Hervorbringung der Vocallaute hergenommen, nämlich nnfe 
Oeffnung; Spaltung, Eiss (des Mundes), auch 12jL', Brechung (vergl. das 
arab. kasr); p*y*h Knirschung; öbin Verschluss, nach andern Vollfülle, sc. des 
Mundes (auch WiD fc&B Fülle des Mundes); pTWÖ Pfiff (croptju.o;); "p2p Zu- 
ßamraenziehung (des Mundes). Die letztere Bedeutung hat auch Dass 
das lange A und das kurze O (E^tsri "pop Qämes correptum) dasselbe Zeiohen 
und dieselbe Benennung führen, rührt daher, dass die Erfinder der Vocal- 
zeichen das lange A etwas dunkel und dem 0 ähnlich aussprachen, wie es 
denn bei den heutigen deutschen und polnischen Juden völlig zu 0 geworden 
ist (vgl. das syr. ä bei den Maroniten = ö, das schwedische ä und die schon 
alte Trübung des ä zu 6 im Hebr. selbst §. 9, 10, 2). 1 Ueber die Unter- 
scheidung derselben s. §. 9, Anm. S e gol (^"Üp Traube) hat seinen Kamen von 
der Gestalt; ebenso hi^i (drei Punkte),' wie Manche das Qibbüs 



1 In der babylon. Punctation (s. u. No. 2, Anm. 1) werden ä und ö genau unter- 
schieden, ebenso in guten Hdschr. mit der gewöhnl. Punctation (durch Zusetzung 
eines Sheä auch zu dem B-einvocal o). Die völlige Gleichheit beider Zeichen ist 
jedoch wohl das ursprüngliche. 
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Uebrigens hat man die Namen meist so gestaltet, dass der Laut eines 
jeden Vocals in der ersten Sylbe gehört wurde; und um dieses consequent 
durchzuführen, schreiben Manche auch Sägöl, Qomef-eha^üf, Qübbüf. 

2. Wie die gegebenen Beispiele zeigen, steht in der Regel das 
Vocalzeichen unter dem Consonanten, nach welchem es zu sprechen 
ist, n rä, n rä, "\ re, 1 r« u. s. w. Nur das sogen. Pdihäch furtivum 
(§. 22, 2, b) macht davon eine Ausnahme, indem es vor dem Conso- 
nanten gesprochen wird, WH rü a ch (Wind, Geist). Das Chölem 
(ohne Wäw) steht links oberhalb von dem Consonanten: \ rö\ 

t Wenn das Chölem ohne Wäw mit dem diakritischen Punkte über £5 (1ö, tö) 
zusammenstösst, so wird statt beider nur Ein Punkt gesetzt, als ütliö söne 
(hassend) st. Mttio möSe, nicht möfa. Ö mit zwei Punkten ist, wenn es 
selbst keinen Vocal unter sich hat, io, als loö äömer (Wächter), wenn kein 
Vocal vorangeht, os, als öö*v? ßrpös (er tritt mit Füssen), D^tWMri Jes. 45, 20 
lies KannÖ8 e xm (die tragenden). 

Die Figur i ist zuweilen öw auszusprechen, so dass 1 Consonant ist und 
das — vor dasselbe gehört, z. B. trp löwe (leihend); zuweilen auch wö, so 
dass d&s Chölem hinter dem Wäw gelesen wird, als fia» 'äwön (Sünde) f. fhy. 
In genaueren Drucken unterscheidet sich wenigstens S (wo) von "i (d. i. ent- 
weder o oder, wenn hinter dem Wäw ein anderer Vocal folgt, öw). 



1 Erst neuerdings ist ein von dem gewöhnlichen mehrfach verschiedenes Vocali- 
sationssystem bekannt geworden, und zwar aus einigen früher in Odessa, jetzt in 
Petersburg befindlichen Handschriften. Die Vocalzeichen stehen dort, abgesehen von \ 
alle über den Consonanten und weichen fast durchgängig auch in der Figur ab, ja 
zum Theil selbst in Betreff des Lautbereichs, für welchen sie gebraucht werden. So 
ist z. B. betontes Pät?täch und betontes S«göl durch ein und dasselbe Zeichen aus- 
gedrückt, während die unbetonten kurzen Vocale verschieden bezeichnet werden, 
jenachdem sie in einer durch DägeS forte (§. 12) geschärften Sylbe stehen oder nicht. 
Die Accente weichen weniger ab und stehen zum Theil auch unter der Consonanten- 
reihe. Die ältere Literatur über diese sogen, babylon. Punctation ("^?22 TIJ33) s. in 
A. Harkavy und H. L. Strack's „Catalog der hebr. Bibelhandschr. der Kaiserl. öffentl. 
Bibliothek zu St. Petersb.", Th. I. u. II., Petersb. u. Leipz. 1875, S. 223 ff. — Ein 
gründlicheres Studium des Systems wurde ermöglicht durch H. Strack's faesimilirte 
Ausgabe des „Prophetarum posteriorum codex Babylonicus Petropolitanus" (Peters- 
burg 1876. gr. Fol.) vom Jahre 916, welchen Firkowitsch 1839 in der Synagoge zu 
Tschufutkale auf der Halbinsel Krim entdeckte (vergl. die Vorrede Strack's über die 
Geschichte des Codex, die gesammte Literatur zur babyl. Punctation und über sonstige 
Handschriften mit jenem System). Ein Bruchstück desselben Codex gab Strack in 
„Hosea et Joel prophetae ad fidem cod. Babylon. Petrop." Petersb. 1875 heraus. — 
Aus den angestellten Untersuchungen hat sich ergeben, dass sich beide Systeme (das 
östliche od. babylonische und das westliche od. tiberiensische) nicht nach einander, 
sondern neben einander entwickelt haben, dass aber dem westlichen ein höherer Grad 
von Originalität, resp. Annäherung an die ältesten Grundlagen der gesammten 
Punctation, eigen ist. 
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3. Die Vocale der ersten Classe werden, abgesehen von v— in 
der Mitte und von n—, »— , H- am Ende des Worts (§. 9, 1*. 3), 
bloss durch Vocalzeichen (§. 7, 2) dargestellt, dagegen die langen 
Vocale der I- und U-Classe meist durch Vocalbuchstaben, deren 
Laut durch das davor- oder darinstehende Vocalzeichen näher 
bestimmt wird. So kann 

i bestimmt werden durch Chireq, $ere, S'göl, 

0— V v) 

1 durch Süriq und Chölem (*| und i) 1 . 

Im Arabischen wird regelmässig auch das lange ci durch einen Vocalbuch- 
staben, nämlich 'Äteph (X—), ausgedrückt, so dass dort 3 Vocalbuchstaben 
den 3 Vocalclassen entsprechen. Im Hebräischen ist der Gebrauch des K als 
Vocalbuchstab sehr selten (s. §. 9, 1 und §. 23, 3, Anm. 1).| 

4. Wenn der Vocalbuchstab bei den Jangen Vocalen der I- 
und U-Classe ausgelassen ist, so nennt man dies scriptio defectiva 
im Gegensatz zur scriptio plena. Vip, Dlp sind plene, rfop, Dp defective 
geschrieben. 

Was die Wahl der vollen oder defectiven S.chreibart betrifft, 
so giebt es allerdings einige Fälle, in welchen nur die eine oder 
die andere zulässig ist. So ist die volle Schreibart für w, i, 4 % sowie 
für e in, roh etc. (§. 9, 8) noth wendig am Ende des Wortes, 
z. B. *6pp, ^nbbp, 'obtt. (Nur Jes. 40, 31 fordert die Masora 
*ipi f. ^pi.) Dagegen ist die defective Schreibart herrschend, wenn 
dem Vocal der homogene Vocalbuchstab als Consonant vorher- 
geht, z. B. d*Ü (Völker) f. d^iä, rrött (Gebote) f. rffttt?. 

Ausserdem aber hing dabei viel von der Willkür der Abschreiber ab, so dass 
dasselbe Wort sehr verschieden geschrieben wird, z. B. •»Tflo^pri Ezech. 16, 60, 
tppn Jer. 23, 4, WTopq ebend. in andern Ausgg. Vgl. §. 25, 1. Nur lässt 
sich bemerken: 

o) dass die defective Schreibart vorzüglich, obwohl nicht durchgängig dann 
gewählt wurde, wenn in demselben Wort noch andere Vocalbuchstaben vor- 
kamen, so dass die Häufung derselben vermieden wurde; vergl. als pns, 



1 Das Vocalzeichen, welches zur Bestimmung eines Vocalbuchstaben dienen kann, 
nennt man homogen mit demselben. Nach dem Vorgänge der jüdischen Gram- 
matiker ist der Ausdruck üblich geworden, der Vocalbuchstab ruhe (quiesciere) in 
dem Vocalzeichen, woher auch die Buchstaben * und 1 (nebst X und n s. §. 23) Uterae 
quiescibiles genannt worden, und zwar in dem Falle, wo sie als Vocale dienen, 
quiescentes, wo sie Consonanten sind, mobiles. In Wahrheit wird jedoch vielmehr der 
Vocalbuchstab selbst als Vocal ausgesprochen oder vertritt die Stelle des Vocals. Die 
Vocalbuchstaben werden von den Grammatikern auch Lesemütter (mattes lectionis) 
oder Stützen (fulcra) genannt. 
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b) dass in den spätem Büchern des A. T. die volle, in den früheren die 
defective Schreibart vorherrscht. 1 

5. Wenn dem Vocalbuchstaben ein nicht verwandter (hete- 
rogener) Vocal vorhergeht, z. B. V-, * — , so entsteht in den 
verwandten Sprachen, wenn dieser Vocal a ist, ein Diphthong (aw, 
ai). Im Hebräischen aber behalten 1 und i, sofern nicht Contraction 
eintritt, nach der überlieferten Aussprache ihren Consonantenlaut; 
man spricht somit äw, äj\ äj, z.B. *n wäw (Haken), in chäj (lebendig), 
und so auch *fc göj (Volk), ifoy f äsüj (gemacht), ia gerv (Rücken). 
f-T" ist in der Aussprache einerlei mit 1— , nämlich äw, als YH^j 
d e bäräw (seine Worte); daher oft auch n-^- defective für "p— 
geschrieben wird. 

Die LXX drücken in solchen Fällen meist einen wirklichen Diphthong aus 
(wie im Arabischen) und dies wird für eine frühere Stufe der Aussprache gelten 
müssen, während die gewöhnliche jüdische Pronunciation der der Neugriechen 
ähnlich ist, welche au, ev> wie av, ev sprechen. In Handschriften wird das 
Jod und Wäw in Fällen wie Ti, 1& sogar mit Mappiq bezeichnet (§. 14, 1). 
Doch sprechen die italienischen Juden jene Sylben mehr diphthongisch, z. B. 
chäi, geu, und so auch baith (rv?3). 

Charakter und Geltung der einzelnen Vocale. 

So zahlreich die Vocalzeichen in der hebräischen Schrift sind, 
so reichen sie doch nicht völlig aus, um die verschiedenen Modifi- 
cationen der Vocallaute, namentlich in Beziehung auf Länge und 
Kürze, Schärfe und Dehnung, vollständig auszudrücken: dazu 
kommt noch, dass die Bezeichnungen des Sprachlautes durch jene 
Zeichen nicht immer vollkommen zweckmässig genannt werden 
können. Wir geben daher zu näherem Verständniss im Folgenden 
einen kurzen Commentar über Charakter und Geltung der einzelnen 
Vocale, besonders in Hinsicht auf die Länge und Kürze, sowie die 
Wandelbarkeit derselben (§. 25. 27). 

I. Erste Classe: A-Laut. 

1. Das Qämfy (— ) ist zwar überall langes ö, aber seiner Natur 
und Entstehung nach von zwiefacher Art: 

1 Dnsselbe historische Verhältnis* lässt sich im Phönicischen (§. 7 , 2. Anm. 1) 
und beim X als Vocalbuchstab im Arabischen nachweisen. Uebrigens sind höchst- 
wahrscheinlich wenigstens zu den älteren Texten der Bibel die Vocalbuchstaben 
sämmtlich oder doch zum Theil erst später von Abschreibern beigefügt worden. 
Oeseniui, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. 3 
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1) naturlanges ä (im Arab. regelmässig K— geschrieben), das nicht 
leicht verkürzt und nie ganz verdrängt wird (§. 25, 2), als 
k*thäb (Schrift), as| ffännäb (Dieh), DJ? qäm (surrexit), sehr selten 
mit folg. K, wie D»^ Hos. 10, 14. 1 

Dieses ö ist im Hebr. selten, weil es häufig zu 6 getrübt ist, s. unten 
No. 10, 2. 

2) nur prosodisch gedehntes (tonlanges) ä, sowohl in der Tonsylbe 
selbst, als zunächst vor oder nach derselben. Es ist überall 
aus ursprünglichem ä hervorgegangen 2 und findet sich sowohl 
in offenen d. i. vocalisch auslautenden Sylben (§. 26, 3), z. B. ^b, 
bt3£, Dlp?, TO» (arab. läkä, qätälä, jäqüm, 'äsir), als in geschlos- 
senen d. i. consonantisch auslautenden, wie 33^3 (ar. jäd, 
kaukäb). In der geschlossenen Sylbe kann es jedoch nur stehen, 
wenn dieselbe den Ton hat, "l^r, t&9] in offener dagegen ist 
es besonders häufig vor der Tonsylbe, als *n*r, fj?r, o5b. Bei 
fortrückender oder verminderter Betonung tritt im ersten Falle 
das kurze ä (Pdthäch) leicht wieder hervor, im letztern ver- 
flüchtigt sich das Qämc$ zu einem S'tvä (§. 27, 3), DDH DDH 
(clfkäm); *tt$ W (d'bär); büj? Dbü£. 

Im Auslaute kann das Qüme$ allein stehen (nbi?£> ist aDer 
häufig schon in der Consonantenschrift zugleich durch n bezeichnet 

(nnbfej?, nn», r\m). Vgl. §. 7, 2. 

2. Das Pdthäch, oder das kurze «, steht im Hebräischen fast 
nur noch in geschlossener Sylbe mit und ohne Ton (bb]?, DnbüJ?): 
da, wo es jetzt in offener Sylbe zu stehen scheint, lag ursprünglich 
eine geschlossene Sylbe vor, die erst durch die Einsetzung eines 
Hülfslautes (ä, i, e) in zweiter Sylbe halb geöffnet wurde, z. B. bna 
(Grundform nachl), rvja (arab. bait), s. §. 28, 4. Sonst ist Pdthäch 
in offener Sylbe fast durchweg in « ( — ) übergegangen, 8. oben 
No. 1, 2. 

TJeber die seltene (und nur scheinbare) Verbindung des Pathach mit K 
(K— ) s. §. 23, 2, über ä als Hülfslaut (Päthäch furtivum) §. 22, 2, b u. §. 28, 4. 

3. Das S'göl {8, e) gehört seinem Ursprünge nach zuweilen der 
zweiten, seltner der dritten, am häufigsten aber der ersten Vocal- 
classe an (§. 27, Anm. 1. 2. 4). Zur ersten gehört es als Umlaut 
des a (wie Bad, Bäder; Land, Länder), sowohl in unbetonter Sylbe, 



1 Andrer Art sind die Fälle, wo ein 8 seinen ursprünglichen Consonantenlaut 
durch Erweichung verloren hat, §. 23, 1. 2. 

2 Im Arabischen hält sich dieses ä überall auch in offner Sylbe. 
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z. B. oyi; (f. d^p), als in betonter, z. B. fnk aus fjK, ftg arab. 
#arw, fittjg arab. qämch; sogar in betonter Endsylbe, z. B. bjna (aus 
barzäl); im Auslaut mit n, wie nxitt arab. «wr'dt, ja selbst in der 
schwersten Tonsylbe am Ende des Satzes (in Pausa), wie ?rbtt, p-T*. 
In der Regel wird jedoch in solchem Falle das dem e zu Grunde 
liegende Päthäch zu Qämes gedehnt, z. B. m?g, pg. Scheinbar aus 
verlängert, in Wirklichkeit aber gleichfalls auf urspr. ä 
zurückgehend, steht S'göl in Pausal -Formen, wie "HE (Grundf. 
pärj), in; OW) u. s. w. 

27. Zweite Classe: I- und E-Laut. 

4. Das lange t ist häufig schon in der Consonantenschrift durch 
eki i ausgedrückt (plene geschriebenes Chireq } *-^)\ doch kann 
auch ein von Natur langes i vermöge orthogr. Licenz defecüve ge- 
schrieben sein (§. 8, 4), z. B. p^X (gerecht) pl. D^S saddiqim; 
KT^ (er fürchtet) pl. IXT. Ob ein defectiv geschriebenes Chireq 
lang sei, erkennt man am sichersten aus der Entstehung der Form, 
oft auch schon aus der Beschaffenheit der Sylbe (§. 26) oder, wie 
in *\»*\^ aus dem beigefügten Metheg (§. 16, 2). 

5. Das kurze Chireq (stets defectiv geschrieben) ist besonders 
häufig in geschärften (btsp, ''l?»), sowie in tonlosen geschlossenen 
Sylben (iSttpa Psalm). , Nicht selten ist es durch Verdünnung aus 
ä entstanden , wie in "va (meine Tochter) von na , von -an, 

(Grundform sädq), oder es ist ursprüngliches das in betonter 
Sylbe zu e geworden war, wie in tffjk (dein Feind) von a")K (Grundf. 
'äßb). Zuweilen ist i auch blosser Hülfsvocal (rva f. rY)! §. 28, 4). 

Die älteren Grammatiker nennen jedes plene geschriebene Chireq Ch. 
nwffnum, jedes defectiv geschriebene Ch. partum, — in Rücksicht des Lautes 
eine schiefe Unterscheidung. 

6. Das längste e ist aus dem Diphthong aj (ai) w con- 
trahirt (§. 7, 1), z. B. b^n (Palast) arab. und syr. haikal. Als 
Diphthong ist dieses w länger, als der entsprechende Reinvocal 
der I-Classe (w) und wird nur selten defectiv geschrieben (13* f. 

Jes. 3, 8). 

7. Das $ere ohne Jod ist das lange e zweiten Ranges, welches 
sich (ähnlich dem tonlangen 0, No. 1, 2) nur in und vor der Ton- 
sylbe hält, und immer aus urspr. i verlängert ist. Es steht in 
offener Sylbe mit und vor dem Tone, z. B. ibo (Grdf. siphr) Buch, 
PÜTD (arab. sinät) Schlaf, in geschlossener nur mit dem Tone, wie 
•ja Sohn, D^K stumm. 

8» 
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8. Das S'göl der I(E) -Classe ist am häufigsten ein stumpfes e, 
verkürzt aus tonlangem e (beim Weichen des Tones), z. B. -pfi aus 
■Jtn (gieb), Spx'' von njtf» (Schöpfer). Als blosser Hülfelaut erscheint 
S'göl in Fällen wie nso f. TO, b$ f. ta*» (§. 28, 4). 

III. Dritte Classe'. U- und O-Laut. 

9. In dieser dritten Classe findet ein ähnliches Verhältniss statt, 
wie in der zweiten. Beim U-Laut zunächst unterscheide man: 

1) das lange ü, entweder a) plene geschrieben 1 Süreq (entsprechend 
dem i— der 2. Classe), z. B. bina (Grenze), oder b) defectiv 
geschrieben — (analog dem langen — der zweiten Classe), 
also ein Qibbüs, welches nur orthographisch für Süreq steht 
und somit eigentlich Süreq defectivum heissen sollte Obsa, "prw), 

2) das kurze ö, das eigentliche Qibbüs (entsprechend dem kurzen 
Chireq), in tonloser geschlossener und besonders häufig in ge- 
schärfter Sylbe, als •jrttö (Tisch), nso (Hütte). 

Für das letztere setzen die LXX o, z. B. D^W 'OöoXXdft, woraus indess nur 
folgt, dass dieses ü ziemlich unrein ausgesprochen wurde; drücken doch die 
LXX auch das scharfe Chireq durch c aus, z. B. TBK = 'Eu.u.V}p. Unrichtig 
ist die vordem gewöhnliche Aussprache des Qibbüs durch ü, obschon die 
theilweise Aussprache des U-lauts durch ü zur Zeit der Punktatoren wenig- 
stens für Palästina bezeugt ist (Vergl. türk. büWül f. pers. bulbul, und die 
Aussprache des arab. dunjä in Syrien wie dünjä). 

Bisweilen ist auch das kurze ü in geschärfter Sylbe plene geschrieben, 
z. B. iW» = ß. §. 27, Anm. 1. und Delitzsch, Comm. über die Psalmen 
(1873) zu Ps. 31, 3. 

10. Der O-Laut verhält sich zu U, wie in der zweiten Classe 
E zu L Er hat vier Abstufungen : 

1) das längste ö, aus dem Diphthong au entstanden (§. 7, 1), meist 
plene geschrieben S (Chölem plenum), als tNt (Geissei) arab. 
sau\, nVi* (Bosheit) aus rtbl?, seltener defectiv wie (dein 
Stier) von n*nD, arab. taur. 

2) das lange ö, welches im Hebräischen frühzeitig durch eine 
weitgreifende Trübung aus ursprüngl. ä entstanden ist, während 
sich letzteres im Arabischen und Aramäischen erhalten hat. 
Es wird in der betonten Sylbe meist plene, in der unbetonten 
meist defectiv geschrieben, als bpp arab. qäül, aram. qä{el, 
rpb« arab. 'ildh, aram. 'eldh, plur. ff»rtb»; pitt (Schenkel), arab. 
säq; vaa (Held), arab. gäbbär; onnn (Siegel), arab. hätäm, 
ymr\ (Granatapfel), arab. rümmän, ymbw (Herrschaft), aram. 
•Jttbip, arab. sül{dn; DhbtÖ (Friede), aram. db«, arab. säldm. 
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Bisweilen besteht noch die Form mit ä neben der mit d, wie 
•pltS und fntt (Panzer). Vgl. auch §. 68, 1. 

3) das tonlange ö, welches aus urspr. ü oder daraus entstandenem 
ö durch den Ton gedehnt ist, und beim Weichen desselben 
sofort wieder kurz erscheint, als (alles), -b3 (ArdQ, D>3 
(külläm); bbjyi, S^Op., *Dp*» (hier bis zum #»4 verflüchtigt: 
jiqflü, arab. jaqtülü). Dieses tonlange o wird nur ausnahms- 
weise plene geschrieben. 

4) — Qämüf chä{üph, stets kurzes d, steht in demselben Ver- 
hältniss zum t'hölem, wie das S'göl der 2. Classe zum ££r£, 
Arö/, OJ?*} rvajjäqöm. Ueber die Unterscheidung desselben vom 
Qämes s. die Anm. 

11. Ueber das S e göl der U-Classe (als Abstumpfung aus urspr. 
w), z. B. in DHÄ, Drfepp, vgl. §. 27, Anm. 4, b. 

12. Folgende Tabelle giebt eine Uebersicht über die Ab- 
stufung der 3 Vocalclassen nach der Quantität der Vocale: 

Erste Classe : A. 
— längstes ä (arabisch 



«-). 



— tonlanges ä (aus kur- 
zem ä oder — ) in der 
Tonsylbe und vor der- 
selben. 

— — theils tonlang l, theils 
kurz g (beide Male Um- 
laut aus a) 

— kurzes ä 



Zweite Classe: I und E. 
<-^- e diphthongisch (aus 

h (aus aj). 
«— oder — langes t. 



— tonlanges e (aus — ? 
oder — 2) in der Ton- 
sylbe und zunächst vor 
derselben. 



2, betont l 



Aeusserste Verflüchtigung 



zu — od. — 

« i 



Dritte Classe: ü und 0. 

i o diphthongisch (aus 
ato). 

i oder — 6 aus ä getrübt. 
!| oder — langes ü. 



— tonlanges ö (aus — ö 
oder — ü) in der Ton- 
sylbe. * 



— £ (Abstumpfung aus u) 

— kurzes ö 

T 



— kurzes ü, bes. in ge- 

'* schärfter Sylbe 
Aeusserste Verflüchtigung 



zu — 0 od. — 



kurzes i 

— t Verdünnung aus ä 
Aeusserste Verflüchtigung 

zu — ° — * od. 

t vi 

Anm. Ife&er die Unterscheidung des Qämef und Qätnef-chätüph. 1 
Nach §. 8, 1 wird in Handschriften und Drucken das lange a (Qämef) 
und das kurze ö (Qämes-chätüph) meist durch dasselbe Zeichen ( t ) ausge- 
drückt, z. B. DJ3 qäm, -J>3 köl, obschon die alten Punktatoren u. Grammatiker 
ö urspr. mit SFicä (J versahen; vergl. Baer-Del., Liber Jobi, pg. 41 zu Job. 
17, 9. Zur Unterscheidung des ä und ö halte sich der Anfänger, welcher die 



1 Diese Bestimmungen müssen, um sie genauer zu fassen, in Verbindung mit der 
von den Sylben (§. 26) und dem Methig (§.16, 2) studirt werden. 
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grammatische Ableitung der zu lesenden Wörter (allerdings den sichersten 
Wegweiser) noch nicht kennt, vorläufig an folgende zwei Hauptregeln: 

1. Das Zeichen ( t ) ist ö in tonloser geschlossener Sylbe, denn 
eine solche kann keinen langen Vocal haben (§. 26, 5). Obiger Fall tritt ein: 

a) wenn ein ^HocL als Sylbentheiler folgt, wie in rrbsn chöch-mä (Weisheit), 
fAs* '«ÄA-ftf (Speise); mit einem Metheg dagegen 'ist das Q ä, und steht 
in offner 8ylbe; das folgende &tcä ist dann halber Vocal (^tco mobile), 
z. B. nbafij 'ä-kh'lu (sie ass), nach §. 16, 2. 

b) wenn Sylbenschluss durch DägeS forte stattfindet, als "'Sfn chönneni (er- 
barme dich meiner); dagegen B"V>a (mit MUheg) battim. 

c) wenn die betr. Sylbe durch folgendes Maqqeph (§. 16, 1) enttont wird, z. B. 
Bn^n-bs köl-häädäm (alle Menschen). 

d) in tonloser geschlossener Endsylbe, z. B. B^J} wajj&qöm (und er stand auf). 
— In den Fällen, wo ein langes ä in der Endsylbe durch Maqqeph (§. 16, 1) 
tonlos geworden ist, und dennoch o bleiben muss, z. B. n^rr-arö Esth. 4, 8, 
ib - rroj 1 M. 4, 25, hat es in correcten Handschriften und Drucken MHKeg 
oder einen stellvertretenden Accent bei sich (z. B. "'p^rrnia, Ps. 16, 5). 

In Fällen wie MiAfi, lamma lehrt der Ton, dass ( — ) als ä zu lesen ist. 

2. Eine besondere Betrachtung erheischen die Fälle, wo (— ) in offner 
Sylbe zu stehen scheint und dennoch ö zu lesen ist. Dies ist der Fall a) wenn 
Chäfeph-Qämef folgt (z. B. ÜWD, sein Thun) oder einfaches lautbares frwä 
(z. B. Stachel)-, b) vor einem anderen Qäm^f-chä^üph, z. B. TjlwD dein 
Thun; c) in den beiden Pluralen B'Wg Heiligthümer, und B^TÖTTÜ Wurzeln 
(neben der Schreibung Tg und ^ni5). Die Masora setzt in allen diesen Fällen 
ein MOKeg zu dem ( — ) und zeigt dadurch, dass sie — wie ä gelesen haben 
will, 1 also: pä-°lö, do-Vftän, pä-°l e khä, qä-däSim. Diese Tradition wird nicht 
nur durch die babylonische Punktation (s. o. §. 8, 2. Anm. 1), welche ö und ä 
genau unterscheidet, sondern auch durch die jüdischen Originalgrammatiker 
ausdrücklich bestätigt. Trotz alledem gestattet weder die Entstehung dieser 
Formen, noch die analogen Bildungen im Hebr. und den verwandten Sprachen, 
noch endlich die Umschreibung der hierher gehörigen Nomina propria bei 
denLXX, jene Tradition für richtig zu halten, mag nun das Metheg ursprüng- 
lich eine andere Bedeutung haben, oder auf Irrthum beruhen. Vielmehr ist 
abzutheilen und zu lesen: pÖ°-lö (f. plf-lö), p#°-l e khä, qödärStm (rein orthogr. 
für q°däHm). Ebensowenig wäre MethZg als Zeichen der Dehnung zu ä be- 
greiflich in ß.fip'Tja (2 Mos. 11, 8), wohl aber in "OKS 6ä-°m, auf der Flotte, 
indem hier das ä des Artikels unter das Beth getreten ist. 

§. io. 

Von den halben Vocalen nnd dem Sylbentheiler. (sKrä.) 

1. Ausser den vollen Vocalen hat das Hebräische noch eine 
Reihe von Vocallauten, die man halbe Vocale nennen kann. Das 
Punkt ationssystem bedient sich derselben zur Darstellung äusserst 

, — ■ - 

i Vergl Baer-Delittsch, Uber Jobi (Lips. 1875), Praef. pag. VI. 
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flüchtiger Laute, die als Reste von volleren und bestimmteren 
Vocallauten aus einer früheren Sprachperiode zu betrachten sind. 

Hierher gehört zuerst das Zeichen — , welches einen kürzesten, 
flüchtigsten und seiner Aussprache nach gleichsam indifferenten 
Vocallaut, etwa ein dunkles halbes <s? (-2-) ausdrückt. Es heisst 
S'wä 1 , und zwar einfaches S e rvä {S'wä simplex) im Gegensatz zu 
dem zusammengesetzten (s. No. 2), lautbares S'wä (S'wä mobile) 
im Gegensatz zum S'wä quiescens, welches stumm ist und als 
blosser Sylbentheiler (No. 3) unter dem die Sylbe schliessenden 
Consonanten steht. Von dem lautbaren S'wä sind wiederum fol- 
gende Arten zu unterscheiden: 
1) das eigentl. S'wä mobile unter solchen Consonanten, welche 
sich als eine Art Vorschlag eng mit der darauf folgenden Sylbe 
verbinden, sei es a) im Anfang des Wortes, wie bbp ^öZ(tödten), 
xbfctt m'malle (füllend), oder b) in der Mitte des Wortes, wie 
nbtJip qd-flä, fcttp» Jiq-riü, qiH'lü. 
2. das sogen. S'wä medium oder schwebende S'wä unter solchen 
Consonanten, welche am Ende einer Sylbe mit kurzem Vocal 
stehen und so wenigstens einen lockeren Schluss derselben 
bewirken, andererseits aber auch als Vorschlag zu einer 
folgenden Sylbe dienen. Das S'wä medium steht darnach in 
der Mitte zwischen dem S. quiescens und dem eigentl. S. mobile; 
hinsichtlich der Aussprache und sonstigen Eigenschaften ist es 
jedoch dem letzteren beizuzählen; vergl. z. B. *>53n hin'ni 
(welches für i?an hin-n'ni steht) , rra?t>b la-m'nasse a ch (für üb), 
i3btt ma-l'khe. 

Der Laut 2 mag als Normallaut des einfachen t&cä mobile gelten, obwohl 
sicher ist, dass es oft an andere Vocale angeklungen hat. Die LXX drücken 
es durch e, seihst tj aus, D^3^3 Xepooßfu., PF^bbr aXXTjXoutot, häufiger durch 
a, bwottj Sau-Ou^X, sehr häufig aber so, dass sich dieser flüchtige Vocalaut 
nach dem folgenden Hauptvocal richtet, als :t 266*ou.a, rfb'blii 2oXou.u>v 
(neben SaXcojxtbv), MKM 2aßatl>&, bsoro NaöavatjX'. Aehnliches berichten 
noch die jüdischen Grammatiker im Mittelalter von der Aussprache des &wä 3 . 



1 Der Name tKyA wird auch 'geschrieben und ist seiner Ableitung und 
eigentlichen Bedeutung nach streitig. 

2 Dieselbe Erscheinung zeigt sich überaus häufig in den griech. und latein. 
Umschreibungen phönicischer Wörter, z. B. Malaga, Ö^lttnä gubulitn (Schröder, 
die phönic. Spr., 8. 139 ff.). Vgl. das latein. Augment in momordi, pupvgi mit dem 
griechischen in Wrucpa, TeTU(jLp£voc und dem alten memordi. 

3 8. besonders Juda Chajjvg 8. 4 f. u. 8. 130 f. der Ausg. von Nutt (Berlin 
1870) — 8. 200 der Ausg. von Dukes (Stuttg. 1844), auch in Jbn Ezra's Sachoth 8. 3. 
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Wie der i$*tt?ä-Laut durch Verflüchtigung eines vollen Vocals entstanden 
ist, zeigt z. B. Mana (wofür noch ria^a vorkommt, s. No. 2, Anm.) aus baraka, 
wie dieses Wort auch im Arabischen lautet. Die arabische Sprache hat über- 
haupt für das &tcä mobile regelmässig noch den vollen kurzen VocaL 

2. An das SPrvd mobile simplex schliesst sich das sogenannte 
&wä compositum oder Chä\eph (correptum) y d. i. ein S'rvd, dessen 
Aussprache durch Beifügung eines kurzen Vocals näher bestimmt 
ist. Solcher gefärbter S'rväl&ute giebt es drei, entsprechend den 
drei Vocalclassen (§. 7, 1): 

( ) Chä{eph-Pdthäch, z. B. "rmn ch a mör, Esel. 

( ) Chä\eph-S e göl) z. B. Iba ' e mör, sagen. 

(" ) Chä\eph-Qäm$s, z. B. ^bn ch°li, Krankheit. 
Vorzugsweise stehen diese Chä[eph's, wenigstens die beiden ersteren, 
unter den vier Gutturalbuchstaben (§. 22, 3), indem diese ihrer 
Natur nach eine bestimmtere Färbung des an sich indifferenten 
S e wä mobile simplex herbeiführen. Im Anlaut der Sylbe kann eine 
Gutturalis nie blosses S e rvä simplex haben. 

Anm. Unter Nicht-Gutturalen kommen nur ( ) und ( ) vor. 

Das Chä^eph-Päthäch findet sich so statt S e wä mobile simplex, besonders 
a) unter verdoppelten Consonanten, sofern eben die Verdoppelung die deut- 
lichere Aussprache des SFtcä mobile bewirkt, 'fcsßJ (Zweige) Zach. 4, 12. Aus- 
drücklich gefordert wird die Setzung des Chateph von der correcten Masora 1 , 
wenn in einem verdoppelten Consonanten mit S*wä das Zeichen der Ver- 
doppelung (Dägei forte) ausgefallen ist, z.B. inatbitfn Jud. 16, 16; nicht minder 
überall da, wo auf einen Consonanten mit S e icä derselbe Consonant nochmals 
folgt (zu schärferer Trennung beider, daher auch stets Metheg vorher), z. B. 
ÖfWfcj Ps. 68, 7; vft))$ 1 Mos. 27, 13 (ausgenommen einige besondere Fälle, 
wie "Offi siehe mich) und endlich unter Besch nach langem Vocal und vor dem 
Ton, z. B. "6na Ps. 103, 1 ; b) unter den Zischlauten im Anfang des Wortes 
nach 1 copulativum, z. B. am^ 1 Mos. 2, 12; HJ^S» 1 Mos. 27, 26, zur schärferen 
Hervorhebung der Lautbarkeit des S e toä; aus gleichem Grunde unter dem 
emphat. Qöph in "3"^ Ps. 55, 22, und unter Besch in äJPVl Ps. 28, 9. c) unter 
Liquida, Zischlaut oder Qöph nach kurzem », z. B. rrhöl« Ps. 12, 7, "^303 
Ps. 74, 5, aus demselben Grunde, wie die Fälle unter b). 

Das Chäfeph-Qämef bindet sich weniger an die Gutturalen, als die ersten 
beiden, und steht öfter für das einfache SFtcä mobile, wenn ein zu Grunde 
liegender O-Laut nicht ganz verloren gehen sollte, z. B. ijn für ^sn Anblick 



Qesenius Lehrgebäude der hebr. Sprache S. 68. Ausdrückliche Vorschriften über die 
verschiedene Lesung des S*cä mobile enthält auch das o. §. 6, 1 angef. „Manuel 
du lecteur". 

1 S. Delitzsch, „Bemerkungen über masoretisch treue Darstellung des alttestam. 
Textes«, in Del. und Guerickes Ztschr. f. luth. Theol. u. Kirche, Bd. 24 (1863), 
S. 409 ff. 
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(vergl. u. §. 93), tg-p* für das gewöhnliche ^jg^ Ez. 35, 6, von tpre* ; ing^ 
sein Scheitel von Ip 1 ]^ Ps. 7, 17 al.; auch, wie , bei ausgefallenem Dägei 
forte tirgb f. nn$> 1 M. 2, 23. Hier wie in *Ti|Ö;i 1 Kön. 13, 7, und *ptt 
Jer. 22, 20 beruht das Chäteph-Qätne's ebenso auf dem Einfluss der folgenden 
Gutturalis, wie des vorangehenden IT-Lautes; in — ifTö-1 (ü-fhifr) Job 17, 10 
ausserdem auf dem Einfluss des nachfolg. O-Lautes. 

3. Das Zeichen des einfachen S'wd — dient aber zugleich auch 
als blosser Sylbentheiler. In diesem Falle wird es in der Aussprache 
nicht berücksichtigt und S'wä quiescens (arab. Sukün Ruhe) ge- 
nannt. Es steht in der Mitte des Worts unter jedem Consonanten, 
der eine Sylbe schliesst; am Ende der Wörter wird es dagegen 
weggelassen, ausgenommen (zu besserer Unterscheidung von ) fin.) 
bei ^ fin., z. B. Sfbtt (König), und in dem seltneren Falle, wo ein 
Wort mit einer Muta nach einem anderen vocallosen Consonanten 
schliesst, wie in tw (Narde), riK (du, fem.), nbtaj? (du fem. hast 
getödtet), (und er tränkte), atö*} (und er nahm gefangen), 
riffirrbs (trinke nicht). 

Doch nähert sich in den letzteren Beispielen das S'-wä am Schlüsse eher 
einem lautbaren S'wd, zumal fast überall Verflüchtigung eines auslautenden 
Vocals stattgefunden hat, nämlich nfc atF aus "Wit att% aus ,, nbu{D, zfa 

jiib e aus na^7 u. s. w. 1 , wie denn das Arabische in den analogen Formen 
wirklich einen kurzen Vocal hat. Bei dem aus dem Indischen entlehnten *ns, 
sowie bei Offip (qöip, Spr. 22, 6, und bei pjW'PrVfc (ne addas) Spr. 30, 6 zieht 
die auslautende Muta von selbst einen, wenn auch noch so leisen Vocalanstosa 
nach sich. 

§. n. 

Von den übrigen Lesezeichen. 

In dem genauesten Zusammenhange mit der Vocalsetzung 
stehen die wahrscheinlich gleichzeitig eingeführten Lesezeichen. 
Ausser dem diakritischen Punkte über te und TD wird ein Punkt in 
dem Consonanten gebraucht, um anzuzeigen, dass derselbe fester 
oder gar doppelt laute; dagegen ein horizontaler Strich (Räphe) 
über dem Consonanten zum Zeichen, dass er den starken oder den 
doppelten Laut nicht habe. Jener Punkt ist nach seiner ver- 
schiedenartigen Anwendung ein tfm'facher: DägU forte oder Ver- 
doppelungszeichen (§. 12); DägU lene oder Zeichen der harten 
(nicht aspirirten) Aussprache gewisser Consonanten (§. 13); Mappiq 
oder Zeichen zur Hervorhebung des vollen Consonantenwerthes 



i So schon unter den jüdischen Grammatikern Juda Chajjug 8. 5 f. 
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solcher Buchstaben, die sonst auch als Vocalbuchstaben dienen 
(§. 7, 2), insbesondere des n am Ende des Wortes (§. 14, 1). Das 
Räphe, durch welches die Setzung eines der genannten Puncto aus- 
geschlossen wird, ist in unsern hebräischen Drucken fast ganz 
ausser Gebrauch gekommen (§. 14, 2). 

§. 12. 

Vom Däges überhaupt und dem Däges forte insbesondere. 

1. Das Dägel, ein in der Mitte des Consonanten befindlicher 
Punkt 1 , bezeichnet nach §.11 a) die Verdoppelung eines Con- 
sonanten (Dägel forte), z. B. böj? qißel; oder b) die härtere Aus- 
sprache der Aspiraten (Ddgel lene). Ueber eine Abart des letzteren, 
die in unseren Drucken fast durchweg aufgegeben- ist, vergl. 
§. 13, 2, Anm. 

Das Stw. \mi bedeutet im Syr. : (mit scharfem Eisen) durchstechen, durch- 
bohren, und hiernach erklärt man gew. DägeS lediglich nach der Gestalt 
durch Stich, punctum, Punkt. Allein die Namen aller ähnlichen Zeichen be- 
ziehen sich vielmehr auf die grammatische Bedeutung. Darnach dürfte ttfal 
im Sinne der Masora bedeuten: acuere (Uteram), d. i. sowohl den Buchstaben 
schärfen (durch Verdoppelung), als ihn härten, d. h. hart und ohne Aspiration 
sprechen. Somit wäre HJa 1 ? acuens (Uteram), Zeichen der Schärfung und Ver- 
härtung (wie Mapptq p^Bia proferens für Signum prolationis), wozu nun eben 
ein Stich des stilus, ein punctum gewählt wurde. Der Gegensatz ist ttEH 
weich, §. 14, 2. (Vergl. zur Bedeutung beider Namen noch §. 22, 4, Anm. 1) 

2. Von grammatischer Bedeutung ist besonders das Dägel forte 
oder Verdoppelungszeichen, dem Sicilicus der Römer (Luculus für 
Lucullus) oder dem Querstrich über dem deutschen m und n ver- 
gleichbar. In unpunktirter Schrift wird es, gleich den Vocalen 
und übrigen Lesezeichen, weggelassen. 

Ueber die verschiedenen Arten des DägeS f. vergl. §. 20. 

§. 13. 
Vom Däges lene. 

L Das Dägel lene oder Zeichen der Verhärtung wird in den 
gewöhnlichen Drucken lediglich in die sogen. (§• 6, 3) ge- 

setzt, zum Zeichen, dass dieselben mit ihrem ursprünglichen 



1 Das Wäio mit Däges (1) ist in unseren Drucken nicht zu unterscheiden von 
einem als Süreq punktirten Wäw ( ■ )■ im letzteren Falle sollte der Punkt höher stehen. 
Das ^ ü ist jedoch leicht daran zu erkennen, dass es vor und unter sich keinen 
Vocal haben kann. 



I 



Digitized by Google 



§. 14. Mappiq und Räphe. 43 



härteren Laute (ohne Aspiration) zu sprechen seien, z. B. Sjbtt 
meläch, aber Hsbti mal-kö; täphär, aber Ifen 1 » jith-pör; rxrm lä//i'^ 
aber ru-rth ./tf-fe. 

2. Die Fälle, in denen DägH l. zu setzen ist, lehrt §.21 : nämlich 
ausschliesslich zu Anfang der Wörter und Sylben. Von Däg. forte 
kann man es insofern leicht unterscheiden, als dieses immer einen 
Vocal vor sich hat, Däg. lene hingegen niemals; darnach muss das 
DägH in appi, mft rabbim ein D. forte sein, dagegen ein D. lene 
in D^B pänim, jigdal. 

Eine Abart des DSgeS lene ist der in correcten Handschriften übliche 
und in den Textausgaben von Baer - Delitzsch wieder eingeführte Punkt in 
anderen Consonanten, als den Begadkephat , um schärfer den Anfang einer 
neuen Sylbe hervorzuheben: a) wenn derselbe Consonant vorhergeht, z. B. 
i3ib~P32 Ps. 9, 2; hier wird durch DägeS das Zusammenfiiessen der beiden 
Lamed verhütet, b) in Fällen, wie Nsrro Ps. 62, 8 = machst (nicht etwa 
mäch a -s%). VergL Delitzsch, luth. Ztschr. 1863, 8. 413. 

3. .Wenn das DägH forte in eine Aspirata zu stehen kommt, so 
schliesst die Verdoppelung von selbst die Aspiration aus, indem 
der zweite der beiden Consonanten an sich DägH l. haben müsste, 
z. B. ^B« (aus ib:k) eig. ap-pi. 

§. 14. 
Mappiq und Räphe. 

1. Das Mappiq, ebenfalls ein Punkt in dem Consonanten, wie 
das DägeS, dient in «nn» zum Zeichen, dass sie als volle Con- 
sonanten, nicht als Vocalbuchstaben zu betrachten seien. In den 
gewöhnlichen Textausgaben beschränkt es sich bloss auf das con- 
sonantische n am Ende der Wörter (denn in der Mitte kann n 
überhaupt nie Vocalbuchstab sein), z. B. ana gäbäh (hoch sein), 
Ztrvtt 'arsäh (ihr Land) mit consonantischem Auslaut (verkürzt 
aus — hä), verschieden von njpk 'drsä (zur Erde) mit vocalischem 
Auslaut. 

Ohne Zweifel wurde ein solches He dann auch deutlich gehaucht, wie das 
arabische He am Ende der Sylbe. 

In Mss. steht Mappiq auch wohl bei K, \ um sie ausdrücklich als Con- 
sonanten zu bezeichnen, z. B. "jii (göj), .1)3 (qäw), in gedruckten Ausgaben nur 
sehr selten beim Aleph K od. K (1 M. 43, 26. 3 M. 23, 17. 5 Mos. 12, 11. 
Hi. 33, 21. Ezr. 8, 18). 

Der Name p^Dti bedeutet proferens d. i. Zeichen, welches den Buchstaben 
deutlich (als Consonanten) hervorzieht. Man wählte dazu dasselbe Zeichen, 
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-wie zu dem DägeS, denn beide haben die Bestimmung, den starken Laut des 
Buchstaben anzuzeigen. Daher dient auch BäpM (s. No. 2) als Gegensatz 
zu beiden. 

2. Das Bäphe (nin d. i. weich), ein horizontaler Strich über 
dem Buchstaben, bildet eigentlich einen Gegensatz zu den beiden 
Däges und zu Mappiq, insbesondere aber zu DägH lene, so dass in 
genauen Handschriften jede HD3*ttn entweder DägeS lene oder Röpke 
hat, z. B. Sfbtt melekh, nän, nntj. In den neueren gedruckten Aus- 
gaben wird das Bäphe fast durchgängig (ausser in den masorethisch 
correcten Ausgaben von Baer-Delitzsch zu 1 Mos., Ps., Jes., Hiob) 
weggelassen und steht höchstens da, wo man ausdrücklich die Ab- 
wesenheit eines DägU oder Mappiq anzeigen will. 

§.15. , 
Von den Accenten. 

1. Die Äccente haben zunächst die Bestimmung, den* musi- 
kalischen (cantillirenden) Vortrag des heiligen Textes bis ins 
Einzelnste zu regeln, sind also in erster Linie eine Art musi- 
kalischer Noten. Ihre Bedeutung als solche ist jedoch bis auf 
wenige Spuren in der Ueberlieferung verloren gegangen. Dagegen 
ist in ihrer ursprünglichen Bestimmung zugleich ein doppeltes 
enthalten, was noch jetzt für die Grammatik (incl. der Syntax) 
von höchster Wichtigkeit ist, nämlich ihre Bedeutung a) als Ton- 
zeichen für die richtige Betonung der einzelnen Worte, b) als Inter- 
punktionszeichen zur Andeutung des logischen (syntaktischen) Ver- 
hältnisses der einzelnen Worte zu den umgebenden und so zum 
ganzen Satze. 

2. Als Tonzeichen für das einzelne Wort steht der Accent fast 
durchweg bei der Sylbe, welche im Worte den Hauptton hat; dies 
ist meist die letzte, seltener die vorletzte Sylbe. Bei den jüd. 
Grammatikern heisst ein Wort mit betonter Ultima milrd (aram. 
jnbtt d. i. unten betont), z. B. bü£ qä\dl; ein Wort mit betonter 
Paenultima MiVel (b^btt aram. oben betont), z. B. ?fbfe mettkh. 
Ausserdem wird in vielen Fällen ein Nebenton im Worte durch 
Metheg hervorgehoben (vergl. §. 16); die jüdischen Grammatiker 
betrachten sogar Beispiele, wie inj m Jes. 50, 8, als Pro- 
paroxytona. 

3. Als Interpunktionszeichen zerfallen die Accente in trennende 
(Distinctivi oder Domini) und verbindende (Conjunctivi oder Servi). 
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Weiter aber ist hierbei ein doppeltes Accentuationssystem zu unter- 
scheiden ä) das prosaische in 21 Büchern (den sogen, ab, d. i. 21) 
und b) das poetische in den drei ersten Büchern der Hagiographa, 
den Psalmen, Sprüchen und Hiob {vox memor. nach den ersten 
Consonanten der Namen D^nn Psalmen, ^ütt Sprüche, ni*» 
Hiob — Dti» oder richtiger nach der urspr. Reihenfolge OK'ri, also 
D»'n w'so viel als Accente [Sing. D*tt] der drei poetischen 
Bücherjf Das letztere System ist nicht nur an sich reichhaltiger 
und complicirter, sondern auch musikalisch bedeutsamer, als die 
prosaische Accentuation 1 . 

I. Prosaische Accente. 

A. Distinctivi (Domini). 

I. Grösste Distinctivi (Imperator es): 1. (— ) Sillüq (Ende), stets 
bei der Tonsylbe des letzten Wortes vor dem (:) Söph päsuq oder 
Versabtheiler, z. B. i 2. (—) 'Athnäch od. 'Athnachtä (respi- 
ratio), zerlegt den Vers in zwei Hälften. 3. (— -) S'göltä, ein 
accentus postpositivus , d. h. stets über dem letzten Consonanten 
des Wortes stehend, daher nicht zur Ermittelung der Tonsylbe zu 
verwerthen. 4. (i — ) SaUeleth mit folg. Päseq (i). 

II. Grosse Distinctivi (Reges): 5. (— ) Zäqeph qä\ön. 6. (— ) 
Zäqeph gädöl. 7. (— ) Ä*W< 

III. Kleine Distinctivi (Duces): 8. (— ) Pa${ä (postpos.). 9. (— ) 
J'thib (praeposit, d. h. stets bei dem ersten Consonanten, rechts 
unten). 10. (—) fiphchä. 11. (—) T'bhir. 12. (— ) Zarqä (postpos. 
links oberhalb des Endconsonanten). 

IV. Kleinste Distinctivi (Comiies): 13. (— ) GereS oder feres y 
auch 'Azlä. 14. (— ) G'räläjim od. Doppel- GereS . 15. (i — ) Ugarmeh 
od. Münach (s. No. 21) mit folg. Päseq. 16. (— ) Päzir. 17. (— ) 
Qarne-phärä od. Gross-Päzer. 18. (— ) PlUä g'dölä oder Gross- 
Teltiä (praepositiv, rechts oben). 



i Von neueren Werken über die Accente vergl. W. Heidenheim, Migp'He ha-$ e ämim, 
Bödelh. 1808 (über die pros. Accente); über die poet. Accentuation 8. Baer, Thorat 
*meth, Bödelh. 1852, und dess. Beigab© zu Delitzsch Psalmencommentar , Th. II, 
Leipz. 1860. (Auszug daraus in Baer-Delitzsch Liber Psalmorum hebr., Lips. 1861 
und 1875.) Ausser den beiden letztgenannten wurde für obige Aufzählung der 
Accente bes. Delitzsch'* Uebersicht in Curtiss' engl. Uebersetzung von BickeWs 
Grundriss (Leipz. 1877) §. 18—21, benutzt. 
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B. Conjunctivi (Servi). 

19. (— ) Mer'khä. 20. (— ) Mer'khä k'phülä oder Doppel- 
Mer'kha. 21. (— ) Munach. 22. (— ) Dargä. 23. (— ) Qadmä, über 
dem letzten Conson. der Tonsylbe vor Pafyä. 24. (—) Mahpäkh 
od. M'huppäkh. 25. (— ) T'Mä q*{annä od. Klein-TO&f (postposit.). 
26. (— ) Jerach od. Galgal. [27. (— ) ßp'ailä zur Bezeichnung des 
Gegentons in Worten, die Sillüq od. kthnäch haben.] 

II. Poetische Accente. 

I. Distinctivi: 1. Sillüq (s. o.). 2. ( — '-) Mer'khä m'huppäkh 
{Mer'khä mahpakhatum) oder Ö/ä v'jöred, stärkerer Trenner als 
3. 'Athnäch (s. o.). In kleineren Versen reicht Uthnäch als Haupt- 
distinctivus aus; in grösseren dient als solcher Mer'khä m'huppäkh, 
worauf dann stets 'Athnüch als Haupttrenner der zweiten Vers- 
hälfte steht. 4. (— ) Ä*M -< gädöl ( Gross -R'bi a< ). 5. (— ) i?'W a< 
mugräS, d. i. Ä*ft» ot mit über demselben Wort. 6. SaUeleih 
(s. o.) 7. (— ) §innör (Zarqä) als postpos. leicht zu unterscheiden 
vom §innörith, welches nicht selbständiger Accent ist, sondern nur 
über solchen Sylben steht, die einem Consonanten mit Mer'khä od. 
Mahpäkh vorangehen. 8. (— ) R e U m< qätön (Klein-TW*') unmittel- 
bar vor Mer'khä m'huppäkh. 9. (— ) D'chi od. pphchä praepositivum, 
d. h. stets unter dem Anfangsconsonanten des Wortes, z. B. "^Ün 
(also nicht tonangebend!). 10. Päzer (s. o.). 11*. (i — ) M'huppäkh 
l'garmeh, d. i. Mahpäkh mit Päseq (dem Einhalter). ll b . (i— ) 'Azlä 
l'garmeh, d. i. Uzlä mit Päseq. 

II. Conjunctivi. 12. Mer'khä (s. o.). 13. Munach (s, o.). 
14. ( — ) t Illuj oder Munach superior. 15. ( — ) farchä (unter der Ton- 
sylbe, daher leicht von No. 9 zu unterscheiden. 16. Galgal oder 
Jerach (s. o.) 17. Mahpäkh (s. o.) 18. Azlä (s. o.) 19. SaUeleth 
qetannä (Klein-£\) Die drei letzten unterscheiden sich durch das 
Fehlen des Päseg-Striches von den gleichnamigen Trennern. 

Anmerkungen zu den Accenten. 

I. Als Tonzeichen. 

1. Wie im Griechischen und Deutschen (vgl. elfx( und etjxi, überlegen und 
uberlegen, GebU und gebet), unterscheiden sich bisweilen auch im Hebräischen 
gleichlautende Wörter durch den Accent, z. B. -.2. banü (sie bauten), *33 bdnu 
(in uns); Jrojb qätna (sie stand auf), «ro£ qamä (aufstehend fem.). 

2. In der Regel steht der Accent bei der Tonsylbe des Wortes, und zwar 
bei dem Anfangsconsonanten derselben. Eine Ausnahme machen von den 
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prosaischen Accenten die praepositivi No. 9 und 18, sowie die postpositivi 
No. 3. 8. 12. 25; von den poetischen der praepos. No. 9 und der postpos. No. 7. 
Bei diesen ist somit die Tonsylbe unabhängig vom Accent zu bestimmen. 

3. Zum Behuf einer ausdrücklichen Hervorhebung der Tonsylbe ist in 
diesem Buche das Zeichen — verwendet. 

II. Als Interpunctionazeichen. 

4. In dieser Hinsicht betrachtet man jeden Vers als eine Periode, welche 
mit Sillüq schliefst, oder, wie sich die bildliche Sprache der Grammatiker 
ausgedrückt hat, als ein Gebiet (ditio), welches von dem grossen Dütinctivus 
am Ende (Imperator) beherrscht wird. Jenachdem der Vers lang oder kurz, 
das Gebiet also gross oder klein ist, stehen unter ihm mehrere grössere und 
kleinere Domini als Beherrscher grösserer und kleinerer Abtheilungen. 

5. Im Allgem. werden nur eng verbundene "Wörter, z. B. ein Nomen mit 
folgendem Genetiv, ein Substantiv mit einem Adjectiv, durch einen Con- 
junctivus (Servus) verbunden. Zur engsten Verbindung zweier oder mehrerer 
Wörter dient daneben die Linea Maqqeph (§. 16, 1). 

6. Die Beihenfolge der einzelnen Accente (besonders auch die Zusammen- 
stellung der disjunctivi mit den zugehörigen conjunctivi) unterhegt bis ins 
Einzelste genauen Bestimmungen, für deren nähere Kenntniss wir auf die 
oben angeführten Schriften verweisen müssen. An dieser Stelle ist zur Ver- 
meidung von störenden Missverständnissen nur noch auf das Gesetz aufmerk- 
sam zu machen, dass in der poetischen Accentuation das R e bi* mugräS vor 
Sillüq und das D*chi vor Athnäch in einen Conjunctivus verwandelt werden 
müssen, wenn den beiden Haupttrennern nicht wenigstens zwei unbetonte 
Sylben vorangehen. Hierbei gilt cFwä mobile nach Qämcf, Sert od. Chölem 
(mit MetMg) als sylbenbildend. — Beiläufig bemerken wir noch, dass die 
Accentlehre bei dem corrupten Zustande unserer gewöhnlichen Texte nur an 
correcten Ausgaben, wie die von Baer-Delitzsch, studirt werden kann. 

§. 16. 

Vom Maqqeph und Metheg. 

Beide stehen in genauer Verbindung mit den Accenten. 

1. Maqqeph d. i. Verbinder), eine kleine Querlinie ober- 
halb zwischen den Wörtern, verbindet dieselben so, dass sie in 
Bezug auf Ton und Interpunction eine Einheit bilden, daher auch 
nur Einen Accent haben. Es können auf diese Art 2, 3 bis 4 Wörter 
verbunden werden, als Dnarbs jeder Mensch, ate^m« alles Kraut 
1 M. 1, 29, i5~iüijrb3-nK alles' was ihm (war) 25* 5. 

Gewisse einsylbige Wörter, als "J>K zu, "i? auf, dass nicht, kommen fast . 
nur so mit einem folgenden Maqqeph vor. Man verbindet aber auch ein 
längeres Wort durch Maqqeph mit einem darauf folgenden einsylbigen, z. B. 
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rjpterjr*? 1 M - 8 » 9 i fe 1 . 7, oder zwei mehrsylbige, z. B. ^fesrrisnti 
siebenzehn 7, 11. Yergl. die griechischen Proclitica h, ix, eu, et, <!>;, o6, die 
sich als Ätova dem folgenden Worte anlehnen. 

2. Metheg (MTO d. i. Zaum), eine kleine Perpendiculärlinie 
unterhalb, zur Linken des Vocals, bezeichnet den Nebenton oder 
Gegendruck gegen den durch die Accente gegebenen Hauptton, 
und zeigt an, dass man den obwohl unbetonten Vocal der be- 
treffenden Sylbe nicht übereilen, sondern gehörig ausklingen 
lassen soll (daher die anderen Namen des MethBg: Mä a rikh, d. i. 
Verlängerer, oder Gajä, d. i. Erhebung der Stimme) 1 . 

Näher ist zu unterscheiden: 1) das leichte Metheg. Dieses zerfällt wieder 
in: a) das gewöhnliche Mlth&g des Gegentons, in der Eegel in der zweiten 
Bylbe vor dem Ton, z. B. D^Kii; doch auch in der dritten, wenn die zweite 
geschlossen ist, z. B. t3"?z~x^ und, wenn sich auch die dritte nicht eignet, 
selbst in der vierten (offnen) Sylbe vor dem Ton. Dieses Metheg kann in der 
vierten Sylbe vor dem Ton wiederholt werden, wenn es bereits in der zweiten 
vor dem Tone steht. Endlich tritt es überall zu dem Vocal einer offenen 
Endsylbe, die durch Maqqeph mit einem Wort verbunden ist, welches mit 
&wä vor der Tonsylbe beginnt, z. B. ^V"^, ^-rrtöv etc. Zweck ist, die 
Aussprache des SFwä als eines ruhenden zu verhüten. 

Das gewöhnl. leichte M. fällt nur hinweg bei dem flüchtigen *i copulat.; 
also nicht: Q n ?3^ u. s. w. (ebenso nicht u. s. w. — gegen lit. b, et; wohl 
aber antn u . s. w. nach b, 6*, vergl. §. 10, 2 Anm.). 

b) das feste oder unentbehrliche Metheg. a) bei allen langen Vocalen, denen 
i&tcä mobile und sodann die Tonsylbe folgt, z. B. nlJüg u. s. w. ß) zur Hervor- 
hebung eines langen Yocals unmittelbar vor Maqqeph, z. B. *V-p'£ 1 M. 4, 25 
(nicht etwa 8öt-ti). y) bei $er$, welches durch Zurückziehung des Tons tonlos 
geworden ist, um die Aussprache desselben als S e gdl zu verhüten, z. B. 3PW 
(nicht etwa 'öheb). 8) bei jedem Vocal vor &tcä compositum, z. B. ntasn, 
B^psx u. s. w., ausser wenn der folgende Consonant verdoppelt ist, z. B. 
Jes. 62, 2, denn die Schärfung durch DägeS schliesst die Ketardirung des 
Vocals durch Metheg aus. e) In der Vorsylbe aller Formen von rpfi sein und 
l"pn leben, in welchen das rt u. Fi mit SFwä quiescens steht (zur schärferen 
Hervorhebung desselben), z. B. rnr^, H^nn (fih-fi, tih-ji) u. s. w. C) bei dem 
Qämes der Pluralformen von rv;a Haus (also bättim u. s. w.) und bei 

K|x bittel zur Verhütung der Aussprache böttim, önnä. — Alle Arten des 
leichten Metheg können unter Umständen in einen Verbindungsaccent ver- 
wandelt werden. 

2. Das schwere Metheg (Ga'jä im engern Sinn) dient nicht zur Dehnung 
sondern nur zu deutlicheren Hervorhebung eines kurzen Vocals oder eines 



1 Vergl. als Quelle des Obigen die gründliche Darstellung von 8. Baer über die 
„Metheg-Setzung nach ihren überlieferten Gesetzen" in A. Merx, Archiv für die 
wissenschaftl. Erforschung des A. Test., Heft I (Halle 1867), S. 56 ff., und Heft II, 
S. 194 ff. (1868). 
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anlautenden i&tcä; so besonders bei dem Päthäch des Artikels oder den 
Praefixen V, 3, 3, wenn SPwä folgt, z. B. ttfccsH, nipob u. s. w., doch nicht vor 
"j (ausgen. Vni und *rr£j wenn sie vor Metheg oder mit dem Accent Pa$£ä 
stehen) oder dem Wortton, auch nicht vor od. nacA gewöhnlichem Mhthe'g; 
ferner bei dem Fragewort n mit Päthäch, und zwar rechte von demselben, 
z. B. T^ttn (ausser vor forte od. dem Wortton). Das sogen. £*tcä- 

Gaja ist besonders in der poetischen Accentuation für die musikalische 
Becitation bedeutsam; es steht vor allem in Wörtern, deren Hauptton durch 
einen Disjunctivus ohne vorhergehenden Conjunctivus bezeichnet ist. 

3. Das euphonische Gajä zur Beförderung der deutlichen Aussprache 
solcher Consonanten, die in Folge der Enttonung leicht vernachlässigt werden 
könnten, z. B. *3^V 1 Mos. 24, 0; on» h3*B 28, 2 u. s. w. 

Für die richtige Aussprache giebt das Metheg besonders in den unter 1. b. a) 
genannten Fällen einen Fingerzeig, indem es ä von ö und i von i unterscheiden 
lehrt; z. B. tti5?i< 'ä-kh*lä (sie hat gegessen), dagegen 'Skhlä (Speise), 

weil das ( — ) jetzt in unbetonter geschlossener Sylbe steht, somit kurzer 
Vocal sein muss; ebenso *tO* jt-r*ü (sie fürchten); dagegen IN"^ jirü (sie 
sehen). Allerdings betrachten die jüdischen Grammatiker auch die durch 
Metheg gedehnten Sylben nicht als offene, sondern das frwä gilt ihnen in 
Fällen, wie r&att a* 8 ruhendes, zum vorhergehenden Vocale zu ziehendes 
(vergl. Baer, Thorat 'Emeth, S. 9 und in Merx Archiv I, S. 60, Anm. 1.). 



§. 17. 

Von dem Q«rt und Knhib. 

Am Rande der Bibelhandschriften und Ausgaben finden sich 
alte Varianten (§. 3, 2), welche man "Hg das zu lesende nennt, weil 
sie nach der Ansicht der jüdischen Kritiker der Texteslesart oder 
dem WS, d. h. dem im Text Geschriebenen, vorzuziehen sind und 
geradezu statt desselben gelesen werden sollen. Zu diesem Behufe 
sind die Vocale der Randlesart (des Q'ri) unter die Consonanten 
des Textes gesetzt, und man muss nun, um beide Lesarten richtig 
zu verstehen, die Vocale des Textes zur Randlesart ziehen, für 
die Textlesart (das K'thib) aber die Vocale selbst finden. Z. B. Jer. 
42, 6 steht im Texte am Rande *ip I5ri3». Man lese im Texte 
«OK wir, am Rande «OTT». Ein Zirkelchen (circellus) oder Sternchen 
im Texte verweist jedes Mal auf die Randlesart. Bei einigen sehr 
häufigen Wörtern, die immer anders gelesen werden sollen, als 
das K'thib eigentlich fordert, hat man nicht für nöthig gehalten, 
das Q'ri an den Rand zu setzen, sondern nur dessen Vocale dem 
Textwort beigegeben. Die vier Fälle, in denen dieses sogen. Q'ri 
perpetuum vorliegt, sind: iOP (Q. fcpn) im Pentateuch, an den 
Stellen, wo *wn für das Feminin steht (§. 32, Anm. 6); TOrtp» (Q. 

GMeniui, hebt. Grammatik. XXII. Aufl. 4 
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1 Mos. 30, 18 u. s. w., vergl. Gesen. Wb. und Baer- Delitzsch, 
Liber Genesis, pag. 84; Dbt&TP (Q. ET^nb), eig. Dbün-»; (Q. 
■»JTK <ter Herr), eig. nw /aß«;*? (vgl. §. 102, 2, Anm.). 



ZWEITES CAP1TEL. 

EIGENTÜMLICHKEITEN UND VERÄNDERUNGEN DER LAUTE; VON 

DEN SYLBEN UND DEM TONE. 



§. 18. 

Die Veränderungen, welche mit den Formen der verschiedenen 
Redetheile vor sich gehen, gründen sich theils auf die eigentüm- 
liche Beschaffenheit gewisser Buchstabenclassen und den Einfluss 
derselben auf die Sylbenbildung, theils auf gewisse Sprachgesetze 
in Betreff der Sylben und des Tones. 

§. 19. 

Veränderungen der Consonanten. 

Die Veränderungen, welche mit den Consonanten durch Wort- 
bildung, Flexion, Streben nach Wohlklang oder auch durch 
geschichtliche Einflüsse vorgehen, stellen sich im Einzelnen als 
Vertauschung, Assimilation, Wegwerfung und Hinzusetzung, Ver- 
setzung oder Erweichung dar. 

1. Eine Vertauschung kann zwischen solchen Consonanten 
stattfinden, die entweder homorgan oder homogen sind (vgl. §. 6, 
Anm. 1 nach der Consonantentabelle) , z. B. ftt, üby, tb* froh- 
locken, n«b, nnb, aram. ermüden, Hf-7- und "p— (als Plural- 
endung), f r6 und y n: drängen, 150 und -|?0 verschliessen, ttbtt und 
ttbfi entschlüpfen. Namentlich hat man im Laufe der Zeit und 
z. Th. unter dem Einfluss des Aramäischen die härteren und 
rauheren Laute mit weicheren vertauscht, z. B. prtto für pns lachen, 
b»ä für verwerfen, desgleichen die Sibilanten mit den ent- 
sprechenden platten Lauten, als *7 für T, h für flj, ta für x. In ver- 
schiedenen Fällen kann übrigens diese sogen. Abplattung als eine 
Rückkehr zu einem älteren Stadium der Aussprache betrachtet 
werden. 
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Das Gebiet des Consonantenwechsels kommt indess mehr für 
die lexicalische Behandlung der Wurzeln 1 , als für die grammatische 
Flexion in Betracht. Zu letzterer gehören: a) die Verwechselung 
des PI mit 0 im Hithpa'el (§. 54, 2); b) des Wäw und Jöd in den 
Verbis primae Jöd (§. 69), ibj für nbn u. s. w. 

2. Die Assimilation findet am gewöhnlichsten so statt, dass ein 
sylbenschliessender Consonant in den Anfangsconsonanten der 
folgenden Sylbe übergeht und mit diesem einen Doppellaut bildet, 
wie illustris für inlustris, affero für adfero, auXXa(ißdvü> für ouvXafi» 
ßezvu). Im Hebräischen assimilirt sich: 

a) am häufigsten 3, z. B. UW'Ü (für von da, rwtt (für PlTDtt) 
von diesem, •jp* (für fnp) £r Nicht assimilirt wird 3 
nach der Praefixe b, z. B. u. s. w., ferner in der Regel vor 
den Gutturalen (ausser bisweilen vor n) und als dritter Con- 
sonant des Stammes, z. B. Pi2DÜ (doch vergl. r\ro für PCP3); 
endlich in vereinzelten Fällen, wie Cprcn Ps. 68, 3 (hier und 
anderwärts wohl absichtliche Emphase in grosser Pausa, vgl. 
Jes. 29, 1. 58, 3. Deut. 33, 9). 

b) seltener und nur in einzelnen Fällen b, % M, z. B. njp (für 
npbi) er nimmt; ^tö für *b 1f(«), s. §. 36; ««an für »toafin; 

ring für prih*. 

c) in einzelnen Fällen im«, z. B. n»ö«02 Jes. 27, 8; äs« aus iw 

endlich 1 und i meist vor Zischlaut in Bildungen wie nar 
für «Yr^, vergl. §. 71. 

In allen diesen Fällen erscheint statt des assimilirten Con- 
sonanten ein Dag ei forte in dem folgenden. Dieses fällt aber weg, 
wenn der zu verdoppelnde Consonant an das Ende des Worts zu 
stehen kommt, weil hier die Verdoppelung unhörbar ist (§. 20, 3, a), 
z. B. rs< Nase (für J|3K), nn geben (für n:n), tb gebären f. rnb. 

Seltener wird auf dem Wege der Rückwärts-Assimilation ein zweiter 
schwächerer Laut von dem vorangehenden festeren verschlungen, z. B. IP&üJ? 
aus *irgC0p (§. 59, Anm. 3), MBS (von ihm) aus WlpBpo §. 103, 2. Aramaeisch- 
artig ist p©X für p^OX (§. 66, 2). 

3. Der gänzlichen Wegwerfung können nur schwächere Con- 
sonanten unterliegen, und zwar von den Liquidis 3 und b, von den 
Hauchlauten £ und n, endlich die beiden Halbvocale 1 und \ Näher 
ist zu unterscheiden die Wegwerfung: 



1 S. im Wh. den je ersten Artikel jedes Buchstaben. 

4* 
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ö) am Wortanfang (Aphaeresis) ; Bedingung für dieselbe ist, dass 
der betr. schwache Consonant (at i b 5) nicht durch festen Vocal 
gestützt ist, sondern nur S'wd unter sich hat; z.B. «ort (wir) 

neben *dit5k; yn für urspr. *t; nj? f. nj?b; m f. «$d (rinn f. nn? 

2 Sam. 22, 41 ist eine Abnormität). 

b) in der Mitte (Syncope), wenn dem schwachen Consonanten ein 
&wä vorhergeht; so bei x z. B. in m f. dlKfc (in der Regel 
wird jedoch das K in solchem Falle orthographisch bei- 
behalten, z. B. •ptkn f. fitan); häufig bei H, z.B. Sjbiab f. SjbBnb 
(§.23,4 u. §.35, Anm. 2)i bn?^ f. bnpprv; (§."53, 1)! 
Syncope des x mit S'wä findet statt in Fällen, wie ^«a; 
Syncope des K im Anfang der Sylbe z. B. in n*nj?b f. wnpb — 
beide Male mit orthogr. Beibehaltung des K. In das Gebiet 
der Syncope gehört endlich auch die Elision des Halbvocals 1 
am Sylbenschluss nach heterogenem Vocal, z. B. TP f. Tn% 
sowie des 1 und i in den Verbis rft (§. 75, 3). 

c) am Ende (Apocope), z. B. *iböj51 für urspr. "pboj^; rfba nom.pr. 
einer Stadt (vergl. ^ä); (mit orthogr. Beibehaltung des 
thatsächlich weggeworfenen ») u. s. w. Ueber die Apocope der 
Halbvocale in den Verbis rVb s. §. 75. 

Einzelne weit freiere und kühnere Veränderungen (bes. gewaltsame Apo- 
cope) haben in früheren Epochen der Sprache stattgefunden. Namentlich 
gehört dahin die Abstumpfung der Femininendung n — äth zu fi — ö, s. 
§. 44, 1 und §. 80, 2. 

4. Ein zur Erleichterung der Aussprache vorgesetzter Hülfs- 
laut ist das sogen. 'Aleph prostheticum mit seinem Vocal zu Anfang 
der Wörter, z. B. riT und jVim Arm. Vgl. x$k, ix^i Spiritus, 
franz. esprit). 

5. Die Versetzung (Transpositio) kommt in der Grammatik selten 
in Betracht, z.B. TOMjn für TOtStin (§. 54, 2) , aus euphonischem 
Grunde; häufiger in lexicalischer Hinsicht (taib und Zamm, 
nbtiil? und ntibto tfteid), doch fast nur bei Sibilanten und Liquidis. 

' 6. Erweichung findet z. B. statt in 3Dte Stern, aus 131? = asns. 

§. 20. 

Verdoppelung der Consonanten, wo sie statt hat oder unterbleiben muss. 

1. Die Verdoppelung eines Consonanten, durch DägeS forte 
bezeichnet, findet statt und ist eine nothwendige und wesentliche 
(DägeS necessarium), 
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ä) wenn zwei identische Consonanten zusammentreffen, ohne 
durch einen Vocal oder S'rvä mobile auseinandergehalten zu 
werden. So wird XSSFb nätän-nü zu nare, **F\XW zu ^Tö. 

b) wenn sie durch Assimilation (§. 19, 2) entstanden ist, z. B. Jp^ 
für iro\ In beiden Fällen nennt man das DägeS D. compen- 
sativum (Ersatz-dägef). 

c) wenn sie durch den formalen Charakter der betreffenden Bil- 
dung gefordert wird, z. B. Töb er hat gelernt, Tab er hat gelehrt 
{Dägel char acter isticum). 

Die Zu8ammenziehung beider Consonanten durch DägeS' forte unterbleibt 
nach Obigem, wenn der erste derselben einen Vocal oder SPtcd mobile unter 
sich hat. In letzterem Falle ist dann nach correcter Masora z. B. D^bVin, 
nbbj|> u. s. w. mit &wä compositum nach Metheg zu schreiben (vergl. §. 16). 
Diese Schreibung unterbleibt zwar vor dem Suffix ?| z. B. in 1 M. 27, 4, 

aber auch hier hat das erste 3) lautbares S e iva (da ohnedies das zweite 3) DägeS 
lene haben müsste). Auch in den Fällen, wo der erste der beiden Consonanten 
bereits durch DägeS forte verdoppelt ist, kann derselbe nur lautbares SFwä unter 
sich haben und eine weitere Zusammenziehung ist somit unmöglich; dies gilt 
auch da, wo das DägeS forte (s. u. 3. b.) ausgelassen worden ist, z. B. in ^bbn 
eig. = ÄaZ-J'W. Die Form "^33)1 Ps. 9, 14 (nicht: ^352rt) könnte alslmperat. 
Piel = ''SSSn erklärt werden; im Imper. Qal wäre die Einschiebung eines 
S e wä mobile unter dem ersten 3 ebenso auffällig, wie in siTTO Jer. 49, 28 und 
in dem Imperf. QTTiT Jer. 5, 6. 

2. Ausserdem findet die Verdoppelung zuweilen bloss aus 
euphonischen Gründen statt (DdgeS euphonicum) 1 und ist dann 
minder wesentlich. Hierher gehören folgende Fälle: 
a) die enge Verbindung zweier Wörter durch das sogen. DägeS forte 
conjunctivum: 1) im Anlaut eines einsylbigen oder vornbetonten 
Wortes, dem in enger Verbindung durch Maqqeph ein anderes 
vorhergeht, welches auf betontes n— od. fi— endigt (ausser wenn 
n— Endung der 3. masc. Sing. Perf. eines Verbum n"b oder 
eines Substantivs, resp. Infinitivs ist), das sogen, pirn pulsum 
der jüd. Grammatiker. Einige beschränken das dächiq auf die 
engste Verbindung eines einsylbigen Wortes mit einer folgenden 
B'gadk e phat, doch gehören hierher auch Fälle, wie iEBTrYP] 
Jer. 23, 6 (denn tölD gilt als eine betonte Sylbe); nsrnngb 
1 Mos. 2, 23; ^rt^X] Ps, 91, 11, und selbst bei RH ^TT$pa Spr* 
15, 1; C|0?-nDfl3W(l.M.43, 15). In allen diesen Beispielen liegt der 
Ton abgesehen vom Maqqeph auf der Ultima des ersten Wortes. 

Anm. 1. Sehr fraglich ist, ob hierher auch der enge Anschluss des Frage- 
wortes na (i-ra) an das folgende Wort durch DägeS forte zu rechnen ist. 
Nach Olshausen beruht dieses DägeS auf der Assimilation des eigentlich 
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consonstotiBChen Hh Dafür spricht a) die Schreibung m-tto u. s. w., in 
welchen das He nur noch orthographisch beibehalten ist (daher auch geradezu 
riXQ 2M.4,2; B?^8 Jes. 3, 15); b) dass die enge Verbindung auch bleibt, wenn 
nicht ein einsylbiges oder vornbetontes Wort folgt, z. B. FisnB-!TQ 1 M. 38, 29. 

Anm. 2. Keinesfalls gehören hierher Beispiele, wie ftxa !"i's<3 2 Mos. 15, 1. 
21. (vergl. V. 11 >"Dto3, V. 13 P&iO, V. 16 In allen diesen Fällen kann 

das DägeS nur als DägeS lene betrachtet werden; s. §. 21, 1, Anm. 

2) im Anlaut eines einsylbigen oder vornbetonten Wortes nach 
einem eng verbundenen Mitel, das auf Qämes, n— oder T\— 
ausgeht. Ein solches Mitel heisst bei den jüd. Grammatikern 
pTHtt ""fix veniens e longinquo (sc. hinsichtlich des Tones); die 
Attraction der folgenden Tonsylbe durch DägeS forte conj. be- 
ruht auch hier auf einem rhythmischen Drange, z. B. lafi© tpytO 
Ps. 68, 19; bi«E raimn Jes. 5, 14 (nur die Praefixa a, 3, b, 1 
bleiben in solchem Falle undagessirt). Als Mitel gelten auch 
Formen, wie in© Fwbtt Ps. 26, 10; *»3E HJ?rn Hi. 21, 16, sowie 
TU« ii7P?i Jes. 50, 8 mit betonter Antepaenultima(?). Die Dages- 
sirung findet auch dann statt, wenn das attrahirte Wort nicht 
mit dem Hauptton, sondern mit Methegsylhe beginnt: TOT** «TOn, 
Ps. 37, 9; yp$* r6», Jes. 44, 21; 'Prhyp rffcy, 2 M. 25, 29. 

Anm. Mit Unrecht hat man hierher Fälle gezogen, wie WS 1 Mos. 

19, 14 (vergl. 2 Mos. 12, 15. 31. 5 Mos. 2, 24). Hier ist das DägeS nicht con- 
junctiv, sondern orthophonisch, um die Verschleifung des Zischlauts zu ver- 
hüten; s. Delitzsch, Psalmencommentar II, 129 Anm. 1 (zu dem orthophoni- 
schen DägeS in Ps. 94, 12). 

b) die Schärfung eines Consonanten mit S'rvä durch das sogen. 
DägeS f. dirimens, um die Lautbarkeit des S'wä hervorzuheben. 
Fast in allen Fällen erklärt sich die Schäriung leicht aus 
der Natur des betreffenden Consonanten, da fast nur Liquidae, 
Sibilanten und das emphatische Qöph in Betracht kommen; 
vergl. "»aap 5 Mos. 32, 32 (/*. "»aar); Hi. 17, 2 (beiia); Jes. 57, 6 
(bei b); 1 Sam. 1, 6 (bei i); 1 Mos. 49, 10 (p); Jes. 58, 3 (s); Jes. 
5, 28 (flj). Ausserdem bei 3 Hos. 3, 2; bei a Jes. 9, 3 u. s. w. 
In zahlreichen Beispielen dieser Art lässt sich übrigens zu- 
gleich ein Einfluss des nachfolgenden Consonanten nachweisen. 

c) die nachdrückliche Hervorhebung eines Vocals, besonders in 
grosser Pausa, durch das sogen. DägeS f. affectuosum im fol- 
genden Consonanten. So in nachfolgender Liquida Hi. 29, 21 
(%•*); Ez. 27, 19 (in 3); in n Jes. 33, 12. 41, 17. 

d) die Verdoppelung der Liquida durch das sogen. DägeS f. firma- 
tivum in den Pronominibus nah, nah, r6k und in warum, 
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um dem vorhergehenden betonten Vocal grössere Festigkeit zu 
verleihen. 

3. Aufhebung der Verdoppelung od. doch Ausfall des Dägel f. 
findet statt: 

d) fast immer im Endconsonanten der Wörter, indem hier ein 
Doppelconsonant nicht leicht hörbar gemacht werden kann 1 . 
Vielmehr wird in solchen Fällen häufig der vorhergehende 
Vocal verlängert (§. 27, 2, b), z. B. an (Menge) von ann; Ö? 
(Volk), mit Accentus distinctivus und nach dem Artikel z'J von 
Ott*. Ueber Ausnahmen, wie n» du, f., Piro du hast gegeben 
Ez/16, 33, vergl. §. 10, 3, Anm.' ~ 

b) sehr hänfig in gewissen Consonanten mit S'wä mobile, indem 
der Mangel eines festen Vocals die Verdoppelung minder stark 
hervortreten lässt. In erster Linie kommen hierbei *\ und \ 
sowie die Liquidae fc, 3 und b in Betracht, sodann die Zisch- 
laute (ausser T), besonders wenn Gutturalis nachfolgt, endlich 
das emphatische p. Von den B e gadk*phat findet sich nur h 
einmal (Jes. 22, 10) ohne Dägel. Beispiele: D^-P*, Wl (so stets 
das Praefixum im Imperf. der Verba), rjSMttb, *pWfc *)bbn, Wte"»., 
inpi u. s. w. In correcten Handschriften wird der Ausfall des 
Dägel durch den i?öpÄ*?-strich (§. 14) über dem Consonanten 
angezeigt. Uebrigens lehrt der vorhergehende kurze Vocal, 
der in offner Sylbe verlängert werden müsste, dass wenigstens 
eine virtuelle Verdoppelung jener Consonanten durch ein sogen. 
Dägel f. implicitum stattfindet (s. §. 22, 1, Anm.). 

c) in den Gutturalen, s. §. 22, 1. 

Anm. Eine abnorme Erscheinung ist die (bes. in den späteren Büchern 
vorkommende) Aufhebung der Verdoppelung durch Dehnung des vorher- 
gehenden kurzen Vocals, der dann meist Chxrlq ist (vgl. mile st. mitte), z. B. 
jrm; er schreckt sie für "ftn* (Hab. 2, 17), hip-u Jes. 50, 11 für rvipT. 

§• 21. 

Aspiration der Tenues, wo sie eintritt und wo nicht. 

Der durch Dägel lene bezeichnete härtere und dünnere (tenuis) 
Laut der sechs Aspiratae (fifcD^tn) ist, dem allgemeinen Gange der 
Sprachen gemäss, als der ältere und ursprüngliche zu betrachten, 

i Aehnlich im Lat. fei (für feil) gen. fellis, mel, mellis, os, ossis. Im Mittel- 
hochdeutschen tritt Gemination der Consonanten nie auslautend, nur inlautend ein, 
wie schon im Althochd., z. B. val (Fall) gen. volles, swam (Schwamm) u. s. w. Grimm, 
deutsche Gramm. 2. Ausg. I, 383. 
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aus welchem sich der weichere, behauchte Laut erst abgeschwächt 
hat (§. 6, 3 und §. 13). Der ursprüngliche härtere Laut erhält sich 
im Anlaut und nach einem Consonanten, wogegen er im unmittel- 
baren Anschluss an einen Vocal oder S'rvä mobile durch deren 
Einfluss erweicht und aspirirt wird, z. B. päras, f^&jiphrös, 
köl, bbb Vkhöl. Hiernach haben die Aspiratae das DägU lene 

1) im Anfange der Wörter (im Anlaute), a) ohne Ausnahme, 
wenn das vorhergehende Wort auf einen vocallosen Consonanten 
ausgeht, als 'al-ken (deswegen), -ne 'es p'ri (Fruchtbaum); 
b) im Anfange eines Abschnittes, als mtfena 1 M. 1, 1, sowie zu 
Anfang eines Satzes und selbst eines kleineren Satztheiles nach 
distinctivem Accent (§. 15, 3), auch wenn das nächstvorhergehende 
Wort auf einen Vocal ausgeht. Denn der Trennungsaccent ver- 
hindert in solchem Fall die Einwirkung des Vocals auf die folgende 
Tenuis, z. B. nt?»3 W und es geschah, als Rieht. 11, 5 (dagegen 
flpitj 1 M. 1, 7). 

Anm. 1. Die Vocalbuchstaben Ii * * x bewirken als solche natürlich keinen 
Sylbenschluss , haben also in enger Verbindung aspirirte B'gadk'phat nach 
sich, z. B. TO fi«ai u. s. w. Dagegen erfolgt Sylbenschluss durch consonanti- 
sches 1 und \ sowie durch HS mit Mappiq, daher z. B. DägeS lene in DfT^D ^5 
und so stets nach rrirn, weil dieses Q'ri perpetuum (§. 17) die Lesung 
voraussetzt. 

Anm. 2. In einer Beihe von Fällen wird DägeS lene gesetzt, obgleich in 
enger Verbindung ein Vocal vorhergeht. So fast ausnahmslos in dem ersten 
Consonanten der Lautverbindungen 33, 33, B3, 33, BS (also B*gadk. mit SFxcä 
vor einer andern Aspirata); über 53 herrscht Schwanken; T3, 13 und 33 
sollen nach Dav. Qimcht aspirirt bleiben. Bisweilen werden sogar literae 
B e gadk. mit festem Vocal vor folgender Aspirata dagessirt, und nicht minder 
gehören hierher die oben §. 19, a) 1. Anm. 2 erwähnten Fälle (tenuis vor K). 
Ueberall liegt hier das Bestreben zu Grunde, eine zu grosse Häufung der 
Aspiration zu verhüten. — Zwiefach anormal sind die Formen 1-13 Jes. 54, 12 
und ^3 Jer. 20, 9. 

2) in der Mitte der Wörter nach S e tvä quiescens, also zu Anfang 
der Sylbe unmittelbar nach einem vocallosen Consonanten, wie 
XDT [jirpä (er heilet), DnbttJ? ihr habt getödtet; dagegen nach S'rvä 
mobile z. B. äb"i r e phä (heile), «TOS sie war schwer. 

Ueber F&a£, 3iü^ und ähnliche Formen s. §. 10, 3. 
t Ob ein &wä lautbar sei, also Aspiration der Tenuis nach sich ziehe, hängt 
von der Entstehung der betreffenden Formen ab. Immer ist dies der Fall: 
a) da, wo das Ä*u?a durch die Verflüchtigung eines festen Vocals entstanden ist, 
z. B. ttrn verfolget (nicht WTi) von rp"i; 15V» (nicht weil eig. "»abfl 

(dagegen 13^0, von sV>g), nn*j3 nach Hause (nicht 8iFP§) von rns, =» baü. 
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b) bei dem 3 der Pronomina Suffixa der 2. Penon t\ — , 03-;-, 13—, denn 
das S e wä mobile vorher gehört zum Charakter dieser Formen" (s. §. 58, 3, &.). 

Anm. Formen wie FirjBw du (Fem.) hast geschickt, und ähnliche, in denen 
man nach dem Vocal aspirirtes m erwarten sollte, sind aus tnnbü u. s. w. ent- 
standen; der flüchtige Hülfs- Vocal Pathach übt auf die Tenuis keinen Ein- 
fluss aus. Vgl. §. 28, 4. 

§. 22. 

Eigenschaften der Kehllaute. 

Die vier Gutturalen tt, n, x haben in Folge ihres eigen- 
thümlichen Lautes mehrere besondere Eigenschaften, wobei sich 
jedoch die beiden schwächeren &c und y in mehreren Stücken von 
den stärkeren n und n unterscheiden : 

1. Sie dulden kein Dägei forte, da man einen Hauchlaut zwar 
verstärken, aber nicht eigentlich verdoppeln kann. Doch ist hier- 
bei sorgfältig zu unterscheiden zwischen a) der vollständigen Auf- 
hebung der Verdoppelung, und b) dem blossen Abprall der Ver- 
doppelung (gewöhnlich halbe, besser virtuelle Verdoppelung 
genannt). 

Im ersteren Falle kommt der kurze Vocal vor der Gutturalis nunmehr in 
offene 8ylbe zu stehen und muss demgemass verlängert werden 1 . So meist 
hei M {immer nach dem Artikel, s. §. 35), in der Hegel auch bei V, seltener 
bei T\ und am wenigsten bei h. Im anderen Falle (virtuelle Verd.) fällt zwar 
BägeS gleichfalls aus, aber die Verdoppelung wird trotzdem als vollzogen an- 
gesehen und es erhält sich somit der vorhergehende Vocal kurz oder begnügt 
sich wenigstens, wenn er P&thäch vor einer Gutturalis mit Qäme'f ist, mit der 
Steigerung zu S e göl. Diese virtuelle Verdoppelung erleiden nach dem Obigen: 
am häufigsten ri, gewöhnlich n, seltener " und sehr selten tt. Beispiele zu 

a) m (f. ym, oto? f- b?*:?; ö^ri; ™; ^TO ( f - Zu 6 ) "V*, 

irrt, anno (aus ü!inra); Mttn, ffnm; 15a, "^sri (dagegen vor 5 als Anlaut der 
Tonsylbe immer Qämef des Artikels, z. B. a^W?, und ebenso meist vor H, 
z. B. Inn, während ^nh 1 Mos. 6, 19 eine Ausnahme bildet); y^-, *• w ' 

— In allen diesen Fällen von virtueller Verdoppelung ist das DägeS forte 
wenigstens als implicite vorhanden anzusehen (daher DägeS forte implicitum, 
occultum, delitescena genannt. 

2. Sie lieben vor sich kurzen ^4-Laut, weil dieser Vocal 
organisch den Kehlhauchen am nächsten steht. Daher 



1 Vgl. terra und das franz. terre; Rolle und das franz. rdle; drollig und franz. 
drole. In dem Aufgeben der Verdoppelung liegt eine Erschlaffung der Sprache. Die 
frischeren und dem Ursprünglichen näher stehenden Lautverhältnisse der arabischen 
Sprache (§. 1, 6) gestatten noch überall die Verdoppelung der Kehllaute. 
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• 

a) tritt statt jedes anderen kurzen Vocals, wie ?, £, sowie statt 

des nur prosodisch langen e und ö vor einer Gutturalis gern 

kurzes ä (Päthäch) ein, als HIT Opfer, nicht rnr, TOtä Gerücht, 

nicht TOtO* Dies geschieht besonders dann, wenn das a in 

der betreffenden Wortform der ursprüngliche Vocal oder auch 

sonst zulässig ist. So im Imp. und Imperf. Qal gutturalischer 

Verba: mbv schicke, nbtr? er wird schicken (nicht rftflp); Verf. 

Pi. rM (nicht rfct?); ^Sb' Jüngling ; nbrTj er wird begehren (nicht 

^brn). In den drei letzten Fällen ist das ä der ursprüngliche Vocal. 

Anm. Nur bei dem schwachen K bleibt S e göl im Auslaut in Fällen, wie 
u. s. w. 

b) Nach einem heterogenen langen Vocal, d. h. nach allen ausser 
Qämes, fordern die harten Gutturalen (also nicht »), wenn sie 
am Ende des Wortes stehen, die Einschiebung eines flüchtigen 
ä (Päthäch furtivum) zwischen sich und dem Vocal. Dieses 
Päthäch wird unter die Gutturalis gesetzt, klingt aber vor der- 
selben; es ist somit lediglich ein orthographischer Fingerzeig, 
den Gutturallaut in der Aussprache nicht zu vernachlässigen, 
z. B. : ITH (rü a ch), yfe, yi, rr*bt$n, Wha (denn consonantisches 
n ist im Auslaut nothwendig mit Mappiq versehen) ; dagegen 
Kotten und ebenso bei den harten Gutturalen im Anlaut der 
Sylbe, z. B. *r\r\ u. s. w., da in diesem Falle das flüchtige ä 
nicht mehr gehört wird. 

Analog ist das i a ch u. dergl. bei den Ostschweizern für ich; auch hier drängt 
sich vor dem tiefen Kehllaut unwillkürlich ein Päthäch furtivum ein. Im 
Arabischen ist es in Wörtern, wie mefä a ch, gleichfalls hörbar, ohne jedoch in 
der Schrift bezeichnet zu werden. Die LXX schreiben statt des Päthäch 
furtivum e, zuweilen a, hb Ntue, WTJ 'USSoua (neben 'IaSSoo). 

Anm. 1. Seltener ist es (bes. bei M) der Fall, dass die Gutturalis auf den 
folgenden Vocal wirkt, z. B. nsä (nicht 13>5) Jüngling, bs'B (nicht bsb) That; 
dagegen auch Drj"} u. s. w. 

2. Da wo in der jetzigen Gestalt der Sprache vor oder nach einer Guttu- 
ralis in der Vordersylbe ein aus Päthäch verdünntes t stehen sollte, tritt für 
dasselbe häufig das zwischen ä und i stehende S'gdl ein, z. B. Ciarr? (neben 
tiarrp, ulrn, ^nn, Tnxr, rmo? u. s. w. 

"Wenn dagegen die Sylbe durch DageS geschärft ist, wird auch unter 
Gutturalen das dünnere und schärfere Chireg festgehalten, als bhr\, hsfi, 
non ; fällt aber jene Schärfung weg, so tritt leicht wieder S e gol ein, z. B. 
•pan constr. Tran, ■p'ijn constr. •ji-'trj. 

3. Statt des S e wä mobile simplex hat die Gutturalis im Syfben- 
anlaut ohne Ausnahme gefärbtes S'wä (S. compositum) unter sich, 

z. B. btsp«, nont), nbx, o^nx u. s. w. 
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4. Wenn eine Gutturalis mit S*wä quiescens an den Schluss 
einer inneren Sylbe zu stehen kommt, so kann sich der feste Sylben- 
schluss (durch ruhendes S e wä) behaupten; so besonders bei n und 
* am Ende der Tonsylbe, z. B. nrdtö, nrr», doch auch vor dem 
Ton (s. die Beispiele unter No. 2, Anm. 2) und zwar ebenso bei fi 
und K. Meist aber wird in der Sylbe vor dem Ton und weiter 
rückwärts die geschlossene Sylbe künstlich geöffnet, indem an die 
Stelle des S'wä quiescens ein (durch die Natur der Kehllaute be- 
günstigtes) Cha\eph tritt, und zwar dasjenige, welches als Nachhall 
des vorhergehenden Vocals dienen kann, z. B. ntörn (neben nitfrp); 
pm? (neben pm?); ib|B po°lö (f. Sobald jedoch in Folge 
einer FlexionsänderuDg der auf das Cha{eph folgende feste Vocal 
zu S 0 wä mobile verflüchtigt wird, so geht das Cha{eph in den ent- 
sprechenden festen Vocal über, z. B. VJÄP (von nb??), «ttHM, ?&PS 
(pö°l'khä von b?B). 

Anm. 1. Das S e wä simplex unter Gutturalen nennen die Grammatiker das 
harte (IM'n), das S*wä compositum das weiche (HB^). Das Weitere s. beim 
Yerbum gutturale §. 62—65. 

2. Ueber die Wahl unter den drei Ckatephlauten gilt: 

a) h, fi, 5 lieben im Anlaut (— ), st aber (— ), z. B. "rian Esel, ]ftn tödten, 
IbSt sagen; nur bei weiterer Entfernung von der Tonsylbe weicht auch 
unter x das (—) dem leichtern (— ), als zu, aber B3^X zu euch; bb&t 
essen, aber -iat ('°Ä;A#, durch Maqqeph enttont). Vgl. §. 27, Anm. 5. 

6) in der Mitte des Wortes richtet sich die Wahl des S e tcä comp, nach dem 
Vocal, welcher ursprünglich oder nach der sonstigen Form des Wortes der 
Gutturalis vorangeht, z. B. Perf. Hiph. T'OSSi (s. o. No. 2, Anm. 2), Inf. 
^*V! te ew - Form ^Pi??)* ff- Soph. nosrffgew. Form b^pfi). Vergl. 
§. 27, Anm. 2. 

5. Das 1, welches seinem Laute nach ebenso zu den Guttu- 
ralen, wie zu den Lingualen gehört (s. §. 6, 4), theilt mit den vollen 
Gutturalen wenigstens die erste und einen Theil der zweiten Eigen- 
schaft, nämlich 

a) die Unfähigkeit zur Verdoppelung; statt der letzteren tritt 
fast durchweg Verlängerung des vorhergehenden Vocals ein, 
z. B. !pT3 er hat gesegnet für ^a, Spö segnen für Sfsö. 

b) die Bevorzugung des ä als vorangehenden Vocals, z. B. *n*$ 
wntf er sah (aus n»Ti), ICfl für (wnrf <?r wicä zurück) wie 
auch für idJi («nrf <?r machte zurückweichen). 

Die wenigen Ausnahmen von lit. a. sind rffna mörrät Spr. 14, 10, W3 körrät 
und ^TÖ SÖrrekh Ez. 16, 4 (vergl. Spr. 3, 8); H. L. 5, 2, DfiW)fi 1 Sam. 
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10, 24. 17, 25. 2 Kön. 6, 82. Eine Art virtueller Verd. findet sich (nach n 
für in Spna 1 Sam. 23, 28. 2 Sam. 18, 16 und in ^tS*?« Jes. 14, 3. Bei 
den Samaritanern und Arabern hat sich die Verdoppelung überall erhalten, 
und die LXX schreiben z. B. rnto 2ä^a. 

§. 23. 

Von der Schwäche der Hauchlaute « und n. 

1. Das K, als leiser, kaum hörbarer Kehlhauch, verliert seinen 
schwachen Consonantlaut in der Regel gänzlich, sobald es vocallos 
am Ende derSylbe steht; es dient dann (ähnlich dem deutschen Äin 
roh, geh) nahte) höchstens noch als Zeichen für die Länge des voran- 
gehenden Vocals, z. B. Kttt, tttao, tfn^n, KStt, tfibs, nxitt (f. r»»?«), 
n3»ärorA. In Fällen, wie *n»i, tfV8j, tfün u. s. w. hat das » rein nur 
noch orthographische Bedeutung. 

2. Dagegen behält das a seinen Consonant- und Gutturallaut 
im Allgemeinen überall da, wo es entweder im Anlaut der Sylbe 
steht, z. B. nttK, *IDHpo, oder in geschlossener Sylbe mit S'wä 
quiescens, z. B. KJg nedär, oder wo es in lose geschlossener Sylbe 
durch ein Cha\eph geschützt ist, z. B. bbfctb. Doch ist auch in 
diesen Fällen eine gänzliche Verschlingung des K möglich, und 
zwar: d) wenn es im Innern des Wortes mit langem Vocal nach 
einem S'wä mobile steht; in diesem Fall wird der lange Vocal an 
die Stelle des S e wä zurückgeworfen und x nur noch als Vocal- 
buchstab oder rein orthographisch beibehalten, z. B. D^tÖfcO Häupter 
(für D^ttfcri), D^natt 200 (für D^nKtt), Dana f. DKnh; rein ortho- 
graphisch steht x noch in f i t frn f. ftön; '"HKB nnxö Jes. 10, 33, 
D^Kph chö\im 1 Sam. 14, 33 f. D'Wph, u.s.w. Noch gewaltsamer wird 
in einigen Fällen K sogar im Sylbenanlaut nach schwebendem S'wä 
verschlungen, was dann eine weitere Umgestaltung der voraus- 
gehenden Sylbe zur Folge hat, z.B. roxbtt (Geschäft) f. i"D»btt, 
nan^b für Fifcppb, und selbst nach S'wä quiescens, z. B. btfS^flh für 
bK?tt1P. b) wenn es mit ( ) oder ( ) steht, welchem der ent- 
sprechende feste Vocal vorangeht, so wird der letztere bisweilen 
gedehnt und behält K nur noch als Vocalbuchstaben (oder rein 
orthographisch) nach sich, z. B. bÄ«Jl 4 Mos. 11, 25 f. bSÄ?i; bD«*« 
getrübt aus b?fct? f. bsar ; itoxb f. *ibfctb u. s. w. Völlige Verschlingung 
mit Beibehaltung des kurzen Vocals findet statt in "tfUH u. s. w. 
(s. §. 102, 2), twn Jes. 41, 25 u. s. w. 

Anstatt des seines Consonantwerthes beraubten fct wird nach Maassgabe 
der Aussprache nicht selten einer der Vocalbuchstaben 1 und * geschrieben, 
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ersterer bei 6, letzterer bei e und t, z. B. ni'a (Cisterne) f. ista, D"n (Büffel) f. 
OK"), ftfn (der erste) Hiob 8, 8 für yil»n; vgl. auch f. (nicht) 1 Sam. 
2, 16 u. ö. im KHhxb; am Ende des Worts auch M für N, hio 1 ; (er füllt) f. 
t&n* Hiob 8, 21. 

3. Das so quiescirende K fällt bisweilen auch ganz aus, z. B. 
•»rii^ f. T^r»; "»niStt Hiob 32, 18 f. ^nalfta; ntt« (ich sage) beständig 

für nnafc; iVa f.'ÄB Ezech. 28, 16, niifib 2 Kön. 19, 25 im K'thib > 
f. nSxtjfib (vergl. Jes. 37, 26). 

Anm. 1. Im Aramäischen ist das 6t noch viel weicher und flüssiger als 
im Hebräischen; im Schriftarabischen dagegen zeigt es sich als Consonant 
fast durchgängig fest. Nur dient nach arabischer Orthographie das K auch 
zur Bezeichnung des gedehnten ö: während im Hebräischen die Beispiele 
selten sind, wo es geradezu Vocalbuchstab für langes a ist, wie in fiK£ Hos. 
10, 14 für Dp er stand auf, wn Spr. 10, 4. 13, 23 für tfn arm. Vgl. §. 7, 2. 

2. In einigen Fällen erhält K im Anlaut des Wortes statt eines Shea comp. 
den entsprechenden gedehnten Vocal, z. B. Ii?« Gürtel f. ll'Tij, ÖT&Tk Zelte f. 

3. Am Ende des Worts ist zuweilen hinter auslautendem ü, i und o noch 
ein fit angefügt, z. B. KteVl für tobri Jos. 10, 24, Jes. 28, 12 (vergl. 
noch ferner fiOpS f. *»p3 rein, veb f. & wenn, tOBK für 1BX also, fiOan f. ia^ 
Myriade Neh. 7, 66. 12. 8. auch über WH und tOh §. 32, Anm. 6. 

4. Stärker und fester als S ist das n. Dasselbe verliert seinen 
Consonantlaut (oder quiescirt) in der Mitte des Wortes niemals 1 ; 
dagegen steht es am Wortende immer als blosser Vocalbuchstab, 
sobald es nicht durch Mappiq ausdrücklieb als fester Consonant 
bezeichnet wird (§. 14, 1). Doch wird bisweil.en der Consonantlaut 
des fi am Ende des Wortes aufgegeben, so dass blosses n oder 
correcter fi mit Bäphe (zu deutlicher Hervorhebung der Auf- 
weichung) an seine Stelle tritt, z. B. fib (ihr) 4 M. 32, 42 für fib; 
Hiob 31, 22. 2 M. 9, 18. In sehr vielen Fällen findet endlich eine 
vollständige Elision des consonantischen fi durch sogen. Syncope 
statt: ä) durch Zurückwerfung seines Vocals an die Stelle eines 
vorausgehenden S"Tvä mobile (s. §. 23, 2. «bei«), z. B. *i£jib f. IJ^iafib 
{Syncope des fi des Artikels, wie fast stets) ; f "1X3 für f1$ft& ; *Pf»? 
(Impf. Hiptiil) für Tpsrp; •jro'P für JTIjtfTV». b) durch Contraction 
des dem fi vorangehenden und nachfolgenden Vocals, z. B. ioiO 



1 Nur scheinbare Ausnahmen sind Nomm. propr. wie ^W"ri03>> i^rrTB, welche 
aus zwei Worten zusammengesetzt und daher auch bisweilen getrennt geschrieben 
sind (neben Formen wie ^Ntr» für ^Kf^rj)- Sonst gehört noch hierher ri^BhB^ als 
Lesart mancher Hdschr. für die künstlich distrahirte Form MJBTifi^ in den gedruckten 
Ausgaben, Jer. 46, 20. 
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(auch wie HO 5 © geschrieben) aus «inwo (a + u = 6). — Gewaltsam 
ist die Unterdrückung des n sammt seinem Vocal in DS (aus 
ana) u. s. w. 

Ana Bei ö und e wechselt das n, welches lediglich den vocalischen Aus- 
laut bezeichnet, gelegentlich mit 1 und "* (Tsn = = fTSh Hos. 6, 9), 
und in allen Fällen nach späterer und aramäischer Orthographie mit K, be- 
sonders bei ä, z. B. (Schlaf) Psl 127, 2 f. h:^, M5a Jer. 23, 39 f. rröj 
u. s. w. Aus alledem geht deutlich hervor, dass dem als sogenannter Vocal- 
buchstab auslautenden fi fast nur eine orthographische Bedeutung zukommt. 

§. 24. 

Veränderungen der schwachen Buchstaben 1 und \ 

Das 1 tv und i j sind als Consonanten so schwach und weich, 
und grenzen so nahe an die entsprechenden Vocale u und i, dass 
sie unter gewissen Verhältnissen sehr leicht in dieselben zerfliessen. 
Besonders wichtig ist dies für die Bildung derjenigen schwachen 
Stämme, in welchen 1 oder i als einer der drei Stamm-Consonanten 
erscheint (§. 69 ff. §. 85, III— VI. §. 93). 

1. Die Fälle, in denen i und i ihren Consonantlaut aufgeben 
und in einen Vocal zerfliessen, beziehen sich lediglich auf den In- 
und Auslaut der Wörter; im Anlaut halten sie sich als Con- 
sonanten 1 . Näher sind zu unterscheiden die Fälle: 
a) wenn *\ oder i mit S e tvä quiescens unmittelbar hinter einen 
homogenen Vocal an das Ende der Sylbe zu stehen kommen. In 
diesem Fall besitzen sie nicht Halt und Stärke genug, um ihren 
Consonantlaut zu behaupten, sondern zerfliessen in dem homo- 
genen Vocal; genauer: sie gehen in ihre Vocalsubstanz über 
und werden so mit dem vorangehenden Vocal zu einem (not- 
wendig langen) Vocal contrahirt, orthographisch jedoch meist 
als Vocal- (quiescirende) Buchstaben beibehalten. So ymn für 
athrj oder attin; fgi-» f. fljv»; TffKX% (in Juda) f. n^rra; und 
so auch am Ende des Wortes, z. B. "na? (Hebräer) eig. 'ibry\ 
daher fem. ima*; nto* Hiob 41, 25 für rto (vergl. tMti9 
1 Sam. 25, 18 K'thib). Ist dagegen der vorangehende Vocal 
heterogen, so erhalten sich 1 und i als feste Consonanten 
(s. §. 8, 5), z. B. ibtD ruhig, IT Maimonat, ifc Volk, *6} enthüllt. 
Nur mit einem vorangehenden kurzen a werden 1 und i meist 
zu den Diphthongen 6 und e contrahirt, s. unten 2, b. 



i Eine Ausnahme bildet nur 1 für "] und, s. §. 26, 1 und §. 104, 2, c. 
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b) wenn dem 1 oder i ein S'tvä mobile vorangeht, also Formen 
entstehen würden, wie qftvom, b'wo, so lösen sie sich gleichfalls 
in ihre Vocalsubstanz auf und verdrängen so das S'tvä mobile. 
Daher «ta f. tnp (aufstehen) f. dSjx Wenn dagegen n und i 
vocallos nach S'tvä quiescens am Wortende stehen, so werden 
sie entweder völlig abgeworfen und nur noch orthographisch 
durch n ersetzt (z. B. n?a aus ^33, neben der regelmässig ent- 
wickelten Form iaa fletus; vgl. über diese Formen §. 93) oder 
wiederum aufgelöst. Im letzteren Fall zieht i mit dem ihm 
homogenen Chireq auch den Ton an sich, während der vor- 
hergehende Vocal zu S'tvä verflüchtigt wird (z. B. "ne aus 
•HB, eig. ^b); 1 geht z. Th. in tonloses u über (z. B. tttö 
aus "inn). 

c) wenn i und i auf beiden Seiten von festen Vocalen umgeben 
sind, so werden sie meist unter Verdrängung des vorangehenden 
Vocals in ihre Vocalsubstanz aufgelöst, z. B. DY1J? wird nSp; 
Onj? wird WO- 

Im Syrischen, wo die schwachen Buchstaben noch flüssiger sind, liest man 
auch zu Anfange der Wörter statt "J und * bloss i und dem entsprechend 
schreiben die LXX für rYTirrj 'Iou8i, für plTP 'Isccix. Hieraus erklärt sich 
das auch im Hebräischen vorkommende syrischartige Vorziehen des Vocals i 
unter einen vorhergehenden Buchstaben, der eigentlich einfaches S'wä mobile 
hatte, z. B. fPTpty Pred. 2, 13 f. yhrna, sogar s&rni Hiob 29, 21 (in einigen 
Ausgg.) für 'lirr* (nach Qimcht sprach man sogar ^tsj?^ = 'iktol und punktirte 
deshalb in der 1. Person V::J3X, um Verwechslungen zu vermeiden; in der That 
hat die babylon. Punctation immer i statt ?). 

2. In Betreff der Wahl des langen Vocals, in welchem 1 und i 
nach erfolgter Auflösung und Contraction quiesciren, gilt somit 
folgendes: 

a) Mit kurzem homogenen Vocal werden 1 und ■» zur entsprechenden 
Länge contrahirt (s. o. 1. ä). 

b) Mit kurzem ä bilden sie nach §. 7, 1 die Diphthongen 6 und e, 
z. B. a^tt aus yv&p; T*4fr aus nitfr u. s. w. 1 

Anm. Die oben No. 1. 6. erwähnte Abwerfung der Halbvocale 1 und * 
tritt besouders am Ende der Wörter nach heterogenem Vocal (ä) ein, wenn 



i Beispiele, wo nach ä keine Contraction stattfindet, sind: D" , ?" ,,: ?^ 1 Chron. 12, 2; 
BT??» Hos. 7, 12; 'W'jVB Hiob 3, 26. Bisweüen bestehen beiderlei Formen neben 
einander, als und l"»V3>; vgl. lebendig, stat. constr. n H. Analog ist die 

Contraction von rma (Grundf. rv ; 7?) Tod constr. Wie, •)"]? (Grundf. TJ?) At^e 
constr. I^. 
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nach dem Charakter der Form die Contraction zu einem Diphthongen unthun- 
lich erscheint. So bes. in den sog. Verbis *Yb, z. B. urspr. ^ba = (•'jVa = 
indem ä nach Abwerfung des •> in offene Sylbe zu stehen kommt, also zu ä 
gedehnt werden muss: h tritt dann rein orthographisch als Zeichen für den 
langen Vocal hinzu; ebenso rtbltf für iVd* Ueber die Entstehung von rfc^ 
aus ^ s. §. 75, 1; über d£ als Perf. von Dlp §. 72, 2; über i& u. 8. w! 
von nbl "§. 69, l. 

§. 25. 

Feste (unverdrängbare) Vocale. 

Welche Vocale im Hebräischen fest und unverdrängbar seien, 
lässt sich mit Sicherheit und Vollständigkeit nur aus der Natur 
der grammatischen Formen und z. Th. aus der Vergleichung des 
Arabischen erkennen (vergl. §. 1 No. 6). Namentlich gilt dies von 
den wesentlich oder von Natur langen Vocalen im Gegensatz zu den 
bloss rhythmisch (d. h. auf Grund der specifisch hebräischen Ge- 
setze über den Wortton und die Sylbenbildung) gedehnten Vocalen. 
Die letzteren fallen bei Veränderung des Tonfalls oder der Sylben- 
abtheilung leicht in die ursprüngliche Kürze zurück oder werden 
gänzlich verflüchtigt. Im Einzelnen merke man vorläufig: 

1. Die wesentlich langen und somit in der Regel unwandel- 
baren Vocale der zweiten und dritten Classe i, ü, e, ö, sind meistens 
schon in der Schrift an den beigesetzten Vocalbuchstaben erkenn- 
bar (i^, w , «i, z. B. er thut wohl, b^n Palast, b*Q3 Grenze, 
bip Stimme. Die defective Schreibung (§. 8, 4) ist zwar häufig genug, 
z. B. nt?'* und n^tr für in?"*, bna für to, bp für b^p, übt jedoch 
als rein orthographische Licenz keinerlei Einfluss auf die pro- 
sodische Währung eines solchen Vocals aus; das ü in bia ist eben 
so nothwendig lang, wie in bm Vgl. §. 8, 4. 

Ausnahmsweise wird bisweilen auch ein bloss tonlanger Vocal jener beiden 
Classen plene geschrieben, z. B. Via^ für bbp*. 

2. Das wesentlich oder von Natur lange ä hat im Hebräischen 
(soweit es nicht zu 6 getrübt ist, vgl. §. 9, No. 10, 2) in der Regel 
keinen Vertreter in der Consonantenschrift, während es im Arabi- 
schen regelmässig durch den Vocalbuchstaben fct kenntlich gemacht 
wird (über die seltenen Fälle dieser Art im Hebr. vergl. §. 9, 1. 



1 Der Araber schreibt in diesem Falle oft etymologisch spricht aber galä. 
So die LXX Zivä. Für 1?TC wird aber auch im Arabischen N^ttJ geschrieben 
und salä gesprochen. 
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§. 23, 3. Anm. 1). Die Unterscheidung des von Natur langen ä und 
des bloss tonlangen ä hängt somit im Hebr. von der genaueren 
Kenntniss der Formen ab. 

3. Unwandelbar sind ferner die kurzen Vocale in geschärfter 
Sylbe, d. h. vor DägH forte, z. B. saa Dieb, sowie in consonantisch 
geschlossenen Sylben (§. 26, 2, c), auf welche eine andere ebenso 
geschlossene folgt, z. B. flkabs Kleid, ynas arm, nyp? Wüste. 

4. Unwandelbar sind endlich auch die langen Vocale, welche 
nach Aufhebung der Verdoppelung einer nachfolgenden Gutturalis 
oder eines Bei durch Dehnung aus den entsprechenden kurzen 
Vocalen entstanden sind,* z. B. ^tt für !["0 für jpja. 

'§. 26. 

Von der Sylbenbildung und deren Einfluss auf die Länge und Kürze 

der Vocale. 

Abgesehen von den unwandelbaren Vocalen (§. 25) hängt die 
Setzung der kurzen und langen Vocale, resp. die Dehnung und 
Verkürzung oder Verflüchtigung derselben, durchaus von der 
Theorie der Sylbenbildung ab. Näher kommt hierbei theils der An- 
laut, theils der Auslaut der Sylbe in Betracht. 

1. Der Sylben- Anlaut. Jede Sylbe beginnt nothwendig mit 
einem Consonanten. Die einzige Ausnahme von dieser Regel bildet 
die Copula, welche sich vor S'wä und den Lippenbuchstaben aus 1 
und in die entsprechende Vocalsubstanz 1 auflöst, z. B. 
Dagegen ist in Fällen wie nttX das fct als consonantischer Anlaut 
zu betrachten. 

2. Der Auslaut. Eine Sylbe kann schliessen: 

a) mit einem Vocal und heisst dann offene oder einfache Sylbe, 
z. B. in Pbh'g die erste und letzte. S. No. 3. 

b) mit einem Consonanten: geschlossene oder zusammengesetzte 
Sylbe, wie die zweite in sab. S. No. 5. Hierher gehören 
auch die durch nachfolgende Verdoppelung geschärften Sylben, 
wie die erste in bö£ qa{-\el, s. No. 6. 

c) mit zwei Consonanten, wie üfljp qö!(, ribttj?. Vgl. §. 10, 3. 

Hinsichtlich der Vocalsetzung in diesen verschiedenen Arten 
von Sylben gilt nun insbesondere: 

3. Die offenen oder einfachen Sylben haben langen Vocal, sie 
mögen betont sein, z. B. ?ja in dir, 1BO Buch, flftp Heiligthum, oder 

Geaeuius, hebt. Grammatik. XXII. Aufl. 5 
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unbetont, wie bttg, 33? Traube 1 . Herrschend ist langer Vocal 
(QämS$, seltener §ere) namentlich in offener Sylbe vor dem Tone 
(Vorton-Vocal), z. B. dnb, tfipj, 3lb a . 

Kurze Vocale in offener Sylbe finden sich mehr oder weniger scheinbar: 

a) in zweisylbigen Wörtern, die durch Annahme eines Hülfsvocals (§. 28, 4) 
aus einsylbigen entstanden sind (Segolata), wie fcrjj Bach, rY;$ Haut, 2$ er 
sei viel, aus Ijhj, rna, Aber der HUlfsvocal kann strenggenommen nicht 
als voller Vocal gelten, d. h. er bewirkt nicht völlige Aufhebung des Sylben- 
schlusses; Formen, wie hri: (arab. nachl u. s. w.), sind somit vielmehr als 
eine geschlossene Sylbe zu betrachten. 

b) im Verbalsufftx der 1. Peru. Sing. mich), z. B. (arab. qätätäni). 
Doch beweist hier die nicht seltene Schreibung ''S-^, dass das betonte 
Päthäch eine Schärfung der folgenden Liquida bewirkt, also virtueü in 
geschlossener Sylbe steht, auch wenn das Nün nicht ausdrücklich dages- 
sirt wird. 

c) zuweilen vor dem tonlosen sogen. M— locale (§. 90, 2), z. B. I"na*ro nach 
der Wurfe hin; so jedoch nur im stai constr. (1 Kön. 19, 15), indem durch 
das tonlos angehängte ii— der Charakter der Form (zumal bei rascher 
Aussprache in enger Verbindung) nicht alterirt wird; anderwärts dagegen 

In allen diesen Fällen wird der kurze Vocal zugleich durch den Hauptton 
des Wortes gestützt (vergl. die Wirkung der Arsis auf den kurzen Vocal in 
der classischen Prosodie). Anderswo wenigstens durch Nebenton (MUheg), 
nämlich 

d) in der Vocalfolge — — , — — — , — — , z. B. issa sein Geschmack, *ibfct^ er 
wird binden, "ibSB seine That. In allen diesen Fällen liegt eigentlich ge- 
schlossene Sylbe vor, und erst die Gutturalis hat das Chfifäh und damit 



» Gegenüber diesem Grundgesetz des Hebräischen {langer Vocal in offener Sylbe) 
zeigt sich im Arabischen, wie zum Theil in den anderen semitischen Sprachen, noch 
überall der ursprüngliche kurze Vocal (natürlich abgesehen von den naturlangen 
Vocalen). So lauten die oben angeführten Beispiele im Arabischen bikä, sfifr, guds, 
qät&lä, 'inäb. Wenn es darnach zweifellos ist, dass auch im Hebräischen in einer 
früheren Periode kurze Vocale in offener Sylbe gesprochen wurden, so scheint doch 
die Annahme bedenklich, dass die jetzige Aussprache lediglich auf einer künstlichen 
Gewöhnung zum Behuf der feierlichen Recitation des alttestam. Textes beruhe. Denn 
bei dieser Theorie bleiben Erscheinungen, wie z. B. die sicher sehr alte Dehnung 
von t und ü in offener Sylbe zu e und ö, unerklärt. 

2 Das Arabische hat für diesen Vorton-Vocal stets kurzen Vocal (lähüm, jäqüm 
u. s. w.), das Aramäische ein blosses S'tcä mobile fiinb, V^p, 33^); auch im 

Hebräischen wird bei Fortrückung des Tones der Vorton-Vocal sofort zu S*toä ver- 
flüchtigt, s. §. 27, 3, o. Letzteres darf jedoch nicht etwa zu dem Irrthum verführen, 
als ob der Vortonvocal erst wegen nachfolgender Tonsylbe für £«trd eingetreten wäre. 
Vielmehr geht er stets aus einem ursprünglich kurzen Vocal hervor, indem ein solcher 
in offener Sylbe vor dem Ton immer gedehnt, bei weiter rückendem Ton aber ver- 
flüchügt wird. 
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die Oeflhung der Sylbe bewirkt (doch vergL z. B. nbto neben 1D6£). Ueber 

Fälle wie y*T\ vergl. §. 104, 2. 

e) in Formen wie 5ptrn jf-che-gf-qü (sie sind stark), 5j^5B pö-'ö-P-khä (deine 
That). Auch in diesen Fällen handelt es sich nm nachträgliche Oeffnung 
geschlossener Sylben (daher z. B. auch IpTfri ; das andere Beispiel lautet eig. 
pVVkhä). 

Nicht hierher gehören Fälle, wie ttHin, 0*»"t!Tr1 (s. No. 6) ; ebensowenig das 
tontragende, aus ä gedehnte SPgöl in 8uffixen (z. B. ^"O*) und anderen Fällen. 
Ueber und C^tthg (ö für — ) s. o. 8. 39. 

4. Den oben beschriebenen selbständigen Sylben mit festem 
Vocal geht häufig ein Vorschlag in Gestalt eines Consonanten mit 
S'wä mobile (simplex od. compositum) voraus. Ein solcher Vorschlag 
hat nie den Werth einer selbständigen Sylbe; vielmehr lehnt er 
sich so eng an die folgende Sylbe an, dass er mit derselben gleich- 
sam eine Sylbe bildet, z. B. ■** (Kinnbacke) PcM; (Krankheit) 
ch°li; TTtfcl jilm'dü. Insbesondere gehören hierher die sogenannten 
Präfixa 1," n, 3, b, s. §. 102. 

Allerdings sind die Sfwä mobile unter solchen Yorschlagsconsonanten stets 
aus einem festen Vocal verflüchtigt (z. B. ^UJT arab. jaqtülü, arab. btkä 
u. s. w.); daraus kann jedoch nicht gefolgert werden, dass die Masoreten 
solche Vorschläge als eine Art offener Sylben betrachtet hätten, indem diess 
ihrem Grundgesetz vom langen Vocal in offener Sylbe noch stärker wider- 
sprechen würde, als die No. 3 angeführten Ausnahmen. Auch die Setzung 
des Metheg zu l&wa in besonderen Fällen (s. §. 16, 2) beweist nichts für jene 
angebliche Auffassung der Masoreten. 

5. Die auf Einen Consonanten ausgehenden (geschlossenen) 
Sylben haben, wenn sie unbetont sind, nothwendig kurze Vocale, 
sowohl zu Anfang, als am Ende der Wörter 1 , z. B. nsbti Königin, 
•pacn Verstand, HSpDn Weisheit, "10*} und er wich zurück, ü£jn, D£p 
(wajjäqöm). 

In betonter geschlossener Sylbe können sowohl lange, als kurze 
Vocale stehen; von den letzteren jedoch nur Päthäch und S'göl*. 
Die betonte geschlossene Paenultima duldet von langen Vocalen 
nur die tonlangen (ä, e, ö), nicht die längsten Vocale i, e, ü, ö. 
So lautet zu <6*tog (3. plur. masc. imperf. Hiph.) die 3. pers. 
plur. fem. rubren mit Reducirung des I auf e; zu ?«wp (2. plur. 



1 Bei Ausnahmen, wie ^V""?? 1 MoB - *i 25 ( wo durch den Charakter der Form 
sät gefordert wird, obschon die betreffende geschlossene Sylbe durch nachfolgendes 
Maqqeph enttont ist) bewahrt das M&thig vor falscher Aussprache. 

2 S. §. 9, 2. i kommt so nur in den Partikeln CR, 07, *p3 vor, die aber in der 
Regel Cp? sogar immer) durch folgendes Maqqeph tonlos werden. 

5* 
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imperat. Qal) die Femininform ripttp (m in geschlossener Sylbe auf 
ö reducirt). 

6. Eine besondere Art von geschlossenen Sylben sind die ge- 
schürften d. h. solche, die auf denselben Consonanten auslauten, 
mit welchem die folgende Sylbe anlautet, z. B. fßät 'tm-mi, "fta kül-lö. 
Wenn unbetont, haben sie gleich den übrigen kurze Vocale; wenn 
betont, ebensowohl kurze: tob, issfi, als lange: matt, TYßh. 

Ueber die Aufhebung der Verdoppelung eines Consonanten am Ende des 
Wortes s. §. 20, 3, a. 

7. Zusammengesetzte Sylben, die mit zwei Consonanten 
schliessen, kommen nur am Ende der Wörter vor, und haben am 
natürlichsten kurze Vocale, nbtt£, 3tö^, bisweilen auch $ere, als 
T!?> JP¥& 0< * er Chölim, tpttp. Vgl. jedoch §. 10, 3. In der Regel 
wird die Härte in der Aussprache solcher Formen durch einen 
Hülfsvocal (§. 28, 4) beseitigt. 

§. 27. 

Veränderung der Vocale, vorzüglich in Betreff der Quantität. 

Die Lautwandelungen, welche die hebräische Sprache durch- 
laufen hat, ehe sie die Gestalt gewann, in der wir sie aus der 
masoretischen Darstellung des alttestam. Textes kennen (s. §. 2, 4), 
haben namentlich auch ihren Vocalismus betroffen. Die nähere 
Kenntniss dieser Vocalwandelungen, die für das Verständniss des 
grössten Theiles der jetzigen Sprachformen unentbehrlich ist, er- 
giebt sich theils aus den Erscheinungen, welche die Sprache selbst 
in den Gesetzen der Wortbildung und Flexion darbietet, theils aus 
der Vergleichung der verwandten Dialekte, obenan des Arabischen. 
Auf beiden Wegen gelangt man für das Hebräische besonders zu 
folgenden Thatsachen: 

1) dass die Sprache jetzt in offener Sylbe häufig nur einen Vocal- 
anstoss (S'wä mobile) bewahrt hat, wo ursprünglich ein voller 
kurzer Vocal stand, z. B. Tty* (Grundform: 'ägälät) Wagen, 
TXpri (Grdf. sädäqät) Gerechtigkeit, ^t3£ (arab. qätälü), tyh 
arab. jüqattllü. 

2) dass ursprünglich kurze Vocale jetzt in der Tonsylbe, wie 
auch in offener Sylbe vor derselben, grossentheils in die ent- 
sprechenden tonlangen Vocale, ä in ä, i in e, ü in ö, über- 
gegangen sind (s. §. 9, No. 1, 2. No. 7 und No. 10, 3), die aber 
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bei weichendem oder vermindertem Tone in die ursprüngliche 
Kürze zurückfallen, oder hei grösserer Entfernung vom Tone 
noch weiter verkürzt, resp. zu blossem Ptvä mobile verflüchtigt 
werden, oder endlich durch Veränderung der Sylbenabtheilung 
ganz in Wegfall kommen; z. B. Tütt (arab. mä\är) Regen, in 
enger Anlehnung an einen folgenden Genetiv (im Status con- 
structus) lütt; ap? (arab. l äqib) Ferse, Dual. D'Op*, constr. 
*Op?; bbj?1 (arab. jäqtül), Plur. ibpjF (arab. jäqtülü). 

Auf Grund der Vocaltabelle §. 9 No. 12 ergiebt sich für die drei Vocal- 
klassen folgende Stufenleiter von Verlängerungen und Verkürzungen : 

A-Klasse ä (e) ä. Verkürzung: ä (e) ä, endlich Verdünnung des ä zu t. 
I-Kla88e t (e) e. Verkürzung: i e e i. 

U-Klasae ü 8 ö. Verkürzung: o ü (al8 Senkung von 6) 5 ö ü. 
Nebenher geht in allen drei Klassen die Verflüchtigung ursprünglich fester 
Vocale (besonders auch der in oder vor dem Tone gedehnten ä e 5) zu blossem 
Ptad mobile. 

Nach Maassgabe von §. 26 und obiger Tabelle ist über den Vocal- 
wechsel im Einzelnen folgendes zu bemerken: 

1. An Stelle eines durch den Ton lang gewordenen Vocals 
wird der ursprüngliche oder ein ihm verwandter kurzer wiederum 
restituirt, wenn eine geschlossene Sylbe den Ton verliert (§. 26, 5). 
Z. B. bei fortschreitendem Tone, T Hand, niSTf"!} Hand Jahve's; 
■ja Sohn, Sfbiarrjä Sohn des Königs; bis Gesammtheit, tttfrte die G. 
des Volkes; ebenso bei zurücktretendem Tone, Dp?, Dgjl (rvajjäqöm); 

Ferner, wenn an Stelle einer offenen Sylbe mit ton- 
langem Vocale durch Erweiterung des Wortes eine geschlossene 
entsteht, z. B. ISO Buch, iisp mein Buch; thp Heiligthum, i#(g 
mein Heiligthum. In solchen Fällen geht nach Obigem e in i oder i 
und ö in d über. Beim Uebergang einer geschlossenen Sylbe mit 
langem Vocal in eine geschärfte wird e auf das ursprüngliche t, 
ö auf ü zurückgeführt, z. B. Dfct Mutter , *BNt meine Mutter; pH 
Gesetz, Plur. D^pn. 

2. Verlängerung des kurzen Vocals in den entsprechenden 
langen wird nothwendig: 

a) wenn eine zusammengesetzte Sylbe durch Hinüberziehung 
ihres Schlussconsonanten zu einem vocalisch anlautenden 
Bildungszusatze geöffnet wird, z. B. bpp, ib pp er hat ihn ge- 
tödtet; Ti!oiD zunächst von mDTO. 

b) wenn eine Sylbe durch die völlige Aufhebung der Verdoppelung 
ihres Endconsonanten geöffnet worden ist; hierbei kommt 
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ebenso die Aufhebung der Verdoppelung bei Gutturalen und 
Bei (z. B. ?p a für ^na s. §. 22, 1), wie die am Ende des 
Wortes (vgl. §. 20, 3, a) in Betracht. 

c) wenn sich ein auf den kurzen Vocal folgender schwacher Con- 
sonant (tu 1 ■») nach §. 23, 1. 2. 24, 2 in dem Vocal auflöst, 
z. B. KSti für Kstt (denn mit dem Consonantenwerth verliert 
K auch die Kraft, die Sylbe zu schliessen, und die offene Sylbe 
fordert langen Vocal). 

d) sehr häufig durch den Einfluss der sogenannten Pausa, d. h. des 
Haupttones im letzten Wort eines Satzes oder Satztheiles 
(§. 29, 4). 

3. Wenn ein Wort hinten wächst und in Folge dessen der 
Ton fortrückt, kann ein voller (kurzer oder tonlanger) Vocal je 
nach veränderter Sylbentheilung zu S'wd mobile verflüchtigt werden, 
oder auch ganz wegfallen, so dass an seine Stelle nur der Sylben- 
theiler (S'rvä quiescens) tritt. Beispiel für den ersteren Fall: dü 
(Name) pl. nittflj, aber ^tt© (mein Name), ütffüXD (ihre Namen); 
für den zweiten Fall: r\yyk (Segen) constr. MSIS- Ob der volle 
Vocal sich erhält, oder verflüchtigt wird (tt, Tttt; dt), ^ttfl?), und 
welcher von beiden in zwei auf einander folgenden Sylben schwindet, 
hängt von der Beschaffenheit des Wortes ab : im Allgemeinen gilt, 
dass in der Nominalflexion meist der erste Vocal verflüchtigt wird, 
während sich der zweite wenigstens unmittelbar vor der Tonsylbe 
(als Vorton-Vocal) erhält, z. B. ijr» (theuer) fem. TVXg\\ dass da- 
gegen in der Verbalflexion die Verflüchtigung gewöhnlich den 
zweiten Vocal trifft, wie nj^ (er war theuer) fem. mp£ Jäq'rä. So 
werden verflüchtigt: 

a) das Qämes und $ere der ersten Sylbe (vorzüglich in der 
Nominalflexion), z. B. w Wort, Plur. ffny»; bina gross, fem. 
rtffta; nab Herz, i-bb mein Herz; aS|«n sie wird zurückkehren, 

Plur'. nroTOn. 

b) die kurzen oder nur tonlangen Vocale a, e, o der letzten Sylbe, 
besonders in den Verbalformen, z. B. bd£ fem. nbüg qäPlä; 
bbjp., ÜXfif\JiqCtö' Das Hülfs-S e göl fällt ganz weg (wird &wd 
quiescens), z. B. ^ König (Grundform *fbp); '«sbtt mein K. 
Bleibt der Ton unverrückt, so hält sich auch der Vocal trotz 
der Verlängerung des Worts, z. B. ^büJP als Pausa zu ^büj5\ 
Wo der Ton um zwei Stellen fortrückt, können sogar beide 

Vocale eines zweisylbigen Wortes, der eine verkürzt, der zweite 
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verflüchtigt werden. Vgl. W Wort; im Plur. D^nan, mit sogen, 
schweren Suffix arpW (rgl. §. 28, 1) ihre Worte, üeber die Ver- 
kürzung (Verdünnung) des ä zu i s. noch Anm. 3. 

Anm. 1. Der Diphthong ist seiner Natur nach stets länger, als der ent- 
sprechende reine Vocal. So ist i o (aus av — au, aber auch als Trübung von 
ä, s. §. 9, 10, 2) länger als 1 ü, und jenes wird daher beim Fortrücken des 
Tones bisweilen in dieses verkürzt (gesenkt). Z. B. Dip5, rvittfp? (s. Parad. Perf. 
Niph.) ; OÜn Flucht, fem. SiOton, mit Suf. ■'DW^. Dem entsprechend ist auch 
das diphthong. e länger, als der Beinvocal i, vergl. §. 75, 2. 
f Als Verkürzung von 1 steht in betonter geschlossener Sylbe tonlanges ö, in 
unbetonter ö, z. B. Dlp? (er wird aufstehen), Dp? (Jussiv: er stehe auf), CD*! 
(und er stand auf). Ebenso steht als Verkürzung von % C^—r) in betonter ge- 
schlossener Sylbe e, in unbetonter 2, z. B. Q^p? (er wird aufrichten), Dp? (er 
richte auf), Dp*l (und er richtete auf). 

2. An die Stelle von ä (Päthäch) tritt nach §. 9, 3 nicht selten der Um- 
laut desselben e (S e g6l) : 

a) in geschlossener Antepaenultima, z. B. *in?DX (n. pr.) für it^afij; ferner in 
geschlossener Paenultima, z. B. Cj^irn, und in lose geschlossener Paenultima, 
z. B. D3"£ eure Band für D5*i\ In allen diesen Fällen ist zugleich der 
Charakter der umgebenden Consonanten (bei ü3*n auch das Streben nach 
Consimilation der Vocale) von Einfluss gewesen. 

b) regelmässig vor einer GutturaUs mit Qänief, deren "Verdoppelung aufgegeben 
ist (sofern nicht Dehnung des Päthäch zu Qämes erfolgen muss); z. B. "Pfifit 
seine Brüder f. VT«; tins lügnerisch t. ein?; ^Hri der lebendige (mit dem 
Artikel ri) und so stets vor n. Vor h und 3> steht S e gol nur in der »weiten 
Sylbe vor dem Ton, z. B. D^tTTi die Berge, 'J'üfri die Verschuldung; unmittel- 
bar vor dem Ton wird Päthäch zu (Vorton-) Qäm^S gedehnt, z. B. 
D?n. Vor den schwachen Consonanten fit und 1 (vergl. §. 22. 1. 5) erfolgt 
fast stets die Dehnung des Päthäch zu Qämes, z. B. DNH der Fafer, pl. 
rvhttn; üfihn der JSrop/", pL D'tlhfi (Ausn. iT?h gebirgwärts in betonter Sylbe 
für rrin; ^D^a^ nom. pr. f. «TO^a 1 ]); über n als Form des Frageworts h (O) 
s. §. 100, 4; über rm f. hD (ng) §. 37, 1. Endlich gehört noch z. Th. hierher 
TjbrN 2 Mos. 33, 3, in Folge aufgehobener Verdoppelung für 5|^5*t 

c) als Umlaut des ursprüngl. Päthäch in der ersten Classe der sogen. Segolat- 
formen, wenn nach dem zweiten Consonanten ein Hülfsvocal (§. 28, 4) ein- 
geschoben ist; so wird die Grundform ab? Hund nach Annahme eines Hülfs- 
S'gol zu nbj umgelautet (auch im Arab. jetzt kelb gesprochen 1 ), rn? Monat 
mit Hülfs-PofAacÄ zu rn\ Dieselbe Erscheinung zeigt sich in der Verbal- 
bildung in Fällen wie b|£ (Jussiv des Hiph. von !"&&) mit Hül{s-S*gdl für hi\ 

3. Sehr häufig ist die Verdünnung des ä zu i, in unbetonter fest oder lose 
geschlossener Sylbe. Beispiele 

a) bei festem Sylbenschluss : iw sein Maass f. i^Jj (in geschärfter Sylbe); 
TpmV} icA habe dich gezeugt von •wV* mit dem Suffix ^ (vergl. 3. M. 11, 44. 
Ez. 38, 23); 



1 So schreiben die LXX Mtlywtlix f. p 1 ^?^. 
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Ii) bei lockerem Sylbenschluss : DStt'n euer Blut f. - - -~ und so bei einer grossen 
Zahl der sogen. Segolatformen nach der Grundform z. B. ^p*!* meine 

Gerechtigkeit für ijyiX; stat. constr. pl. von piaa) Kleid. In den 
meisten Fällen dieser Art begreift sich die Verdünnung leicht aus der Natur 
der umstehenden Consonanten. Eine consequente Durchführung dieser Ver- 
dünnung ergiebt sich endlich aus der Vergleichung der Dialekte für sehr 
zahlreiche Fälle der hebr. Nominal- und Verbalbildung, wie je am betreffen- 
den Ort gezeigt werden wird. 1 

4. S'gdl entsteht, ausser den Anm. 1 und 2 angegebenen Fällen, auch 

a) aus Abschwächung eines ä (Qäme's) im Auslaut, in den vereinzelten Fällen 
(M— für n— ): 1. Sam. 28, 15. Ps. 20, 4. Jes. 59, 5. 

b) Betontes S 9 gdl aus Abstumpfung eines u, wie DPJX (ihr) aus ursprünglichem 
attum (arab. äntüm) s. §. 32, Anm. 5 und 7; DrA (ihnen) aus ursprüngl. 
(auch arab.) lahum. Vgl. 8. 31. 

5. Unter den gefärbten S e wa ist (. ) kürzer und flüchtiger als ( ), daher 
auch die Vocalgruppe (— — ) kürzer als (— — ) ; z. B. Dil« Edom, dagegen 
"'EHK (wegen fortschreitenden Tones vorn verkürzt) Edomiter; rvost ( e meth) 
Treue, l'nax seine Treue; niss verborgen, pl. U^hhsz-, TVi^sn, aber *nnnsn\ 

§. 28. 

Hervortreten neuer Vocale und Sylben. 

1. Nach §. 26, 4 kann ein sogen. Sylbenvorschlag (Consonant 
mit S'wä mobile) nur in enger Anlehung an eine selbständige Sylbe 
stehen. Folgt dagegen ein anderweitiger Sylbenvorschlag mit ein- 
fachem S<wd, so geht das S'tvä des ersten in einen festen kurzen 
Vocal über. Dieser Vocal ist fast stets Chireq, und zwar steht 
dieses in den meisten Fällen wohl als Verdünnung eines urspr. ä, 
nicht als blosser Hülfsvocal (in anderen Fällen mag der Anschluss 
an die herrschende Analogie zur Wahl des i geführt haben). So 
werden die Präfixe n D b vor einem Consonanten mit ( ) zu n p b, 
z. B. i-isa, *n&3, -nEb;* vor i = rra-pa (aus Vps nach §. 24, 1 a); 
ebenso mit Waw copulativum TtySV\ für 'rffj. Sehr häufig ist diese 
Restituirung des ursprünglichen Vocals, d. h. eines ä oder eines 
daraus verdünnten t, bei gewissen Sylbenvorschlägen in der Verbal- 
bildung, welche anderwärts (d. h. vor Consonanten mit festem 
Vocal) mit blossem S'rvä gesprochen werden. — Bisweilen ver- 
bindet sich der erste Vorschlag nach Restituirung des kurzen 
Vocals mit dem zweiten zu einer fest geschlossenen Sylbe, z. B. 



1 Analog dieser Verdünnung des ä in i ist das lat. tango, attingo; laxus, pro- 
lixus; der Anm. 2 angegebenen des ä in 2 das lat. carpo, decerpo; spargo, conspergo. 
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besb 4 Mos. 14, 3 (und so fast immer nach b) für bb:b lin'phöl; ver- 
einzelt auch bei s: *I3TS Jer. 17, 2. 

2. Vor einer Gutturalis mit Chä{eph erhält der Vorschlags- 
Consonant statt des einfachen S'wä den im Chä{eph enthaltenen 
kurzen Vocal, und es entstehen so die Vocalgruppen (J), ), ^ J, 
z. B. i:in und ich, ■Ufa wie, *n?b zu dienen, bbvb zu essen, ibnb in 
Krankheit, statt 'ihsb, bb«b, ^bnb. Der neue Vocal hat Metheg 
nach §. 16, 2, a. Bisweilen tritt übrigens auch hier fester Sylben- 
schluss ein; in solchem Fall behält der Vorschlags-Consonant den 
kurzen Vocal, den das unterdrückte Chä{eph haben würde (z. B. 
nbnb f. nbnb; nb&b neben *ib«b; sogar -Vsjn Hi. 4, 2). Bei den 
Verbis ppn sein und rnn leben behauptet sich sogar einfaches S'wä 
mobile unter der Gutturalis nach einem Präfix, z. B. niTib zu sein, 

w/*tf seid! (nur rrni uwtf Mf/ und rVjrTj tete mit S'göl 
des Präfix, für rw). 

3. Auf dem Widerwillen gegen zwei aufeinander folgende S'wä 
beruht auch das Gesetz, dass ein Chä{eph im Innern des Worts vor 
S'wä mobile in den kurzen Vocal verwandelt werden muss, mit 
welchem es zusammengesetzt war. Hierher gehören bes. die Fälle, 
in denen das Chäteph unter einer Gutturalis für S'wä quiescens 
steht (als Nachschlag zu dem vorhergehenden kurzen Vocal), z. B. 
Iby? er wird stehen (für Tban), dag. Plur.: VTßS* ja äm'dü f. n&P, 
ebenso *üWTj neheph'khü f. nscn? sie haben sich gewendet, ^bTzpoöl'khä 
dein Werk " Vgl. §. 26, 3, e. Abzutheilen ist ja ä-m'dü und das 
zweite ä ganz so zu beurtheilen, wie das Hvlfs-Pdthäch in u. s. w. 

4. Am Ende des Wortes kommen Sylben vor, die mit zwei 
Consonanten schliessen (§. 10, 3. §. 26, 7), jedoch nur wenn der 
letzte derselben ein emphatischer Laut (ts, p) oder eine Tenuis ist 
(namentlich ä, ^, n 1 ), z. B. STD? (er weiche ab), pflp* (und er 
tränkte), vnm (du /e». hast gesagt), (und er weinte), 'rvn 
(und er herrsche), atrn (und er nahm gefangen). Zur Vermeidung 
dieser härteren Lautverbindung wird jedoch gewöhnlich zwischen 
den beiden letzten Consonanten ein Hülfsvocal gesprochen, und 
zwar meist S'göl, bei Gutturalen 2 Pdthäch, nach i Chireq, z. B. b$*] 

• Mit schliessendem $ findet sich nur fffä Spr. 30, 6 (in mehreren Hdschrr. 
und Ausgg. steht incorrect f\ ohne Ddges). 

2 Nur der schwächste Guttural, N, hat S'göl als Hülfsvocal vor sich, z. B. JOB 
onager, STOW junges Grün. Anderwärts verliert 6* seinen Lautwerth gänzlich und 
wird nur noch orthographisch beibehalten; so in N^n Sünde, St^S Thal (neben 
irWj Eitles (Hi. 15, 31 KHh. 
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und er offenbarte, für b}«^; er mehre sich, f. a*^; thp f. HH£ 
Heiligthum; bn5 f. bfiD 2?acÄ; nri!5tp f. PiribW rfu Aasf geschickt 1 ; t\>% 
Haus, f. rva. Diese Hülfs-Vocale haben selbstverständlich nie den 
Ton und werden vor Bildungszusätzen sogleich zu dem urspr. S'wd 
verflüchtigt, z. B. nn-ja nach Hause, ^©np mein Heiligthum. 

5. Ueber das Hervortreten eines vollen Vocals an Stelle eines 
blossen S'rvä durch den Einfluss der Pausa s. §. 29, 4. 

§. 29. 

Vom Tone, dessen Veränderungen und der Pausa. 

1. Der Hauptton der Wörter ruht nach der masoretischen 
Accentuation (vergl. §. 15, 2) meist auf der letzten Sylbe 2 , z. B. 

*a1; t Hfl, D'HS'n, Dfe^Pp, *bpg, "jin^p (nach den 5 letzteren 
Beispielen also auch auf Bildungszusätzen zu dem Wortstamm, 
seltener auf der vorletzten, wie in siWJ Nacht, r6ü£, *teO, %jb. 

Eine Art Nebenton oder ein Gegendruck gegen den Hauptton 
wird durch Metheg bezeichnet (§. 16, 2). Wörter, welche durch 
Maqqeph eng mit einem folgenden verbunden sind (§. 16, 1), können 
höchstens einen Nebenton haben. 

2. Der ursprüngliche Ton eines Wortes ändert sich jedoch 
häufig theils in Folge von Wandelungen, die mit dem Worte selbst 
vorgehen, theils in Folge enger Verbindung mit anderen Wörtern. 
Wächst das Wort hinten, so rückt der Ton je nach der Länge des 
Zusatzes um eine oder zwei Stellen nach hinten (descendit): 12^ 
Wort, Plur. D*ni^, eure Worte; tftp Heiligthum, Plur. tPtffi); 
nbtt)j , mit Suffix «innbpj?. Ueber die damit zusammenhängenden 
Vocalveränderungen s. §. 27, 1. 3. 



1 In dieser Form (§. 65, 2) ist selbst das Däges lene im Schluss-Täw trotz des 
vorhergehenden Vocals geblieben, zum Beweise, dass das Hülfs-Päthäch gar nicht als 
vollwerthiger Vocal, sondern nur als orthographische Andeutung eines äusserst flüch- 
tigen Lautes zum Behuf der richtigen Aussprache zu betrachten ist. Sonach wird 
r»Pijbb sumsisti auch in der Aussprache zu unterscheiden sein von r^rjjrb ad sumendum. 
Ganz irrig ist die früher von Manchen vertheidigte Aussprache dieser Formen, wie 
aäldäeht u. s. w. (auf Grund falscher Zusammenstellung des Hülfs-Päthäch mit dem 
sog. Päthäch fvrtivum vor einer Gutturalis am Wortende). Analog dem Pr.üittä ist 

jichäd (von rYlH, s. §. 75, Anm. 3, d). 

2 Gegen die Accente betonen jetzt die deutschen und polnischen Juden meist 
die Paenultima (nach aramäischer Art), z. B. fina rvÄOa terüis Uro. 
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3. Umgekehrt tritt der ursprüngliche Ton auch von der letzten 
Sylbe auf die vorletzte zurück (ascendit), 

a) in zahlreichen Formen des Imperfects , wenn das sogen. Wäw 
consecutivum (rl s. §. 49, 2) vor dieselben tritt, z. B. er 
wird sagen, und er sagte; *f> er wird gehen, tfp) und 
er ging. 

b) aus rhythmischen Gründen, bei enger Verbindung eines hinten- 
betonten Wortes mit einem einsylbigen oder vornbetonten, um 
das Zusammenstossen zweier Tonsylben zu vermeiden 1 . Diese 
rhythmische Zurückwerfung des Tons (lifii* Ä*1D2 rückweichend 
bei den jüdischen Grammatikern genannt) ist jedoch an die 
Bedingung geknüpft, dass die Paenultima, die nun den Ton 
aufnimmt, eine offene Sylbe (mit langem Vocal) ist, während 
die enttonte Ultima entweder eine offene Sylbe mit langem 
Vocal oder eine geschlossene mit kurzem Vocal sein muss. 
Nur SerS kann sich in enttonter geschlossener Ultima halten, 
wird aber dann in correcten Ausgaben mit einem retardirenden 
Metheg versehen, um die Aussprache als S e gdl zu verhüten, 
z.B. *pg ^yab Num. 24, 22. Anderwärts erfolgt die Verkürzung 
zu S'göl wirklich, wie in DJPD Dbin der den Ambos schlägt Jes. 
41, 7 für D7fi D^in; andere Beispiele für diese Zurückwerfung 
des Tones: 1 M. 1, 5. 3, 19. 4, 17. Hiob 3, 3. 22, 28. Ps. 5, 11. 

c) durch die Pausa, s. No. 4. 

Ein linderes Mittel, das Zusammenstossen zweier Tonsylben {lit. b) zu ver- 
meiden, ist die Verbindimg durch Maqqeph, z. B. es^apa^ und er schrieb da- 
selbst Jos. 8, 32, wobei das erste Wort den Ton ganz verliert. 

4. Sehr wesentliche Ton- und Vocal- Veränderungen werden 
durch die Pausa bewirkt. So nennt man die starke Betonung der 
Tonsylbe in dem Schlussworte eines Satzes (Verses) oder Satz- 
abschnittes, die mit einem grossen accentus distinctivus bezeichnet 
ist (Sillüq, 'Athnäch; ausserdem' öle w e jöred in der poet. Accentuation); 
abgesehen von diesen Hauptpausen finden sich jedoch nicht selten 
pausale Veränderungen auch bei kleineren distinctivis (bes. bei 
Zäqeph qä\ön, Rrbi? , Päzer, selbst bei fiphchä u. 8. w. a ). Wenn nämlich 



1 Auch die hebr. Prosa schreitet nach der Accentuation in einer Art von jambi- 
schem Rhythmus fort: dass man diesen bei der Tonbezeichnung mit Bewusstsein 
erstrebt hat, lässt sich namentlich aus der Setzung des Mithig erkennen. 

> Die Annahme Olshausen's u. a., dass die Erscheinungen der Pausa lediglich 
auf liturgische Bücksichten zurückzuführen seien, nämlich auf die „bequeme Ent> 
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a) die Tonsylbe an sich einen kurzen Vocal hat, so wird derselbe 
in Pausa tonlang, z. B. bttg, bt5£ (kä\äl)\ D^O, D^tt; Pibbj?, Rbög; 
auch das zu S e göl umgelautete ä wird in Pausa gewöhnlich zu 
ä, z. B. l»jb (Grdf. qäSr), 2 Kön. 11, 14; pk, fiK Jer. 
22, 29. — WJ wird in P. zu "m. 

Bisweilen wird jedoch das helle, schärfere ä in Pausa absichtlich beibehalten, 
bes. wenn der Schlussconsonant DägeS f. implicitum hat, der Vocal also 
eigentlich geschärft ist, z. B. T2 Jes. 8, 1 al.; doch auch anderwärts, z. B. 15 
1 Mos. 49, 27. 

b) Wenn ein voller Vocal in betonter Endsylbe vor einem. Bildungs- 
zusatz enttont und zu S"wä verflüchtigt war, so wird er in 
Pausa als Tonvocal restituirt und — wenn er ein kurzer war — 
verlängert, z. B. bt2£, femin. fibp£ (qäflä), in Pausa rfct>£ (qä\älä) ; 
WW0($lm?ü) P. : wnv (vom Sing, *ttflj) ; nxbtt, nabtt; *ibb^ 
(S*/i£. büj^ 1 ). In Segolatformen, wie iflf, *n£ (Grundf. inb, 
•J^jB) kehrt das ursprüngliche ä wenigstens als betontes S*gdl 
wieder, also ^n5, *nB; ursprüngl. i als £, z. B. ■'SO, itot/sa *>*n; 
urspr. d (ü) als ö, z. B. ibn (Grund/', ^bn), Paus« ^bn. Analog 
den Formen, wie inj u. s. w., wird aus den verkürzten Imper- 
fectis W und im in Pausa TP, ">m (denn in den vollen Formen 
M^H'J er n>trtf 5«» und mm er wird leben ist das Chireq aus 
urspr. ö verdünnt). Noch gehört hierher totj Nacken, P. DD« 
{Grundf. DDE) und das Pronomen icA, />. sowie die Re- 
stituirung des urspr. a als <? vor dem Suffix ?|— tfw, rficÄ, z. B. 
Spyj rf«» Jforf, i>. ^rin'n; ?ptttt">, P. *ftt#! (dagegen wird nach 
den Praepositionen a,jb, n'^(n«) aus' 5p, rjb, *lhk in P.: Sß, 

c) Dieselbe Neigung, den Ton in Pausa auf Paenultima zurück- 
zuziehen, zeigt sich ausserdem in Fällen, wie ipb« ich, P. ipb«; 
nn» du, nn«; nny nww, nny; und sonst vereinzelt, wie in *ibs 
Ps. 37, 20 für £3; w$ Hio'b 6, 3 für (von n»b). 

Von anderweitigen Einflüssen der Pausa sind noch anzuführen: 1) der 
Uebergang eines (aus t gedehnten) c in das hellere ä (s. o. Anm. zu lit a), 



wickelung der musikalischen Geltung der Schlussaccente durch vollere Formen" beim 
gottesdienstlichen Vortrag, scheitert an der Thatsache, dass sich ähnliche Erscheinungen 
noch in der heutigen arabischen Vulgärsprache beobachten lassen, wo sie nur auf 
allgemein gültigen rhythmischen Gründen beruhen können. 

i Zuweilen wird eine solche Pausalsylbe noch durch die Verdoppelung des folgen- 
den Consonanten verstärkt, s. §. 20, 2, c. 
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z. B. tnn für tnh Jes. 18, 5; Vop Jes. 33, 9; TBrt 1 M. 17, 14 u. s. w., meist 
vor Liquida oder Zischlaut (doch auch niäfi Jes. 42, 22, und ausser der Pausa 
*nn Klagel. 3, 48). Ebenso lautet die Pausa von ^>$1 (verkürzt aus ^5?) ^5*1 ; 
vergl. Klagel. 3, 1 "^j ; Bicht. 19, 20 für *,bn. 2) der üebergang von ä in 2 ' 
in der Ultima; so stets in der Formel: 131 Ö^'s!» (für 15) immer und emg. 
3) d&spausale QämZf der BüfÄpa* e/-formen (für $er2), z. B. ^JnrH Hi. 18, 8 
für ^inri\ 4) die Bestituirung eines zu J^wä verflüchtigten Vocals als Vorton- 
vocal bes. vor der Pausalsylbe, z. B. Hi. 21, 11 für fHl*?J. 5) Die 

Bestituirung eines vom Ende des Stammes abgeworfenen Jod sammt dem vor- 
angehenden Vocal, z. B. spya, !pn« Jes. 21, 12 (für WS, letzteres jedoch 
auch ausser der Pausa Jes. 56, 9. 12); vergl. Hi. 12, 6 und dieselbe Erschei- 
nung sogar in dem Worte vor der Pausa 5 M. 32, 37; Jes. 21, 12. 
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ZWEITER HAÜPTTHEIL. 



FORMENLEHRE 

ODER 

VON DEN REDETHEILEN. 

§. 30. 

Von den Wortstämmen nnd Wurzeln. Bilitera, Trilitera, 

Qnadrilitera. 

1. Die Wortstämme der hebräischen wie der übrigen semitischen 
Sprachen haben die Eigentümlichkeit, dass sie weitaus der Mehr- 
zahl nach aus drei Consonanten bestehen. An diesen letzteren haftet 
zugleich wesentlich die Bedeutung, während die wechselnden Vocale 
mehr zum Ausdruck der verschiedenen Modificationen des Begriffs 
dienen; z. B. pE? er war tief, pb? tief, yä$ Tiefe, pt# Tiefland, 
Ebene. Ein solcher Wortstamm kann an sich ebensowohl als 
Verbal- wie als Nominalform auftreten, und gewöhnlich bietet die 
Sprache beide neben einander dar, z. B. 2*)T er hat gesäet, inj 
Saat; DDH er war weise, Dan ein Weiser. Aus praktischen Gründen 
ist es jedoch von Alters her üblich, dass man die dritte Singular- 
Person des Perfect, als eine der einfachsten, durch keinerlei 
Bildungszusätze vermehrten Verbalformen, als Wortslamm aufstellt 
und ihr nicht nur die übrigen Bildungen des Verbi selbst, sondern 
auch die Nominalformen und damit zugleich die vom Nomen aus- 
gehende Mehrzahl der Partikeln anreiht und gewissermaassen von 
ihr herleitet; z. B. pns er war gerecht, pni Gerechtigkeit, pins 
gerecht u. s. w. Zuweilen bietet der uns überlieferte Sprach- 
vorrath neben dem Verbalstamm keine ihm entsprechende Nominal- 
form dar, z. B. bpo steinigen, pn: brüllen; und umgekehrt fehlt 
zu einem vorhandenen Nomen bisweilen das entsprechende Verbum, 
so z. B. zu fn« Stein, S55 Süden. Da sich jedoch die dem Hebräi- 
schen jetzt fehlenden Nominal- oder Verbalstämme meist in einem 



Digitized by Google 



§. 30. Von den Wortstämmen und Wurzeln. 



79 



oder mehreren der übrigen semitischen Dialekte vorfinden, so wird 
in der Regel anzunehmen sein, dass sie auch das Hebräische als 
lebende Sprache noch besessen hat. (So existirt zu }3K im Arab. 
der Verbalstamm 'äbinä, dick, hart werden; zu 3*5 im Aram. das 
Verbum n'gab, trocken, dürr sein). 

Anm. 1. Die jüdischen Grammatiker nennen den Wortstamm, namentlich 
die 3. Person Sing, im Perfect, Wurzel tintö. In Folge dessen wurde bei den 
christlichen Grammatikern die Bezeichnung des Stammes als Radix, sowie die 
der drei Stamm - Consonanten als lüerae radioales üblich, im Gegensatz zu 
den Hterae serviles oder Bildungsbuchstaben. Ueber die richtige Anwendung des 
Begriffs Wurzel s. No. 2. 

2. Einige Etymologen haben die drei Stamm-Consonanten in dem Sinn als 
Wurzel bezeichnet , dass sie — vocallos und unaussprechbar gedacht — die 
gemeinsame Grundlage für den daraus entwickelten Verbal- und Nominal- 
stamm repräsentire , wie im Pflanzenreiche (welchem der bildliche Ausdruck 
entlehnt ist) die Stämme aus der unsichtbaren Wurzel hervorgehen. Z. B. 

Wurzel: -lt>0 (noch indifferenter Begriff des Herrschens) 

I 

Verbalstamm: rfeq er hat geherrscht. Nominalstamm: "Tjb» König. 

Allerdings kann die tiefere wissenschaftliche Sprachforschung einer solchen 
Abstraction, wie die Annahme unaussprechbarer, ihrer Bedeutung nach in- 
differenter Wurzeln, nicht entbehren; für den historischen Bestand der Sprache 
ist dieselbe jedoch ohne Belang. Hierzu kommt, dass der Name Wurzel in 
der allgemein von den Linguisten recipirten Bedeutung nicht auf die drei- 
lautigen semitischen Wortstämme übertragen werden kann (s. No. 2). 

3. Die 3.Pers. Sing. Perf., die man nach Obigem lexicalisch und grammatisch 
als Grundform aufzuführen pflegt, stellt sich jetzt im Hebräischen herrschend 
als zweisylbige Bildung dar; z. B. ^üj3. Bei Stämmen mit einem schwachen 
Buchstaben (P) als mittlerem Stammconsonanten, entsteht erst durch Contraction 
eine einsylbige Bildung (0)3 aus B*g); ebenso in der Regel bei Stämmen, deren 
2. und 3. 8tammconsonant identisch ist, z. B. 1$ neben "m. Jene zweisylbigen 
Formen sind jedoch ohne Zweifel erst durch Abwerfung des Endvocals aus 
dreisylbigen entstanden, z. B. fcö£ aus qätälä (so noch im Arab.); n~ (Big) 
aus qävämä (arab. noch qämä). 

2. Das Gesetz des dreibuchstabigen Stammes ist, wie in den 
semitischen Sprachen überhaupt, so auch in der hebr. Verbal- und 
Nominalbildung in solchem Grade herrschend, dass die Sprache 
bisweilen zu künstlichen Mitteln gegriffen hat, um bei einsylbig 
gewordenen Stämmen doch den Schein der Dreibuchstabigkeit zu 
retten (z. B. DT», für th^ im Imperf. Qal der Verba tfy). Auch 
solche Nomina, wie nif Vater, DX Mutter, n« Bruder, die man früher 
für ursprünglich einsylbige Bildungen (sogen. Nomina primitiva) 
erklärte, erweisen sich schon durch ihre Flexion als Verstümme- 
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lungen dreilautiger Stämme, wenn auch bisher der Nachweis des 
entsprechenden Verbalstamms noch nicht bei allen gelungen ist. 

Anderseits weist in der That eine grosse Zahl von jetzt trili- 
teralen Stämmen auf eine biliterale Grundlage zurück, und eine 
solche kann dann mit Recht als eine Wurzel (radix primaria, bili- 
teralis) bezeichnet werden, da sie in der Regel für mehrere triliterale 
Modifikationen desselben Grundbegriffs den Ausgangspunkt bildet. 
An sich unaussprechbar, pflegen solche Wurzeln mit einem ä 
zwischen den beiden Consonanten gesprochen, in der Schrift aber 
durch das Zeichen V dargestellt zu werden, z. B. V~ä als Wurzel 
von ms, 113, TOt Die Reducirung eines Stammes auf die 

- T TT ' ~ T 

zu Grunde liegende Wurzel ist besonders da in den meisten Fällen 
mit Sicherheit zu vollziehen, wo der Stamm neben zwei starken 
Consonanten einen schwachen aufzeigt oder den zweiten Con- 
sonanten • nochmals als dritten wiederholt. So gehen z. B. die 
Stämme , Spl , x;" riD^ sämmtlich auf den Begriff stossen, zer~ 
stossen zurück. Als gemeinsame Wurzel ergeben sich deutlich 
die beiden starken Consonanten 71 (dak). Sehr häufig beruht 
jedoch die Erweiterung der Wurzel zum Stamme auch auf der 
Hinzufügung eines starken Consonanten; und zwar scheinen als 
Zusatzbuchstaben Zischlaute, Liquidae und Gutturalen zu über- 
wiegen. Weitere Modificationen derselben Urwurzel erfolgen 
endlich dadurch, dass sowohl die Wurzelconsonanten , als der Zu- 
satzbuchstab nach den Gesetzen des Lautwechsels in einen ver- 
wandten Laut übergehen (s. u. die Beispiele) ; in der Regel ist mit 
einem solchen Lautwechsel zugleich eine Nüancirung der Be- 
deutung verbunden. 

Beispiele: Von der Wurzel yp, welche (ohne Zweifel onomatopoetisch oder 
schallnachahmend) den Grundbegriff des Abhauens, Zerschneidens darstellt, 
gehen zunächst aus: yip und rixp abhauen, abschneiden; letzteres auch über- 
tragen: entscheiden, richten (davon "pXp, arab. qädt Richter); ferner 3UD ab- 
schneiden, scheeren, t]S£ reissen , brechen , S2tp einschneiden, l3t£ abschneiden, 
mähen. Mit weicherem Zischlaut Itfp, Dp, wovon OOp, abschneiden , i»3p r und 
STtoD. abschälen, abreiben; und mit Zungenlaut statt des Zischlautes Up und 
np, wovon aap, zerschneiden, verderben, bop. niederhauen, tödten, 0,0p, abreissen, 
abpflücken, TTp, zerschneiden, spalten. Vorn erweicht lautet dieselbe Wurzel 
03, wovon 1102 abschneiden und 003 abscheeren ; 033 syr. schlachten {opfern), 
tödten. Mit stärkster Erweichung zu ta und "tt: Tta abschneiden, scheeren; 
rna Steine behauen, rta, Ota, 3>t$, bu, "ija abhauen, abschneiden, abreissen, ab- 
fressen; desgl. "HS einschneiden, 3na abhauen; vgl. auch ms, Cftf, Hieran 
schliessen sich endlich noch als verwandter Kreis diejenigen Stämme, welche 
statt der Palatalis mit einer Gutturalis (n) anlauten, als: Trn spalten, schneiden 
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(vergl. auch b*tt*i, p*iH, "i^fll, H3"ffl und weiter Wn, ^n, htM, ttn, SürT, ütiFl, tpfi, 

l»on, döm, ppn, nsn, nxm, ptn, isn im Wörterb. 8. Aufl.). 

Die Wurzel DM drückt den Laut des Summens, Brummens, der mit ge- 
schlossenem Munde hervorgebrachten Töne aus (jauo»), davon Q^ri, oin, rratt, 
B^J (Q^?)» arab. önoh (hamhama) brummen, summen, knurren u. s. w. 

Als Erweiterungen der Wurzel S1 vergl. die Stämme bsn, Dyj 3??, yyn, 
«J?n. Nicht minder zahlreich sind auch die Erweiterungen der Wurzel 13 
(1B, ~2) u. a. m. 

Bei näherer Betrachtung dieses Gegenstandes ergeben sich folgende Be- 
obachtungen : 

a) Jene Wurzeln sind zunächst nur eine Abstraction aus den wirklich ge- 
bräuchlichen Wortstämmen und für sich selbst nicht im Gebrauch. Sie 
repräsentiren vielmehr nur die verborgenen Keime (seminä) der in der 
Sprache zu Ta?e tretenden Wortstämme. Doch haben die letzteren bis- 
weilen durch Contraction eine so kurze Form gewonnen, dass sie eben nur 
die Wurzelelemente darstellen , wie z. B. BR vollendet sein, bp leicht Die 
Ermittelung" der Wurzel und ihrer Bedeutung ist lexicalisch von höchster 
Wichtigkeit. Eine ganz andere und vielumstrittene Frage ist es jedoch , ob 
es je eine Entwickelungsstufe der semitischen Sprachen gegeben hat, wo 
lediglich biliterale Wurzeln, sei es in starrer Isolirung oder bereits in Ver- 
bindung mit Flexionszusätzen , zur Gedankenmittheilung dienten. Man 
müsste dann annehmen, dass sich die Sprache anfangs mit äusserst wenigen 
Grundbegriffen beholfen und dieselben erst, allmählich zum Behuf feinerer 
Nuancirungen mit vermehrten Lauten dargestellt hätte. Jedenfalls würde 
dieser Umbüdungsprocess in eine Sprachperiode fallen, die sich gänzlich 
unserer Beurtheilung entzieht. Höchstens die allmähliche Vermehrung der 
Stämme durch das Mittel des Lautwechsels (s. u.) lässt sich geschichtlich 
nachweisen. 

b) Viele von diesen einsylbigen Wurzeln sind deutlich schallnachahmend, und 
fallen zuweilen mit gleichbedeutenden Wurzeln des indo- germanischen 
Sprachstammes (§. 1, 4) zusammen. Von anderen Wurzeln wird ausdrück- 
lich bezeugt, dass sie dem semitischen Sprachbewusstsein als Onomatopoetica 
gelten, während das indo-germanische Sprachgefühl keine Schallnacbahmung 
in ihnen zu erblicken vermag. 

c) Die Stämme mit härteren, stärkeren Consonanten sind im Allgemeinen 
(§. 6, 4, Anm.) als die älteren zu betrachten, während eine Reihe jüngerer 
Stämme erst durch Consonanten-Erweichung aus jenen entstanden sein mag; 
vergl. 1TD und 1T3, pJTt und pnto, p»S und pyi, yby und tbr (0^5), ppi und 
Tpl, sowie die fast durchgängige Erweichung von anlautendem 1 zu \ Ander- 
wärts ist jedoch erst spät der härtere Stamm aus dem Aramäischen auf- 
genommen worden (z. B. ttSD, hebr. ii?n). In vielen Fällen endlich mögen 
von Haus aus die härteren und weicheren Stämme neben einander bestanden 
haben, indem so nicht selten durch eine Art Lautmalerei die emphatische 
Handlung von der minder emphatischen unterschieden wird; s. o. "p£p ab- 
hatten, m scheeren u. s. w. 

d) Bei der Verbindung zweier Consonanten zu einer Wurzel tritt in der Regel 
der emphatische Laut zu dem emphatischen, der mittelharte zum mittel- 

Geaenins, hobr. Grammatik. XXII. Aufl. 6 
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harten, der weiche zum weichen Laut, z. B. yp, Bp, 03, T3, T3 (nie ys, yz, 
B3, Dl, Tp). Innerhalb der (triliteralen) Stämme sind der erste und zweite 
Consonant niemals identisch; die scheinbaren Ausnahmen beruhen auf Be- 
duplication der Wurzel, z. B. rvn, arab. KTKT, oder andern Gründen, vergl. 
z. B. Paa fm WB. Der erste und dritte Consonant können nur bei den 
sogen, hohlen Stämmen (mit mittlerem 1 od. •») identisch sein, z. B. "p, "px. 
Sehr häufig ist dagegen die Identität des 2. und 3. Stammconsonanten (§. 67). 1 

e) Die unter lit. c) erwähnte Erweichung ist zuweilen'so stark, dass namentlich 
/, n, r, besonders als mittlere Stammconsonanten, geradezu in einen Yocal 
übergehen, z. B. ybii, "pH (vgl. b:k) drängen, pressen; qb*, E)13>; D* , 3'ri f. 
*5**Ji SS"' 3 aus asaa. Vgl. salvare, sauver; calidus, ital. caWo, in Neapel 
caudo, franz. cAaurf; /a&tw ital. falso, in Calabrien /attru, franz. faux, und 
die Aussprache des Englischen tallc, walk. 

f) Die Fälle, in denen die Zurückführung des dreilautigen 8tammes auf eine 
biliterale Wurzel nicht mit Sicherheit vollzogen werden kann, mögen z. Th. 
auf einer Composition zweier Wurzeln beruhen, indem erst auf diesem Wege 
ein entsprechender Ausdruck für einen complicirterenBegriff geschaffen wurde. ' 

3. Einer secundären Sprachbildung gehören die Wortstämme 
von vier, oder sogar (beim Nomen) von fünf Consonanten an. 2 
Dieselben beruhen auf einer Erweiterung dreilautiger Stämme: 
d) durch Hinzufügung eines vierten Stammconsonanten; &)in einigen 
Fällen wahrscheinlich durch Composition und Verschmelzung zweier 
dreiconsonantiger Stämme, wodurch dann selbst Quinquelitera zum 
Vorschein kommen. Stammbildungen, welche durch blosse Wieder- 
holung des einen oder zweier der drei ursprünglichen Stamm- 
consonanten entstanden sind, z. B. ?jo?p von !po; nrpHD von IMD 
pflegt man nicht zu den Quadriliteris , sondern zu den sogen. Con- 
jugationsformen zu rechnen (§. 55), ebenso die wenigen Wörter, 
die durch Vorsetzung von flj gebildet sind, wie ranbtt Flamme von 
anb, aram. Conj. Saptiel nnbtD. 

Zu lit. a. Zwischen den ersten und zweiten Badical finden sich besonders 
r und l eingeschoben, z.B. BB3, BB"]2) abfressen; B^a-r=Bair Scepter (diese 
Insertion eines r ist bes. im Syrischen häufig); P$3&T Gluth von WT glühen. 
Vergl. aram. ba*S, wälzen, als Erweiterung von (Conjug. Pa'el, entspr. 
dem hebr. Pi el). Im Lat. entspricht die Erweiterung von fid, seid, tud,jug 
zu findo, scindo, tundo, jungo. — Am Ende findet sich besonders die Er- 
weiterung durch bund ), z. B. "jna Axt, &^*tg Fruchtland (von B*3), braa 
Blüthenkelch GpO| Kelch). 

1 Consonanten, welche in den Wurzeln und Stämmen nicht neben einander vor- 
kommen, heissen incompatibiles. Hierher gehören insbesondere die Consonanten der- 
selben Lautklasse, wie =3, p3, pa, Ol, BP, Da, t)B, IT, BT, "p, BJC, SX, SP u . s. w. 
sammt den Umkehrungen. 

2 Im Hebr. sind dieselben verhältnissmässig selten, zahlreicher in den übrigen 
semitischen Sprachen, bes. im Aethiopi sehen. 
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Zu lit. b. So sind höchstwahrscheinlich componirt rnos Frosch, r&ttan 
Herbstzeitlose u. a., ohschon sämmtlich unsicherer Erklärung. Manche Wörter 
dieser Art, die man früher aus dem hehr. Wortvorrath zu erklären versuchte, 
haben sich nachträglich als Lehnwörter (§. 1, No. 4) erwiesen und fallen da- 
mit natürlich ausser Betracht. 

4. Eine besondere Classe von Bildungen sind gegenüber den 
vollentwickelten drei- und vierconsonantigen Stämmen: a) die Inter- 
jectionen (§. 105), welche als unmittelbare Nachahmung von Natur- 
lauten ausserhalb der sonstigen Bildungsgesetze stehen; b) die 
Pronomina. Ob diese als verstümmelte Reste bereits entwickelter 
Wortstämme zu betrachten seien, oder als Denkmale einer Sprach- 
periode, in welcher die Bildung der Stämme noch nach anderen 
Gesetzen erfolgte, muss dahingestellt bleiben. Jedenfalls er- 
fordert ihre vielfach cigenthümliche Bildungsweise 1 eine gesonderte 
Behandlung (§. 32 ff.). Dagegen sind alle anderen sogen. Partikeln 
(Adverbia, Präpositionen, Conjunctionen) im Hebräischen aus voll- 
entwickelten Nominalstämmen hervorgegangen, wenn auch bei 
einigen derselben die zu Grunde liegende Form in Folge äusserster 
Verkürzung nicht mehr erkennbar ist. S. §. 99 ff. 

§• 31. 

Vom grammatischen Formenbau. 

1. Für die Bildung der Redetheile aus den Stammformen (Wort- 
bildung) und für die Flexion der ersteren giebt es einen doppelten 
Weg: «)'die innere Ausbildung der Stammformen besonders durch 
Vocalwechsel, und b) die äussere durch vorn oder hinten an- 
gefügte Bildungssylben. Dagegen gehört die Darstellung grammati- 
scher Verhältnisse vermittelst Umschreibung durch gesonderte 
Wörter (z. B. des Comparativ und eines Theils der Casusverhält- 
nisse im Hebr.) nicht der Formenlehre, sondern der Syntax an. 

Die unter b) genannte äussere Bildung durch Agglutination von Bildungs- 
sylben, wie sie sich z. B. im Aegyptischen findet, scheint im Allgemeinen die 
ältere zu sein. Doch haben sich andere Sprachstämme, unter ihnen vorzugs- 
weise der Semitische, daneben sehr früh auch der iiinern Ausbildung zu- 
gewandt und darin zur Zeit ihrer Jugendkraft einen lebendigen Bildungstrieb 
entwickelt; die zunehmende Erschlaffung desselben in den späteren Sprach- 



1 Vgl. Hup/eld, System der semit. Demonstrativbüdung und der damit zusammen- 
hängenden Pronominal- und Partikelnbildung , in der Zeitschr. für die Kunde des 
Morgen!. Bd. II. S. 124 ff. 427 ff. 

6* 
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epochen machte mehr und mehr den Gebrauch syntaktischer Umschreibungen 
nöthig. Denselben Gang hat z. B. auch das Griechische (mit Einschluss des 
Neugriechischen) und das Lateinische in seinen romanischen Verzweigungen 
genommen. 

2. Im Hebräischen bestehen beide Bildungsweisen neben ein- 
ander. Die innere Bildung durch Vocalwechsel ist eine ziemlich 
manigfaltige btJ£, bb£; böp, btap u. s. w.): zu ihr gesellt 

sich in zahlreichen Fällen zugleich die äussere Bildung (btöj?nn, 
yppn, bt3p3 u. 8. w.), und selbst diese Bildungszusätze unterliegen 
z. Th. wieder der inneren Umbildung, z. B. bt3pn, böj?fin. An- 
fügung von Bildungssylben findet, wie fast in allen Sprachen, 
besonders bei der Bildung der Personen des Verbi statt, und zwar 
ist hier die Bedeutung der angefügten Sylben meist noch voll- 
kommen deutlich (s. §. 44. 47); ausserdem zum Behuf der Unter- 
scheidung des Genus und Numerus im Verbum und Nomen. Von 
Casusendungen haben sich dagegen im Hebräischen nur noch 
kümmerliche Reste erhalten (s. §. 90). 
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§. 32. 



Vom Personalpronomen. Pronomen separatnm. 

1. Das Personalpronomen gehört (wie das Pronomen über- 
haupt) zu den ursprünglichsten und einfachsten Bestandteilen 
der Sprache (§. 30, 4). Es ist vor dem Verbum zu behandeln, weil 
es bei der Flexion desselben eine wichtige Rolle spielt (§. 44. 47). 

2. Die selbständigen Hauptformen des Personalpronomens, 
welche (wie im Griechischen und Lateinischen) fast nur zur Hervor- 
hebung des Subjects- Nominativs dienen (doch vergl. §. 121, 3), 
sind folgende: 

Sing. 1. COmm. ^K, in Pausa -cSit; 

und 13», in Pausa ich. 

im. r\P» (Wk), inP. r>m,\ 
auch mpk ' l du, 

f. ni« eig. TOS) inP.fr$J 

3 im. fcWPl er. 
' [f. «*>n sie. 



Plur. 1. comm. WÖK, in P. wrt5$ 
(ISröinP. wnä), (13K) wir. 

« 

2 \ m - ^ \ ihr 

• lAnjn«^»;^«,^)} ' 

3 |m.Dn(- Q n),n^ 1 fe> 

[/ . !"l|n, nachPräf. auch 1h, "j^J 
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Die in Parenthese stehenden Formen sind die seltener vorkommenden. 
Eine Zusammenstellung dieser Fronomina mit den abgekürzten Formen (Pro- 
nomina suffixa) s. am Schluss der Gramm. Parad. A. 

Anmerkungen. 

I. Erste Person. 

t. Die Form •»afy ist minder häufig als die (wahrscheinlich aus ihr ver- 
kürzte) Form Jene findet sich im Phönic., Moabit, und Assyrischen, sonst 
in keiner der verwandten Sprachen', von dieser gehen die Suffixa (§. 33) 
aus. Im Pentateuch herrscht "OSK vor, fehlt dagegen ganz in einigen der 
spätesten Bücher (vergl. das W.-B.), sowie fast ganz im Talmud. Das ö beruht 
wahrsch. auf Trübung eines ursprüngl. a (vergl. aram. KSK, arab. *äna. 

2. Die Pluralbildung hat bei dieser und den folgenden Personen zwar eine 
gewisse Analogie mit der Pluralbildung im Nomen, zeigt aber doch (wie auch 
im Pronomen anderer Sprachen) vieles Eigentümliche und Abweichende. 
Die kurze Form 33$, an welche sich das Suffix anschliesst, kommt nur Jer. 
42, 6 im KHhib vor, die Form «Ptä nur sechs Mal, z. B. 4 M. 32, 82 (1 M. 
42, 11 in P. ^SITS); im Arab. ist nächnu die stehende Form. In der Mischna 
sind die längeren Formen völlig durch s»3^t verdrängt. 

3. Nur in der 1. Person ist das Pronomen durchaus gen. comtn., weil die 
gegenwärtige und redende Person für sich selbst nicht einer näheren Ge- 
schlechtsbezeichnung bedurfte, wie die angeredete zweite (im Griech., Lat., 
Deutschen fehlt sie auch hier) und noch mehr die abwesende dritte. 

II. Zweite Person. 

4. Die Formen der zweiten Person riFiK, Ftt*, t3P)K, fisfltt u. s. w. sind con- 
trahirt aus nriSK u. s. w. Die verwandten Sprachen haben noch das n vor 
dem n, z.B. arab. änta f. änti du, pl. äntum f. antünna ihr. Im Syr. schreibt 
man ro& fem. TüK, spricht jedoch in beiden Fällen at; im Westaram. ist das 
gewöhnliche R3K für beide Geschlechter. 

HK (ohne ii) kommt fünf Mal vor, z. B. Ps. 6, 4 und zwar immer als KHhib 
mit dem Q'ri MFiK. Da die Vocale des Textes dem Q e ri angehören (§. 17), 
so kann die Textlesart auch rx gelautet haben als Verkürzung von fiFiK 
nach aram. Weise (s. o.), wie denn FW wirklich an einigen Stellen als Masc. 
steht (4 M. 11, 15. 5 M. 5, 24. Ez. 28, 14). 

Die Femininform lautete ursprünglich ''RH, wie im Syr., Arab., Aethiop.; 
diese Form kommt sieben Mal als KHhib vor (z. B. Bicht. 17, 2. 1 Kön. 
14, 2) und zeigt sich auch in der entsprechenden Personalendung der Verba 
(s. §. 44, Anm. 4), bes. (nothwendig) vor Suffixen (irp^oi? §. 59, 1, c). Das 
auslautende t wurde jedoch in der Aussprache allmählig aufgegeben (wie es 



1 Im Phönic und Moabit. (Mesa stein, Z. 1) wird ^K geschrieben, ohne die 
Endung punisch anec (Plaut. Poen. 5, 1, 8) od. anech (5, 2, 35) gesprochen. 

Vergl. Sehröder, Phöniz. Sprache, S. 143. — Im Assyr. entspricht die Form anaku, 
im Altagypt. anek, kopt. anok, nok. 
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nach Obigem auch im Syr. zuletzt nur noch geschrieben, nicht gesprochen 
wurde). In Folge dessen unterblieb schliesslich die Beifügung des i, daher 
die Masoreten auch an jenen sieben Stellen im Texte "^PlX punctirt haben, 
als Hinweis auf das tyri Pix (s. §. 17). Dasselbe auslautende zeigt sich in 
den seltenen Formen des Suffixi ^3 _ , (§• 58. 91). 

5. Die Pluralformen CHX und ",nst CjB») sind abgestumpft (vgl. §. 27, 
Anm. 4, 6) aus DIPW (arab. äntüm, aram. «ptiij, yiFiS!*) und fttt* oder "pn« 
(arab. äntünnä, aram. "pnx, "pPSK). Auf diesem Ursprung beruht es ohne 
Zweifel, dass die Suffixe der 2. Fers. Plur. Perfecti an die Endung T* (statt 
CPi, in) angefügt werden. Uebrigens findet sich "jnit (so ausdrücklich Qimch!; 
andere: )1>\X) nur Ezech. 34, 31; njn$< (wofür in Codd. auch n|ihx) nur vier 
Mal: 1 M. 31, 6. Ez. 13, 11. 20. 34* 17 (13, 20 zugleich Dnx für das Femin.). 

HL Dritte Person. 

6. In Mn und 8rn, gesprochen hü und h5, scheint das K (entsprechend dem 
Elif der Wahrung im Arab., vergl. §. 23, 3, A. 3) nur als orthographischer 
Abschluss des auslautenden langen Vocals beigegeben, wie in R^jM u. s. w. — 
Doch ist die Schreibung mit 6< im Pron. 8epar. beständig', und erst als ton- 
loses Suffixum (§. 33, 1) wird Kin zu *n, st"\n aber zu n. Im Arabischen 
schreibt man (wie im Syr.) in und Vi, spricht jedoch hüwä, hüä, hüe und 
hijä, Me. Diese arab. Aussprache würde allerdings an sich nichts entschei- 
den, da der Vocalnachschlag auch durch die mehr consonantische Aus- 
sprache des 1 und "» erzeugt sein könnte; wohl aber lehrt das aethiop. toe'tü 
für NW, jeti für sfn die Ursprünglichkeit des fit als eines Hinweises auf den 
ursprünglich vocalischen Auslaut ,der beiden Wörter (vergl. Nöldeke in der 
Ztschr. der DMG. Bd. XX, S. 459). 

Die Form X«in steht im Consonantentext (KHhvb) des Pentateuch mit Aus- 
nahme von 11 Stellen zugleich für das Femin. SOn. In allen Fällen dieser 
Art hat die Masora durch die Punctation fion auf das Q'ri ton (als sogen. 
Q. perpetuum, s. §. 17) hingewiesen. Die herrschende Erklärung erblickt in 
jener Erscheinung einen Archaismus (ähnlich dem epicoenen Gebrauch von 
für Knabe und Mädchen), der von den Masoreten mit Unrecht beseitigt 
worden sei. Diese Annahme erweist sich jedoch als unhaltbar, wenn man 
erwägt, 1) dass keine andere semitische Sprache die (ganz unentbehrliche) 
Unterscheidung der Geschlechter im Pron. separ der 3. Pers. aufgehoben 
hat; 2) dass sich diese Unterscheidung doch auch 11 Mal im Pentat. findet 
und zwar 1 Mos. 38, 25 ttin und ton dicht nebeneinander; 3) dass sie ausser- 
halb des Pentateuch in den ältesten Texten durchgeführt ist, also an eine 
nachträgliche Wiederaufnahme des bWl aus dem Aram. nicht gedacht werden 
kann; 4) dass die Theile des Buches Josua, welche zweifellos einen Bestand- 
teil von Quellenschriften des Pentateuch ausmachten, nichts von jenem 
epicoenen Gebrauch des s'n wissen. Somit bleibt nur die Annahme, dass 
die Schreibung Hin für ton auf einer orthogr. Eigentümlichkeit beruht, die 
bei irgend einer Becension des Pentateuchtextes (aber nur dieses Textes, denn 
1 Kön. 17, 15. Jes. 30, 33. Ps. 73, 16. Hi. 31, 11. Pred. 5, 8 sind die Aen- 



i In der Inschr. des K. Mesa' s. §. 2, 2) sogar &tn für K*l Z. 6. 
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Oeningen der Masora unnöthig) fast consequent durchgeführt, nachmals aher 
von den Masoreten mit Recht beseitigt wurde. Alle Beachtung verdient die 
Vermuthung Levy's, dass ursprünglich Krt für beide Formen geschrieben 
(s. u. Note 1 über den Mesa stein), dieses aber ohne Bücksicht auf das Ge- 
schlecht fast überall zu KIM ergänzt worden sei. 

7. Die Pluralformen BJi (rran) und nsn (nach Praefixen f\, "jn) scheinen 
aus Wfi und fcOfi gebildet, wie Bfli< aus hnx. Im Arab., wo sie hüm, hünna 
lauten, ist der dunkle Vocal geblieben, der im Hebr. auch in den Suffix- 
Formen Ö<n und )r\ zu SFgol abgestumpft erscheint (vergl. §. 27, Anm. 4, 6). 
Das n— an rrflii und rTh hat ohne Zweifel demonstrative Bedeutung. — Im 
Westaram. "jiali, itin (-jun, -pr«), ßyr. henün Cenün), Arab. Mimu (archaist. 
für hum) und Aethiop. tomü findet sich ein o, ü angehängt, welches im Hebr. 
in den poet. Suffixformen "ia, ia— f-, wiederzukehren scheint (§. 58, 3, 
Anm. 1). — An einigen Stellen steht Mari für das Feminin (Zach. 5, 11. H. L. 
6, 8. Buth 1, 22). Das ganz abnorme Brt-n? 2 Kön. 9, 18 wird in Brp'iS zu 
ändern sein. 

8. Die Pronomina der 3. Person können sich ebensowohl auf SacMiches, 
wie auf Personen beziehen. — Ueber ihre demonstrative Bedeutung s. §.122, 1. 

§. 33. 
Pronomen Suffixum. 

1. Durch die im vorigen §. angegebenen selbständigen Haupt- 
formen des Personalpronomen (das Pronomen separatum) wird 
nur der Nominativ bezeichnet 1 : der Accusativ und Genetiv aber 
durch meistens kürzere Formen, welche hinten an das Verbum, 
Nomen und die Partikeln angehängt werden (Pronomina suffixa, 
oder kurzweg Suf/ixa); z. B. in (tonlos) und i (beide von am) eum 
und eius, imnbpj? ich habe ihn getbdtet, innbt3£ oder (ähü in ö con- 
trahirt) inbop du hast ihn getbdtet; ini« und irnix lux ejus. 

Dieselbe Bildungsweise haben alle übrigen semitischen, wie auch die ägyp- 
tische, die persische, die finnischen, tartarischen und andere Sprachen; im 
Griech., Latein, und Deutschen kommt nur Einzelnes von verwandter Art 
vor, z. B. er gab% griech. iraTr ( p jioo f. 7raxT)p £u.oö, lat. eccum, eecos u. s. w. 
bei Plautus und Terentius f. ecce eum. 

2. Der Casus, welchen diese Suffixa darstellen, ist: 

a) wenn sie an Verba gehängt werden, der Accusativ (vgl. jedoch 
§. 121, 4), z. B. irpnbpj? ich habe ihn getödtet; 

b) wenn sie an Substantiva gehängt werden, der Genetiv (wie 
TzatTip {jloo; pater eius), so dass sie dann die Stelle der 
Pronomina possessiva vertreten, z. B. "»2» (äb-i) mein Vater, ioiO 



« Eine scheinbare Ausnahme s. §. 121, 3. 
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sein Boss (und zwar ebensowohl equus eins als equus suus, vgl. 
§• 124, 1, »); 

c) an Partikeln sind sie Genetive oder Accusative, je nachdem 
die Partikel ursprünglich einen Nominal- oder Verbalbegriff 
darstellt, z. B. iy»Sl, wörtl. interstitium mei, zwischen mir (vgl. 
mea causa) ; dagegen ^:2Ft siehe mich, ecce me; 

d) da, wo nach indogerm. Casusauffassung der Dativ (od. Ablativ) 
des Pronomens erfordert wird, erscheinen im Hebr. die Suffixa 
an den jene Casus umschreibenden Praepositionen (b Zeichen 
des Dativs, a in, von §. 102), z. B. ihm (ei) und sich (sibi), 
ia in ihm, '»a'Q von mir. 

3. Die Suffixa der 2. Person u. s. w.) sind, statt mit 

T-Laut, wie die Pronomina separata der 2. Person, sämmtlich mit 

einem if-Laut gebildet auf Grund eines auch sonst zu belegenden 

Wechsels zwischen K- und TVLaut. 

So in allen semit. Sprachen ; im Aethiop. sogar in der Verbalform qatalka 
(du hast getödtet) = hebr. pfcap. 

4. Das Suffixum Verbi (der Accusativ) und das Suffixum Nominis 
(der Genetiv) stimmen in den meisten Formen überein; verschie- 
den sind dagegen z. B. ^ mich, v— mein. 

Eine Uebersichfc sämmtlicher Formen des Pronomen separatum und der 
Suffixa giebt das Paradigma A, die näheren Erläuterungen über das Suffixum 
Verbi und dessen Anhängung an das Yerbum §. 58 ff., über das Suffixum 
Nominis §.91, über die Präpositionen mit Suffixen §. 103, über Adverbien 
mit Suffixen §. 100, 5. 

§• 34. 

Das Pronomen demonstrativnm. 

Sing. m. MT dieser*. 

f. n»T (n'T, iT) diese. 
Plur. comm. r&K (selten b») diese. 

Die Femininform rw ist ohne Zweifel (durch Trübung eines urspr. ä zu 
o) entstanden aus pnt (vergl. zu KT— ht das arab. hd-dä, dieser; zu n als 
Feminlnendung §. 80), und IT, m, welche beide selten sind, daraus verkürzt 
durch Abwerfung des n (Ps. 132, 12 steht iT in relativer Bedeutung; vergL 



1 In vielen Sprachen beginnen die Demonstrativ» mit d-h&ut (daher Deutelaut 
genannt), welcher indess auch mit einem Zischlaut wechselt. Vergl. Aram. T?» 
dieser, fiW, Ift diese; sanskr. sa, sä, tat, goth. sa, sd, thata; unser da; der, die, 
das u. s. w. 



Digitized by Google 



§. 34. 35. Pronomen demonstrativum. Der Artikel. 89 

unten 1t). Für rifitt findet «ich Jer. 26, 6 im KHhxb hnswri (mit dem Artikel 
und der Demonstrativendung h— ). Zu fiT und PNI bildet hfex und bst zwar 
nicht der Etymologie, wohl aber dem Gebrauche nach, den Plural. Die Form 
bii findet sich nur im Pentat. (immer mit Art. = ixn) und 1 Chron. 20, 8 
(ohne Art.). — Sowohl der Smg., als der Plural können sich nicht nur auf 
Personen, sondern auch auf Sächliches beziehen. 

Die Nebenform IT findet sich nur poet. und zwar meist für das 
Relativum (wie im Deutschen der f. welcher) gebraucht. Wie 
n«» (§. 36) steht sie für beide Numeri und Geschlechter. 

Anm. 1. Den Artikel (MHi, rwn, rkkti, bgri) erhält dieses Pronomen 
nach derselben Regel, wie die Adjectiva, vergl. §. 111, 2 und 122, 1; z. B. 
pwh ltfixn dieser Mann, dagegen ttTijtn nt dies ist der Mann. 

2. Seltnere Nebenformen (mit verstärkter Demonstrativ-Kraft) sind: MT^rj 
1 M. 24, 65. 37, 19; ttSfn fem. Ezech. 36, 35, und abgekürzt Tlbii theils nxasc. 
Rieht. 6, 20. 1 Sam. 17, 26, theils fem. 2 Kön. 4, 25. Im Arab. entspricht 
ällädj als Relativpronomen. 

3. Auch die Pronomina personalia der 3. Person haben oft demonstrative 
Bedeutung, s. §. 122. 1. 

§. 35. 
Der Artikel. 

Der Artikel, welcher seiner Natur nach eine Art Demon- 
strativ-Pronomen ist, erscheint im Hebräischen nie als selbstän- 
diges Wort, sondern immer in engster Verbindung mit dem Worte, 
welches durch ihn näher bestimmt wird, und lautet gewöhnlich 
•ri, mit scharf gesprochenem ä und Verdoppelung des folgenden 
Consonanten, z. B. «Tain die Sonne, IS^n der Fluss (nach §. 20, 
3, b für 

Kommt dagegen der Artikel vor eine Gutturalis zu stehen, 
welche (nach §. 22, 1) nicht eigentlich verdoppelt werden kann, 
so treten je nach der Beschaffenheit derselben folgende Fälle ein : 

1) Bei dem schwächsten Guttural K, sowie bei 1 (§. 22, 1 u. 5, 
vgl. §. 27, Anm. 2, b) findet völlige Aufhebung der Ver- 
doppelung statt. In Folge dessen wird das Pathäch des 
Artikels (weil in offner Sylbe stehend) stets zu Qäme$ gedehnt; 
z. B. axn der Vater, in»ii der Andere, D»n die Mutter, WtKn 
der Mann, TiKtt das Licht, BVfom 6 deös, bann der Fuss, 
tjfchn der Kopf, yflhn der Frevler. 

2) Bei den übrigen Gutturalen tritt entweder die sogen, virtuelle 
oder schwache Verdoppelung ein (§. 22, 1) — so besonders 
bei den stärkeren Lauten n und fi, seltener schon bei * — 
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oder die völlige Aufhebung der Verdoppelung. Im ersteren 
Falle bleibt das Päthäck des Artikels, da die Sylbe noch immer 
als eine geschlossene gilt; im andern Falle erfolgt entweder 
die leichtere Dehnung des Pdthäch (durch Umlautung) zu 
S'göl oder die volle Dehnung zu Qäme$. Näher sind dabei 
folgende Fälle zu unterscheiden: 

A) Hat die Gutturalis einen anderen Vocal, als ä (—) oder ö 
(— ), so bleibt 1) vor den stärkeren Lauten n und fi regel- 
mässig n; z. B. wnn dieser, tthnn der Monat, b^.nn die 
Kraft (vor n steht ä nur in ^TXrfl M. 6, 19; D^trnnn Jes. 
3, 22; D^Bnn 17, 8 und so immer fiBfin, dnn). 2) vor 9 
tritt meist die Dehnung zu Qäme$ ein, z. B. f»$H das Auge, 

die Stadt, der Knecht, pl. D^TOn; auch 1 Mos. 

10, 17 ist die bessere L.-A. ip t ?n. (Ausn.: nn^D Jes. 24, 2; 
ÖVVÖW1 42, 18; ÖW1 Jer. 12, 9'; rüTjn Spr. 2,' 17.) 

B) Hat die Gutturalis ein ä ( — ), so lautet der Artikel 1) un- 
mittelbar vor betontem n und y stets n, ausserdem aber 
n; z. B. Dyn das Volk, nnn der Berg, jw (in Pausa), 
rnnn zum Berge hin; dagegen: ü*nnn die Berge, ffon die 
Schuld; — 2) vor n lautet der Artikel ohne Rücksicht 
auf den Ton beständig n; z. B. Dr>nn der Weise, }nn das 
Fest; und ebenso 3) vor rj, z. B. D^ühnn die Monate. 
(Dagegen JTMnn nach A, 1.) 

Genus und Numerus des Nomens sind ohne allen Einfluss auf 
die Form des Artikels. 

Anm. 1. Die Form des hebr. (auch phönic.) Artikels •<! scheint aus Prt 
hervorgegangen zu sein, dessen h sich stets dem folgenden Consonanten assi- 
milirt hat (wie in rtp] aus npVj, §. 19, 2). Die consequente Assimilation 
erklärt sich aus der enklitischen Natur des Artikels. Im Arah. entspricht die 
Form (bei einem Theile der heutigen Beduinen hal, s. Wallin in d. 
Zeitschr. d. DMG. Bd. VI. B. 195, 217), deren b sich gleichfalls wenigstens 
allen a- und tf-Lauten, sowie dem l, n und r assiinilirt, z. B. al-Qorän, aber 
as-s&nä (beduin. hassana) = hebr. riJTön das Jahr. — Der arabische Artikel 
liegt im A. T. wahrscheinlich vor in dem arab. N. pr. TTiab« 1 M. 10, 26, 
in B"*aVi< 1 Kön. 10, 11. 12 (auch B"Wflb» 2 Chr. 2, 7. 9, 10. 11), d. i. 
wahrsch. Sandelfiolz, ferner in WpV« (arab. alqaum in der Bed. der Heerbann) 
Spr. 30, 31, und vielleicht in I%eJ, JSis — tt^aa (arab. gibs) Ezech. 

13, 11. 13. 38, 22. 

t 2. Wenn die Präpositionen 3, !>, 3 (§. 102) vor den Artikel treten, so 
unterliegt das h des Artikels der Syncope, während sein Vocal unter die 
Präposition zurücktritt und das S'tcä derselben verdrängt (§. 19, 3, & und 
23, 4), z. B. B^aws im Himmel f. B^a-ina; a:rb f. tarb dem Volke, o^a 



Digitized by Google 



§. 3G. 37. Pronomen relativum, interrogativum u. indefinituin. 91 



auf den Bergen, ö'niriria in den Monaten. Ausnahmen von dieser Regel 
finden sich fast nur in den jüngeren Büchern ( K/.., Pred., Neb., Chron. ; doch 
vergl. 1 Sam. 13, 21. Ps. 36, 6. Anderwärts, z. B. 2 Kön. 7, 12, fordert die 
Masora im Q e rt die Syncope). In der Formel d"i%*iS ist M an 8 Stellen ge- 
blieben (1 Mos. 39, 11 u. s.w.), weit öfter aber steht Di*?. Nach der Copula 
1 (und) findet die Syncope des M nicht statt; z. B. DSfi\ 

§. 36. 

Das Pronomen relativnm. 

Als Pronomen relat., wie als Partikel der Relation überhaupt 
(vergl. §. 123) dient das indeclinable ntöi* welcher, welche, welches 
u. s. w. In den späteren Büchern (bes. Pred., Klagel., späten 
Psalmen; vereinzelt auch 2 Kön. 6, 11, Ezra, Chron.), sowie 
durchgängig bereits im HL. und einige Male im Buche der Richter, 
steht dafür .© (mit Wegfall des K und Assimilation des \ §. 19, 2.3), 
seltener -t? Rieht. 5, 7. HL. 1, 7 (Hi. 19, 29?); vor » einmal w 
Rieht. 6, 17 (sonst vor Guttur. ttj), vor n sogar tj Pred. 3, 18 und 
nach einigen, z.B. Qimchi, auch 2, 22 l . — Ueber die wahrsch. Be- 
deutung von 1©X s. das W.-B. 8. Aufl. 

D ... .. 

§. 37. 

Das Pronomen interrogativum und indennitum. 

1. Das fragende Pronomen ist: wer ? (von Personen); TVq 

was? (von Sachen). 

Nach Olsh. lautete rvo was urspr. fra mit consonant. h, welches in enger 
Verbindung (s. u.) dem folgenden Consonanten assimihrt worden sei. Doch 
erklärt sich die Schreibung -MD, oa u. s. w. (mit folgend. DägeS f. conjunet.) 
genügend auch aus der engen Zusammensprechung. Näher ist zu bemerken: 
a) in engster Verbindung durch Maqqeph steht -rra mit folg. Dägeä (§. 20, 
2, a), z. B. ^"Ha was ist dir? und sogar in einem Wort: bafao was ist euch? 
Jes. 3, 15 ; vergl. 2 Mos. 4, 2. — b) vor Gutturalen steht bei enger Ver- 
bindung durch Maqqeph oder accentus conj. entweder txo mit virtueller Ver- 
doppelung der Guttur. (§.22, 1), so bes. vor ri und 1 M. 31, 36. Hi. 21, 21 vor n, — 
oder es findet völlige Aufhebung der Verdoppelung statt. In letzterem Falle 
erfolgt entweder (vergl. §. 35, 1) die volle Dehnung zu Qäme'f (so stets vor ' 
K und 1) oder die leichtere Dehnung zu S'gol, so bes. vor 5 n t\ (vor 



i Im Phönicischen kommt die vollständige Form "TOS* nicht vor, sondern ttJR 
(gespr. asse = esse, aber auch as, es, is, ys, tis) oder — bes. im spätem Punisch 
und im Poen. des Plautus — Ü5 (aa, si, sy, su). Vergl. Schröder Phön. Sprache 
S. 162 ff. und oben §. 2, 7. Auch im Neuhebr. ist "Ö herrschend geworden. 
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letzterem jedoch auch Pia). Die Aufhebung der Verdoppelung findet aber 
bei den harten Gutturalen in der Hegel auch statt, wenn dieselben nicht 
Qämef haben, und es steht dann Pia oder Pia, letzteres besonders vor PI 3>, 
wenn Maqgeph folgt. Endlich bleiben die längeren Formen Pia. und Pia auch 
vor Nichtgutturalen, wenn nicht Verbindung durch Maqqeph, sondern nur 
durch acc. conjunctivi stattfindet. In der Eegel steht dann Pia, jedoch bei 
weiterer Entfernung von dem Hauptton des Satzes auch Pia Jes. l, 5. Ps. 
4, 3 (über Pia in den Verbindungen nrs, Pia? und selbst 1 Sam. 1, 8, 
vergl. §. 102, 2, d). — c) In grosser Pausa steht ohne Ausnahme Pia; bei 
kleineren distinctivis ebenfalls in der Regel Pia, so bes. fast immer vor 
Gutturalen (nur in sehr seltenen Fällen Pro); dagegen steht Pia bisweilen vor 
Nichtgutturalen bei weiterer Entfernung vom Hauptton des Satzes, z. B. 
1 Sam. 4, 6. 2 Kön. 1, 7. 

2. Ueber ifc und TVn als Pronomen indeftnitum in der Bedeutung 
quicunque, quodcunque vergl. das W.-B. 



ZWEITES CAPITEL. 

DAS VERBUM. 



§. 38. 

Allgemeine üebersicht. 

1. Das Verbum ist im Hebräischen der am vielseitigsten aus- 
gebildete und in mehrfacher Hinsicht wichtigste Redetheil; denn 
der Verbal-Stamm stellt nicht nur in den meisten Fällen die 
eigentliche Bedeutung des betr. Stammes überhaupt dar (vergl. 
§. 30), sondern dient auch in seinen manigfachen Gestaltungen 
als Norm für eine grosse Zahl von Nominalbildungen — abge- 
sehen von solchen Nominibus, welche direct von Verbalformen 
ausgehen. 

2. Die Verbalstämme sind entweder ursprüngliche oder abge- 
leitete. Darnach pflegt man zu unterscheiden 

ä) eigentliche Verbalstämme (sog. Verba primitiv a), die den Stamm 
ohne irgendwelche Zuthat darstellen, z. B. Sfbtt er hat ge- 
herrscht. 

b) Derivativa verbalia, d. h. vom reinen Stamm (lit. ä) abgeleitete 
secundäre Verbalstämme, z. B. heiligen, tnj?nn sich heiligen, 
von «Tg heilig sein; gewöhnlich Conjugationen genannt (§. 39). 



§. 38. 39. Uebersicht. Verba derivativa. 
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c) Verba denominativa, die von Nominibus abgeleitet sind, wie 
köpfen von Kopf, sowohl in der Form der Primitiva, als der 
Derivativa, z. B. bn« und bn« das Zelt aufschlagen, zelten, 
von bni* Zelt; «j'ntjn wurzeln und tthtp entwurzeln, von myw 
Wurzel. 

Hierbei ist nicht ausgeschlossen , dass zu Nominibus, von denen Verba 
denominativa abgeleitet sind, der entsprechende (ursprüngliche) Verbalstamm, 
sei es im Hebr. oder in den Dialekten, noch vorhanden ist; doch lehrt dann 
schon die Bedeutung die Herkunft der Denominativa vom Nomen, nicht vom 
Verbalstamm, z. B. hiai Backstein (Verbalstamm: "jaV weiss sein), denomin.: 
■jab Backsteine fertigen; Fisch (Verbalst, sich vermehren), denom.: 
V(H fischen. 

§. 39. 

1. Als die Grundform des Verbi pflegt man lexicalisch und 
grammatisch die dritte Singular-Person des Perfects in der Form 
des reinen Stammes (d. i. des Qal, s. No. 4) aufzuführen, z. B. 
büj? er hat getödtet, ^33 er war schwer, fbp er war klein 1 . Von 
dieser Form leiten sich die übrigen Personen des Perfect ab und 
an sie schliesst sich auch das Parücipium an. Als anderweitige 
Grundform kann daneben bbp oder bog (gleichlautend mit dem 
Infinitiv) betrachtet werden; an sie schliesst sich der Imperativ und 
das Imperfect (s. §. 47) an. 

Beiden Formen liegt in letzter Linie ein Nominalbegriff zu Grunde (s. 
§. 44, 1) und beide haben daher in der Nominalbildung ihre Analogieen; 
näher betrachtet stellt die zweite kürzere Form (arab. qätl, qttl, qütl) den 
Stammbegriff mehr in abstracto, die erstere vollere (arab. qätälä, qättlä, 
qüftlä) mehr in concreto dar. 

Bei den Verbis, deren zweiter Badical 1 ist, zeigt sich der vollständige 
Stamm nur in der zweiten Form und wird daher lexicalisch und grammatisch 
immer in dieser aufgeführt, z. B. awJ zurückkehren (3. Per f. ebenso 
meist bei Stämmen mit mittlerem z. B. richten. 

2. Vom reinen Stamm oder Qal werden nach feststehender 
Analogie die Derivativ -Stämme gebildet, in welchen sich der 
Stammbegriff je nach der veränderten Form in den verschiedensten 
Nuancirungen darstellt (intensiv, frequentativ, privativ, causativ, 
reflexiv, reciprok, zumTheil mit entsprechenden Passiv-Bildungen), 
z. B. *rcb lernen, Tßb lehren; n?» liegen, Mttn legen; BS© richten, 



* Der Kürze wegen pflegt indess, wenigstens in den hebr.-deutschen Wörter- 
büchern, die Bedeutung im Infinitiv angegeben zu werden, also "»?^ lernen, eig. er 
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ÜB«: rechten. In anderen Sprachen betrachtet man solche Bil- 
dungen als neue, abgeleitete Verba, z. B. fallen, fällen; stechen, 
stecken; sinken, senken; haften, heften; trinken, tränken; streichen, 
streicheln; lactere saugen, lactare säugen; jacere werfen, jacere 
liegen; ytvo{xat, ytvväto: im Hebräischen dagegen, wo allerdings 
die Regelmässigkeit dieser Bildungen ohne Vergleich grösser und 
durchgreifender ist, als z. B. im Deutschen, Lat. und Griech., 
nennt man dieselben seit Reuchlin gewöhnlich Conjugationen (bei 
den jüd. Grammatikern öWa d. i. Formationen, richtiger etwa 
Species) der primitiven Form, und behandelt sie grammatisch und 
lexicalisch in steter Verbindung 1 . 

3. Die Veränderungen der primitiven Form beruhen theils 
auf innerer Umbildung durch Vocalwechsel und Verdoppelung 
des mittleren Consonanten (bt2p, bttj?; bttip, bsip; vgl. liegen, 
legen; fallen, fällen), theils auf der Wiederholung eines oder zweier 
Stammconsonanten (bbpp, bübsp>), theils endlich auf dem Vor- 
treten von Bildungszusätzen (büp:), zu welchem sieb ausserdem 
(in b^ppi, brapnn) noch innere Umbildung gesellt. Vergl. §. 31, 2. 

Im Aramäischen wird die Bildung der sog. Conjugationen weniger durch 
Vocalwechsel, als durch Bildungszusütze bewirkt; die vocalischen Untei*- 
scheidungen sind dort meist ausser Gebrauch gekommen, so dass z. B. alle 
Passiva durch die Beflexiva mit der Vorsylbe rtt, rix ersetzt werden. Da- 
gegen hat das Arabische nach beiden Seiten hin einen grossen Reichthum 
bewahrt, während das Hebräische auch in diesem Stücke die Mitte hält 
(§. 1, 6). 

4. Die Zahl und Anordnung dieser sogen. Conjugationen wird 
von den Grammatikern verschieden angegeben; doch wird jede 
Irrung schon dadurch vermieden, dass man sie gewöhnlich mit 
den alten grammatischen Kunstausdrücken benennt. Die ein- 
fache Form heisst Qal (bj? die leichte, weil sie keinerlei Bildungs- 
zusätze hat); die übrigen (0^13 schwere, mit Bildungszusätzen 
gleichsam belastete) haben ihren Namen von dem bei den ältesten 
jüdischen Grammatikern gebräuchlichen Paradigma er hat 
gethan*. Mehrere derselben haben Passiva, die sich durch dunklere 



1 Die Benennung Conjugationen hat somit hier einen ganz andern Sinn, als in 
der griech. und lat. Grammatik. 

2 Dieses (von den arab. Grammatikern entlehnte) Paradigma war der Gutturalis 
wegen unpassend und wurde deshalb später gewöhnlich mit *l|=D vertauscht. Für 
dieses spricht, dass alle abgeleiteten Conjugationen im A. T. wirklich vorkommen; 
dagegen hat es den Nachtheü, dass in Formen wie P^B, tF)*]l?B die Deutlichkeit 
der Aussprache leidet. Das (seit Danz) übliche Paradigma vermeidet diesen 
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Vocale von ihren Activis unterscheiden. Die gewöhnlichen Con- 
jugationen sind (incl. Qal und der Passiva) folgende sieben, die 
jedoch nur bei sehr wenigen Verben sämmtlich zu belegen sind: 

Act. Pass. 

1. Qal bttg (tödten). (fehlt.) 

2. Niph'al bcj?3 (sich tödten; selten passiv). 

3. Piel bttp (Viele tödten, morden). 4. Pual böp. 
5. Hiph'il V»tDpn (tödten lassen). 6. ffoptial bpj?n. 
7. ffithpael^pjnry (sich tödten). [Sehr selten: Hothpdal böpnin]. 

Ausser diesen finden sich noch mehrere seltnere, die jedoch 
zum Theil in den verwandten Sprachen häufiger und auch im 
Hebräischen (beim schwachen Verbum) zuweilen die regelmässigen 
Stellvertreter der gewöhnlichen Conjugationen sind (§. 55). 

Im Arab. ist die Manigfaltigkeit der Conjugationen grösser und ihre An- 
ordnung angemessener. Die hebr. Conjugationen würden nach arabischer 
Weise also folgen: 1. Qal. 2. Pxel und Pual. 3. Poel und Pö'al (s. §.55, 1). 
4. Hiph'il und Hoph'al. 5. Hithpa'el und Hothpdal. 6. Hithpoel (§. 55, 1). 
7. Niptial. 8. Hithpa'el (s. §. 54, Anm. 2). 9. Pi'lel (§. 55, 2). Passender wird 
man drei Classen unterscheiden: 1) die Intensivform Pi'el, nebst den von 
ihm abstammenden und ihm analogen Formen Pual und Hithpa'el; 2) das 
causative Hiph'il nebst seinem Passiv Hoph'al und den ihm analogen Formen 
(Saph'cl, Tiph'el); 3) das reflexive oder passive Niph'al. 

§. 40. 

1. Erhält die hebräische Verbalbildung durch diese Derivativa 
oder Conjugationen einen gewissen Reich thum und Umfang, so 
ist sie dagegen %vm hinsichtlich der Tempora und Modi. Das 
Verbum hat nur zwei 7Vmpus-Formen (Perfect und Imperfect, s. 
die Note zu §. 47, 1), ausserdem einen Imperativ (jedoch nur in 
den Activis), zwei Infinitive und ein Participium. Alle absolute 
und relative Zeitverhältnisse werden theils durch diese Formen 
(daher eine gewisse Vieldeutigkeit derselben, §. 125 ff.), theils 



Uebelstand und ist vorzüglich geschickt für die comparative Behandlung der semiti- 
schen Dialekte, sofern es sich mit geringer Veränderung (arab. und äthiop. »*^P) in 
allen vorfindet. Im Hebr. ist es allerdings selten und kommt nur im Qal, obendrein 
nur dichterisch vor; doch mag es als hergebrachter Typus beibehalten werden. 
Störender ist der Uebelstand, dass eine Reihe von Formen des Paradigma ^Up 
den Anfänger über die Dagessirung oder Nichtdagessirung der B'gadkephat und 
somit über die richtige Sylbenabtheilung im Zweifel lassen. 
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durch syntaktische Fügung ausgedrückt. Von eigentlichen Modis 
finden (ausser dem Imperf. und Imperativ) nur der Jussivus und 
Optativus zum Theil ihren Ausdruck durch bedeutsame Modifi- 
cationen der Imperfect-Form (§. 48). 

2. Die Flexion der Personen des Perf. und Impf, weicht inso- 
fern von den abendländischen Sprachen ab, als in den meisten 
Fällen für die beiden Genera verschiedene Formen vorhanden 
sind, entsprechend den verschiedenen Formen des Pronomen per- 
sonale, durch dessen Vereinigung mit dem Verbalstamme die Personal- 
bildung cn dieser Tempora entstehen. 

Zur vorläufigen Uebersicht für den Anfänger folgen nach- 
stehend die Bildungssylben {Afformativa und Praeformativd) der 
beiden Tempora, wobei die drei Stammconsonanten des starken 
Verbi durch Punkte bezeichnet sind. Näheres s. §. 44 ff. in Ver- 
bindung mit den Paradigmen. 



3. m. 
3. f. 
2. m. 
2. 

1. c. 



Sing. 



T 



Perfect. 



3. c. 



Plur. 



2. m. UPi 

2. /. -jn 
1. c. E 



Jmperfect. 



3. m. 
3. /. 
2. m. 
2. /. 
1. c. 



Sing. 



n 
n 



3. m. 
3. f. 
2. m. 
2. f. 
1. c. 



Plur. 

«5 



n 
n 

3 



§. 41. 

Dieselben Gesetze der Verbalbildung, die sich in ganz nor- 
maler Weise in den Stämmen mit starken (unwandelbaren) Con- 
sonanten darstellen, gelten auch für alle übrigen Verba, und die 
vorkommenden Abweichungen von der Norm des starken Verbi 
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sind nur Modifikationen, welche durch die eigenthümliche Natur 
und die Schwäche mancher Consonanten hervorgerufen werden, 
und zwar 

a) wenn einer der Stammconsonanten eine Gutturalis ist. In 
diesem Fall sind jedoch nur Veränderungen der Vocalisation 
(nach §. 22), nicht des Consonantenbestandes möglich Die 
Verba gutturalia (§. 62 — 65) sind daher nur eine Abart des 
starken Verbi. 

b) wenn ein Stammconsonant durch Assimilation (§. 19, 2) oder 
durch Contraction zweier identischer Laute wegfällt (Verba 
contracta, wie rä, aio, §. 66. 67) ; 

c) wenn einer der Stammconsonanten ein schwacher Buchstab 
ist. In diesem Fall treten durch Aphäresis, Elision, Ver- 
tauschung oder Auflösung des betr. Consonanten mancherlei 
erhebliche Abweichungen von der normalen Bildung ein. Vgl. 
über diese sogen. Verba quiescentia, wie ntT\ 01p, lüTQ, nba, 
§. 68 ff. 

Mit Zugrundelegung des alten Paradigma b?Q pflegt man nach dem Vor- 
gang der jüd. Grammatiker jeden ersten Stammconsonanten B, den zweiten 
y, den dritten ^ zu nennen, dah. der Ausdruck: Verbum X*ß für primae 
radicalis K ; für mediae radicalis "I; »"5 für ein Verbum, dessen zweiter 
und dritter Stammconsonant identisch ist. 

I. DAS STARKE VERBUM. 
§. 42. 

Da die Bildung des starken Verbi auch für die Bildung des schwachen 
normativ ist, so hat der Erörterung des Einzelnen zunächst eine Zusammen- 
stellung der allgemein gültigen Bildungsgesetze voranzugehen. 

Eine vollständige Uebersicht der normalen Formen bietet (neben der §. 40, 2 
aufgestellten Tabelle der Personal-Praeformative und Afformative) das Para- 
digma B; eine ausführliche Erklärung dazu geben die hier folgenden Para- 
graphen (§. 43—55). In diesen ist jeder Gegenstand da erläutert, wo er zuerst 
in Betracht kommt, also z. B. die Flexion des Perfecti, Imperfecta und die 
Modiflcationen des letzteren gleich bei Qal; die Formen und Bedeutungen 
der Conjugationen bei den betr. Bildungen des starken Verbi u. s. w. 



Geaeniua, hcbr. Grammatik. XXH. Aufl. 7 



Digitized by Google 



98 1. Hauptth. Formenlehre. 2. Cap. Starkes Verbum. 

A. Der reine Stamm oder QaL 

§. 43. 

Form und Bedeutung des Qal. 

Die gewöhnliche Form der 3. Person Sing. masc. des Per f. Qal 

ist bt:^, mit ä (Pdthäch) in der zweiten Sylbe, besonders bei Verbis 

transitivis. Ausser derselben existiren noch zwei andere, eine mit e 

(§ere) und eine mit ö (Chölem) in der zweiten Sylbe; beide finden 

sich jedoch fast nur bei Verbis, welche intransitive Bedeutung haben 

und zur Bezeichnung von Zuständen und Eigenschaften dienen, 

z. B. ""DS schwer sein, lb)? klein sein. Zuweilen wird durch die 

Vocalisation eine transitive und intransitive Bedeutung desselben 

Stammes unterschieden, z. B. xbü füllen (Esth. 7, 5), abtt voll sein 

(vgl. §. 47, Anm. 2); anderwärts finden sich verschiedene Formen 

mit gleicher (intrans.) Bedeutung, z. B. n^j? und nn£ sich nähern. 

Im Paradigma B. findet man nach Obigem ein Verbum mediae a, ein Verbum 
mediae e, und ein Verbum mediae ö neben einander gestellt j das zweite Bei- 
spiel ist so gewählt, dass an ihm zugleich die Setzung oder Nichtsetzung des 
DdgeS lene anschaulich wird. 

Anm. 1. Der Vocal der zweiten Sylbe ist der Hauptvocal; an ihn knüpft 
sich daher auch der Unterschied der transitiven und intransitiven Bedeutung. 
Das Qämif der ersten Sylbe ist zwar aus urspr. ä gedehnt (vergl. arab. qätälä), 
vermag sich aber im Hebr. nur unmittelbar vor dem Ton (oder höchstens im 
Gegenton mit Metheg) zu halten ; anderwärts wird es, wie überhaupt die so- 
gen. Vorton- Vocale (ä, e), zu S*wä verflüchtigt, z. B. ÖpVüJS 2. Pers. plur masc. 
In den aramäischen Dialecten wird der Vocal der ersten Sylbe beständig ver- 
flüchtigt, also bajp = hebr. iü£ u.s.w. — Die intrans. Formen lauten im Arab. 
qättlä, qätülä; somit ist im Hebr. (nach Abwerfung des schliessenden Vocals) 
i in betonter Sylbe regelrecht zu e, u zu ö gedehnt. 

2. Verba denominativa in Qal sind: ""»an verpichen, von '■rari Pech; r&a 
sahen, von n\h Salz. S. oben §. 38, 2, c. 

§• 44. 

Flexion des Perfectum Qal. 

1. Die Bildung der Personen erfolgt im Perfect so, dass abge- 
kürzte Formen des Personalpronomen, sowie die Bezeichnungen 
der 3. Pers. fem. Sing, und der 3. Plur. hinten (als Afformativa) an 
den Verbalstamm angehängt werden, welcher letztere den Prädicats- 
begriff enthält und in der Bedeutung des Particips oder Verbal- 
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Adjectivs gedacht werden kann', für sich allein aber die 3. Sing. Per f. 
ausdrückt, also : bü£ er hat getödtet, rrbcj? du hast gctödtet (gleich- 
sam tödtend du, oder Tödter du, ein Tödter warst du, HPK bt3p); 

er war fürchtend, Drrxv ihr wäret fürchtend (aus on» KT»). 
Wie bei den zweiten Personen, leuchtet auch bei der 1. Plur. die 
Zusammensetzung von selbst ein : Qbpg wir haben getödtet für bop 
«D«. Schwieriger ist die Erklärung des Afformativ in der 1. Pers. 
Sing. 0v6t:|?). Nach den einen (Gesen., Bödiger) wäre vor den Kern 
des Pronomens (•>— ) das demonstrative Pi getreten, wie wenn man 
nach Analogie von HfiX du bilden wollte: ^fck, in« ich. Viel ein- 
facher ist jedoch die Annahme (Olsh. u. a.), dass ipi vermöge eines 
Wechsels von 3 und n (vergl. §. 33, 3) direct auf ^p:« ich zurückgehe. 
In der dritten Person ist n— (ursprünglich rv^, vergl. Anm. 4) 
Bezeichnung des Feminin, wie bei einem grossen Theil der Nomina 
(§. 80, 2) und 1 Endung des Plural (urspr. 'p, wie noch 5. Mos. 8, 
3. 16. Jes. 26, IG; vergl. ünä als Endung des Masculinplurals der 
Nomina im Schriftarabischen). 

In den indogermanischen Sprachen ist die Personaliiexion auf ähnlichem 
Wege (durch Anhängung von Pronominalformen) entstanden, z. B. im Sanskrit 
und im Griechischen: vom Stamme as (sein) sanskr. asmi, tifif, dor. iu.fi/ (f. lafti) 
ich hin, wo die Endung fii zu fiot und fU gehört ; sanskr. asi, dor. ioat du bist, 
■wo uz — cu; sanskr. asti, ier/', er ist, wo rl dem Pronomen to entspricht u. s. w. 
Allerdings ist die Etymologie dort meistens schon mehr verwischt, wie z. Th. 
auch in den semitischen Sprachen; z. B. 1. Pers. Sing. arab. qataltü, syr. qcflct 
(mit Aufgebung des charakteristischen t). 

2. Das charakteristische Päthäch der zweiten Sylbe wird vor 
vocalisch anlautendem Afformativ, wo es in offene Sylbe treten 
würde, zu S'wä verflüchtigt (also Jllteg, $91?; dagegen in Pausa: 
ttbüj?, ^bp). Vor consonantisch anlautendem Afformativ bleibt 
Päthäch, sowohl in der Tonsylbe (nbbj?, vbb'g, ^rhhp r , ^::p; Pausa: 
nbop u. s. w.), als vor derselben. Im letzteren Fall unterliegt 
jedoch das Qämes der ersten Sylbe, weil nicht mehr Vorton-Vocal, 
der Verflüchtigung, also Dnbpp, inbüp; vergl. §. 27, 3, und §. 43, 
Anm. 1. 

f Anm. 1. Die. Yerba med. e lassen im Hebräischen (wie im Aethiop., nicht 
im Arab. und Aram.) den .E-Laut in der Flexion meist in Päthäch übergehen. 

1 Ueber die Verwandtschaft der Form des Perfecta und des Verbal- Adjectivs s. 
schon §. 39, 1. Bei Intransitiven lauten beide völlig gleich, z. B. N^O er war voll, 
und voll; )'^~ er war klein, und klein. Von den Tansitiven lautet das Parti dp anders 
(Pt?|T) ; doch lässt sich mit die Nominalform vergleichen, welche sehr häufig 
inhärirende Eigenschaften bezeichnet, wie ß?n weise, tthri neu, ant ( e ig. gelbglänxend) 
Gold. Vergl. §. 84, 1. 

7* 
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Diese Unterordnung unter den Typus der häufigeren Verba med. a erklärt sich 
zugleich aus den Gesetzen der Vocalisation in betonter geschlossener Paenul- 
tima, -welche §erB nur ungern, das aus §eri verkürzte Chireq aber gar nicht 
duldet. Dagegen hält sich §ere in offener Sylbe, so durchgängig bei den 
schwachen Stämmen (§. 74, Anm. 1), und in gewissen Pausalformen des 
starken Stammes, z. B. h^a-n sie klebte ffiob 29, 10 (nicht H^rtt), vgl. 2 Sam. 
1, 23. Hiob 41, 15; sogar in geschlossener Pausalsylbe, z. B. 5. Mos. 33, 12 
(ausser der Pausa -jS», Jes. 32, 16). 

2. Bei einigen schwachen Stämmen med. a geht zuweilen das Pathach hinter 
dem 2. Badical in geschlossener tonloser Sylbe in -7- , in einem Beispiel auch 
in — über. So von 1*h">: Wrorni und du sollst sie besitzen, 5 Mos. 17, 14: onurvn 
5 Mos. 19, 1; BTrtJTn 5 M. 4, 1 u. ö.; von "Igj gebären, zeugen: ^p™?"} Ps. 2, 7 
(vergl. 4. Mos. 11, 12; Jer. 2, 27. 15, 10); von tiffl: fitttin Mal. 3, 20; von 
bwö: VT&WB tcÄ Aa&e »Än er&efen, 1 Sam. 1, 20. (Rieht. 13, 6) und drei Mal 
OpSwö 1 Sam. 12, 13. 25, 5. Hi. 21, 29. Schon Qimchi erwähnt die Erklärung, 
nach welcher das * (e) der betr. Formen von bütttj und ltf"P ursprüngüch ist, 
indem neben bttä und tth" 1 auch bwä und tfV existire (s. das W. B.) Die 
Möghchkeit dieser Erklärung kann (bes. bei 113^, s. §. 69, Anm. 4) nicht ge- 
leugnet werden; ebensowohl könnte jedoch auch in diesen Formen das t auf 
blosser Verdünnung aus ä beruhen (§. 27, Anm. 2, 3), wie eine solche jeden- 
falls für die übrigen Beispiele angenommen werden muss. Beachtung verdient 
übrigens, dass in allen obigen Fällen das t durch die Natur des folg. Con- 
sonanten (Zisch - oder Zungenlaut) und in den meisten zugleich durch das 
Streben nach Consimilation der Vocale begünstigt wird. (Vergl. §. 64, Anm.l). 

3. Bei den Verbiß med. o hält sich das Chölem in der Tonsylbe, z. B. Pn'^ 
du zittertest, ibb^ in Pausa f. sie konnten: dagegen wird es in unbetonter 
Sylbe zu Qämef-chä\üph verkürzt: Täte; superavi eum Ps. 13, 5; Pj^ ( s - 
§. 49, 3) und du wirst können 2 M. 18, 23. 

4. Seltenere Formen 1 sind : Sing. 3. fem. auf rv_ (wie im Arab., Aeth., 
Aram., z. B. P&TK sie ist verschwunden 5 M. 32, 36. Regelmässig hat sich 
diese ursprüngliche Femininendung -ät noch erhalten vor Suffixen, s. §. 59, 
1, a; ebenso bei den Stämmen n"P, theils in der Form ät (wie häufig auch bei 
den §. 74. Anm. 1), theils mit Verflüchtigung des Pathach vor der pleona- 
stischen Endung it— z. B. fir&a §. 75, Anm. 1. — Ez. 31, 5 steht für PtPaa 
nach aram. Orthographie &<P)2ä. — 2. masc. Prn für PI (nur orthographisch ver- 
schieden), z. B. MF/pa du bist untreu gewesen Mal. 2, 14, vgl. 1 M. 3, 12 
u. ö. — 2. fem. hat zuweilen Jod am Ende, Avie in ■'tnbbr^ du gehst Jer. 31, 21 
(bes. häufig bei Jeremia und Ezechiel). Gemeint ist eig. ^P)^^ und die Vocal- 
zeichen, die im Texte stehen, gehören zur Randlesart PldbPj (ohne *>), wie bei 
dem entsprechenden Pronomen ipiK §. 32, Anm. 4. Die gewöhnliche 
Form hat das auslautende i abgeworfen, dagegen kehrt es nothwendig wieder 
in der Verbindung mit Pronominal-Suffixen (§. 59, 1, c). — 1. comm. zuweilen 



1 Viele von diesen im Hebräischen selteneren Formen begegnen uns in den übrigen 
semitischen Dialekten als die gewöhnlichen und können insofern Aramaismen (Syriasmen) 
oder Arabismen genannt werden, nur dass dabei nicht an Entlehnung, sondern an 
eine Rückkehr zu ursprünglichen Formen zu denken ist. 
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ohne Jod, wie PTP Ps. HO, 13. Hiob 42, 2. I Kön. 8, 48. Ez. 16, 59 (überall 
im K e thib). Dar Q'ti fordert die gewöhnliche Form, zu -welcher eigentlich die 
im Text stehenden Vocale gehören, während das K'thib wahrscheinlich als 
eine Verkürzung, analog der 2. fem. (p!?!?)?, vergl. aram. 1 per», r]>13)2) anzu- 
sehen ist. — Plur. 2. fem. auf it:P- (nach And. PjP-) Arnos 4, 3 (da n folgt, 
•vielleicht nur Dittographie; doch vergl. P:PN §. 32, Anm. 5). — 3. COtnm. hat 
drei Mal die alte Pluralendung ■)* (wie öfter im Aram. und Samar.): "fiFT* sie 
wissen 5 M. 8, 3. 16 (wohl zur Vermeidung eines Hiatus; ausserdem noch Jes. 
26, 16) ; über y\ im Imperf. s. §. 47, Anm. 4. Ein überflüssiges *\leph ist beige- 
fügt (nach arab. Orthographie, s. §. 23, 3, Anm. 3) Jos. 10, 24. Jes. 28, 12 u. a. 

5. Die Afformativa P (P) ">p, K sind für gewöhnlich unbetont , die mit 
ihnen gebildeten Formen also MiVel (P^r£ u. s. w.), alle übrigen dagegen 
Milra 1 (§. 15, 2). Eine Veränderung der Tonstelle kann jedoch eintreten 
a) durch die Pausa (§. 29, 4), sobald der verflüchtigte Vocal nach dem zweiten 
Stammcon8onanten durch dieselbe reslituirt wird; so in rtö£ für T\%V% (n£3* 
f. ftf;^) und in für ift^g (istij^ f. skhv) — b) in gewissen FäUen nach 

dem Wäw conseeutivum Perfetti (s. §. 49, 3). 

§. 45. 
Infinitiv. 

1. Der Infinitiv ist im Hebr. durch zwei Formen vertreten, eine 
kürzere und eine längere; beide sind indess strenggenommen selb- 
ständige Nomina (Substantiva verbalia). Die kürzere Form, der sog. 
Infinitivus constructus (im Qal bbg), steht in manigfaltigster Weise, 
theils in Verbindung mit Pronominal-Suffixen, sowie als Regens 
eines Substantivs im Genetiv oder eines Objects-Accusativ (§. 133), 
theils in Verbindung mit Präpositionen zu tödten, §. 132, 2), 

theils endlich in Abhängigkeit von Substantiven (als Genetiv) oder 
von Verbis (als Accusativ des Objects). Dagegen beschränkt sich 
der Gebrauch der längeren Form, des Infinitivus absolutus (im Qal 
bit3£), auf die Fälle, bei denen es sich mehr um die Hervorhebung 
des Verbalbegriffs in abstracto handelt, ohne Rücksicht auf Subject 
oder Object der Handlung; am häufigsten steht der Infin. absol. 
als Accusativns adver bialis bei einem Verbum finitum von demselben 
Stamm (s. das Nähere in der Syntax §. 181) *. 

Der Beweglichkeit und Vielseitigkeit des Inf. constr., sowie der 
Steifheit und Unbeweglichkeit des Inf. abs. entspricht auch die 
Vocalisation beider. Der letztere hat schlechthin unwandelbare 



i In den Paradigmen ist der Infinitivus constr. als Hauptform unter dem Namen 
Infinitiv überhaupt vorangestellt. 
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Vocale, während das ö des Inf. constr. verdrängbar ist (z. B. mit 
Suffix: '»bog qötlt, mein Tödlen). 

Seltenere Formen von starker Bildung sind im Inf. constr. des Qal: 

a) Vöp, z. B. 33ü liegen 1 M. 34, 7, hxpo sinken Pred. 12, 4; so besonders bei 
Verbis, welche im Imperf. in zweiter Sylbe ä haben, oder bei solchen, deren 
2. oder 3. Stammconsonant eine Gutturalis ist (häufig neben der gewöhnlichen 
Form). Vor Suffixen lautet die Form = ^üp oder mit Verdünnung des 
ä zu * bop, z. B. ^3 Hi. 7, 19. 

b) und daraus verdünnt n^ap; rfclip und n^JS (Femininformen zu bt?p 
und ^bp, meist von intrans. Verbis und z. Th. neben Formen ohne Feminin- 
endung in Gebrauch), z. B. riort* sich verschulden, 3 M. 5, 26, rittfa hassen; 
nanp sich nähern 2 M. 36, 2, ffoan schonen Ezech. 16, 5. (Dagegen ist in 
riban 1 M. 19, 16 urspr. ä zu e umgelautet; vergl. Jes. 8, 11.) 

Ueber den Gebrauch dieser Formen als Nomina verbalia s. §. 84, No. 10. 11. 

2. Eine Art von Gerundium bildet der Inf. constr. mit der Prä- 
position b: bbf?b interficiendo, ad interßciendum; bfcpb ad cadendum, 
zu fallen. 

Die Verschmelzung des V mit dem Inf. constr. zu einer gramm. Form 
scheint durch den festen Sylbenschluss angedeutet (vergl. Va:b mit DägeS 
lene in & = Un-p5l\ also wohl auch liq-töl u. s. w.; dagegen Ve53 bin e phölm. 4, 
13; b'BpS 2 Sam. 3, 34). Ausnahmen nur piroV; Jer. 1,' 10, THTSb 47, 4 

und nach einigen ZZüi 4 Mos. 21, 4; anderseits '^Bn 1 M. 19, 21; 2 M. 12, 27. 
1 Chr. 4, 10. 

§. 46. 
Imperativ. 

1. Die Grundform des Imperativ bbp (bt3£), also gleichlautend 
mit dem Inf. constr. (§. 45), ist dieselbe, die auch der Bildung des 
Imperfect zu Grunde liegt (§. 47)\ Sie stellt die zweite Person dar 
und bildet ein Femininum und einen Plural. Die dritte Person 
wird durch das Imperf. als Jussiv vertreten (§. 127, 3, c); auch die 
zweite muss stets durch den Jussiv vertreten werden, wenn eine 
Negation hinzutritt, z. B. bbpn b» ne occidas (nicht bbj? b«). Die 
Passiva haben keinen Imperativ, wohl aber die Reflexiva, wie 
Niph'al und Hithpa'el 2 . 

2. Die Afformativa der 2. sing. fem. und der 2. plur. masc. 
und fem. entsprechen durchaus denen des Imperfect (§. 47, 2). 

1 Auch der Inf. absol. wird, wie der griechische Inf., bisweilen für den Imperativ 
gebraucht (§. 131, 4, b). Ueber den Infin. übeihaupt vergl. Koch „Der semitische Inf." 
(Schaffh. 1874). 

3 Nur zweimal (Ez. 32, 19. Jer. 49, 8) findet sich ein Imper. im Boph., aber 
der Bedeutung nach dem Beflexivum nahe stehend. 
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Ebenso bat der Imper. der 2. masc. sing, mit dem Imperfect die 
Verlängerung durch das sog. n— paragogicum gemein, wie ander- 
seits gewisse verkürzte Formen derselben Person ihre Analogie im 
Jussiv finden (§. 48, 5). 

Anm. l. Statt der Form böJ3 (bisweilen auch, plene Viajp; vor Maqqeph -^Bjp 
mit Qäme's chäfüph) bilden die Verba med. c den Imper. nach der Form Vtpp 
(mit ö, wie im Infin. und Imperf.; s. das Paradigma); ebenso eine Anzahl anderer 
(jedoch nur intransitiver Verba, die im Perf. a haben, z. B. 2=»3 Hege, 2 Sam. 
13, 5; Pausa 230 (wiederum entsprechend dem Imperf. 321^). 

2. Seltener findet sich in der ersten Sylbe der Femininform des Sing, und 
der Masculinform des Plural, welche übrigens mit SHeä mobile zu sprechen 
sind (gtt'li, qtt e lü, daher *anS u. s. w. ohne Dag. lene ; doch vergl. ""BOi* Jer. 10, 
17 und in derselben Lautverbindung " l B i £H Jes. 47, 2), statt des t ein Ö, z. B. 
herrsche Eicht. 9, 10; !D1!» ziehet Ez. 32, 20. Diese Zurückwerfun«? des urspr. 
« der zweiten Sylbe (denn ö ist aus N getrübt) wäre eigentlich das Regelmässige 
und die Formen mit i beruhen nur auf einer Abschwächung des charakteristi- 
schen Vocals. — Die Pausa der 2. plur. masc. lautet wie 1"üä 1 Kön. 3, 26; 
von J?312i = siseip u. s. w., ebenso von 2. sing, fem.' in Pausa *n'£r Jes. 23, 12 
(sogar ausser der Pausa *» a l0|g 1 Sam. 28, 8 im K e thtb)\ von Hp ; r = "Trab 
Joel 2, 21. 

3. In der 2 fem. plur. findet sich einmal "jT&Ü 1 Mos. 4, 23 (für ri3Ä3>) mit 
Abfall des M— und Einsetzung eines Hülfs- Vocals. Statt des abnormen )ti m p 
2 Mos. 2, 20 (für H3!0£) ist vielleicht, wie Ruth 1, 20, t *)80)3 zu lesen. 

§• 47. 

Imperfect und Flexion desselben 1 . 

1. Die Personen des Imperfect werden im Gegensatz zu denen 
des Perfect in der Weise gebildet, dass abgekürzte Formen des 
Personal-Pronomen {Praeformalivä) vor den Stamm und zwar vor 



1 Der Name Imperfect ist hier im geraden Gegensatz zum Perfeet und in weiterem 
Sinne zu nehmen, als in der lat. und griech. Grammatik. Das hebr. (semitische) Perf m 
bezeichnet im Allgemeinen das Abgeschlossene, Vollendete und Vergangene, das Ge- 
schehensein und das Gewordene, zugleich aber auch das als vollzogen Vorgestellte, sollte 
es auch iu die Gegenwart hineinreichen oder gar in Wirklichkeit noch zukünftig sein. 
Das Impf, beschreibt dagegen das Eintretende, noch Unvollendete und Andauernde, 
das eben Geschehende, das im Werden Begriffene und daher auch das noch Zukünftige, 
aber ebenso auch das wiederholt oder in zusammenhängender Folge Geschehende in 
der Vergangenheit (latein. Imperf.). Aus dem Obigen ergiebt sich, dass die früher üb- 
liche Bezeichnung des Imperf. als Futurum nur eine Seite des Begriffs hervorhebt. 
Ueberhaupt hat die Uebertragung der' indogermanischen Tempus-Namen auf die semi- 
tischen Tempora, wie sie durch den Einfluss der griech. Grammatiker von den Syrern 
und nach deren Vorgang von den Arabern, dann von den jüdischen Gelehrten vollzogen 
wurde, mancherlei falsche Auffassungen mit sich gebracht. Dem semitischen Tempus- 
begriff, der das Geschehen nur unter dem Gesichtspunkt der vollendeten oder unvoll- 
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die abstracte Stammform (bbj?) treten. Indem jedoch der Ton auf 
dem charakteristischen Vocal der Stammform festgehalten wird 
oder sogar (in der 2. fem. sing., der 3. und 2. masc. plur.) auf die 
Afformativa übergeht, zeigen sich die Praeformativa des Imperf. bei 
weitem stärker verkürzt, als die Afformativa des Perfect, so dass 
überall nur Ein Consonant (i, n, K, 5) übrig geblieben ist. Da aber 
dieses mit der Stammform verwachsende Präformativ nicht immer 
hinreichte, zugleich die Unterschiede des Genus und Numerus zu 
bezeichnen, so musste diese Unterscheidung bei mehreren noch 
durch besondere Afformativa bewirkt werden. Vergl. die Tabelle 
§. 40, 2. 

2. Die Ableitung und Bedeutung sowohl der Praeformativa, 
als der Afformativa ist meistens noch deutlich. 

In der ersten Person bbpK, Plur. bbj», ist aus 13$, 3 aus «orß 
abgekürzt, und hier bedurfte es keiner Bezeichnung des Genus und 
Numerus durch eine besondere Endung. Was die Vocalisation an- 
belangt, so weist das Arabische auf die Grundformen 'äqtül und 
näqtül hin; das » der 1. Plur. ist somit (wie in den übrigen Prae- 
formativen) aus a verdünnt. Das S e göl der 1. Sing, erklärt sich 
wohl aus der Vorliebe des a< für diesen gefärbten Laut (nach Qimchi 
aus dem Bestreben, den Gleichklang von bbpK und bbp' 1 , welches 
letztere man darnach gleichfalls iqtöl gesprochen hätte, zu ver- 
meiden). 

Das n praeformativum der zweiten Personen (bbpFi, Grundf. 
täqtül u.s. w.) ist ohne Zweifel auf das n von HFitf, DPifct n. s. w. zurück- 
zuführen, das i— afform. der 2. fem. Sing. auf die Feminin- 
endung in TW (s. §. 32, Anm. 4); das *i afform. der 2. plur. Masc. 
lbt2ppi (vollständiger 'p, s. Anm. 4) ist Bezeichnung des Plural, wie 
in der 3. Pers. und schon im Perfect (§. 44, 1), hier auf das Mascul. 
beschränkt 1 , während das afform. 713 (wofür auch ]) der 3. und 

endeten Handlung anschaut, ist das indogerm. Fachwerk dreier Zeitsphaeren (Ver- 
gangenh., Gegenw., Zuk.) von Haus aus fremd. — In der Bildungsweise der beiden 
Tempora zeigt sich ein Unterschied besonders darin, dass im Perfect der Verbalstamm 
vorangeht und die Personenbezeichnung wie eine nachträgliche Bestimmung hinzutritt, 
im Impf, hingegen das Subject, von welchem die Handlung ausgeht oder ein Zustand 
ausgesagt wird, durch ein voranstehendes Pronomen ausgedrückt wird. S. das Weitere 
in der Syntax §. 125 ff. 

1 Dieses ist auch das eigentliche Otnus der Pluralsylbe ün, <J. Im Perf. wird 
sie zwar im 

jedoch auch dort nur für das Masculinum, z. B. im Syr. q^älUn, neben der Feminin- 
form qe^älin, im Arab. qätälü, Fem. qätälnä, Aeth. qätälü, qätälä. 
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2. fem. Plur. entweder auf nsn eae und nanx vos (fem.) oder auf 
eine alte Endung des Feminin-Plurals (aram. ]— ) zurückweist. 

Die Praeformativa der dritten Personen (•* im Masc. Grdf. 
jäqtül, Plur. ibaf^, Grdf. Jäqlülu; n im Fem. bbpn, JV«r. nabopn) 
haben noch keine befriedigende Erklärung gefunden. Bei M könnte 
man noch am ehesten an die urspr. Femininendung n— der Nomina, 
sowie der 3. Sing. fem. Perf. denken. Ueber die Afformativa «i ('p) 
und na s. o. 

T 

3. Der charakteristische Vocal der zweiten Sylbe wird vor den 
vocalisch anlautenden betonten Afformativen zu frwä verflüchtigt, 
hält sich dagegen (in der Tonsylbe) vor dem tonlosen Afform. na. 
Also "tfiapn, iSüpn, $tajan (in Pausa dagegen "»Vbpn u.s.w.) nabüppn. 

Anm. 1. Als Dehnung eines urspr. u in der Tonsylbe ist das ö der zweiten 
Sylbe (wie im Inf. constr. und Imper.) nur tonlang (§. 9, No. 10, 3). Daraus 
folgt: a) dass es nur ausnahmsweise, wenn auch ziemlich häufig, plene ge- 
schrieben wird; b) dass es vor Maqqeph in QämZs-chä^üph übergeht, z. B. 
Ciä'SFis^ und er schrieb daselbst Jos. 8, 32 ; c) dass es vor den betonten Affor- 
mat. und 1 verflüchtigt wird (s. o. No. 3). Ganz abnorm sind die drei 
Beispiele, welche statt der Verflüchtigung zu i&wä langes ü aufweisen : ^D'r^ 
cn 2 Mos. 18, 26, unmittelbar vor grosser Pausa, aber nach Qimchi (ed. Bittenb. 
Pg- 18 b ) gegen unsere Ausgaben mit dem Ton auf der Ultima; ebenso "«b 
rmj ''"'nrn Ruth 2, 8; OTOtin (in grosser Pausa) Spr. 14, 3. In den beiden 
ersten Fällen ist vielleicht wiosi? und "'T'insn (für u. s. w.) kraft eines 

Zurückwirkens der Pausa beabsichtigt, während das * Spr. 14, 3 nur als laut- 
liches Aequivalent für (vergl. z. B. Ez. 85, 6) erklärt werden könnte. 

f 2. Dieses ö findet sich fast ausschliesslich nur bei den Verbis med. A. wie 
y>Dp. Die Intransitiva med. E erhalten im Impf, ä (Päthäch), z. B. Vu, 
gross werden ; auch von med. 0 wie "(^ klein sein lautet das Imperf. 
Zuweilen existiren beide Formen neben einander so, dass die mit ö transitive, 
die mit ä intransitive Bedeutung hat, z. B. "Yxjp« er schneidet ab, er ist ab- 
geschnitten d. i. kurz; s&n Impf, ö: besiegen, Impf, ä: hinfällig sein, 2 M. 17, 
13. Hiob 14, 10. Seltener stehen beide ohne Unterschied, z. B. TpB* und 
er beisst, yern und ym? er ist geneigt (doch trans. = er biegt nur letzteres 
Hiob 40, 17). Bei einigen Verbis vfi (§. 69, 1) u. NU (§. 68, 1) findet sich statt 
ä oder ö wandelbares J^ere in der zweiten Sylbe; ausserdem nur in f. 
von "}rv geben. Wir nennen diese drei Arten von Imj>er/ec£-Formen nach ihrem 
Charaktervocal Impf. 0, Impf. A, Impf. E. 



1 Die gewöhnliche Ableitung des n aus dem 1 des Pron. Mtt mit Vergleichung 
von -ST für (§. 69) hat wenig für sich, erklärt auch nicht das Jod praeform. des 
Plurals. Bödiger vermuthete, dass ehedem ein entsprechendes Pronomen der 3. Person 
(ja ?) existirt habe, und vergleicht amhar. jih (dieser) und ja (welcher), vorausgesetzt, 
dass diese altsemitisch seien. Beachtung verdient übrigens, dass im Arab. und Wcst- 
aram. Jod auch als Praefonnativ der 3 Plur. fem. erscheint (s. u. Anm. 3.) 
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3. Für die 3. plur. fem. rwVüjrn kommt dreimal (wie zum Unterschiede von 
der 2. Person) die Form Pi:bts^ vor, mit dem Präform, i (wie stets im West- 
aram., Arab., Aeth , Assyr.): 1 M. 30, 38. 1 Sam. 6, 12. Dan. 8, 22. Dagegen 
scheint MjVüpn in einigen Fällen missbräuchlich geradezu für das Fem. der 
3. P. oder das Masc. der 2. P. Sing, gesetzt zu sein, wie HjnVwn Riebt. 5, 26 
(wo jedoch wahrscheinlich njfiVtÖP zu lesen ist), und Obad. 13 (für 2. Masc. 
Sing., nach Olsh. verstümmelt aus *r r&uJp); vergl. Jes. 28, 3 (27, 11?). Hiob 
17, 16. Bei dieser geringen Anzahl von Beispielen ist man kaum berechtigt, 
in den genannten Stellen die Reste einer emphatischen Imperfect- Bildung zu 
finden (analog dem Modus energicus I mit der Endung ännä im Arab.). — Für 
tri steht häufig (bes. im Pentateuch u. meist nach Wäw consecut., s. §. 49, 2) 
bloss J nä, z. B. 2 M. 1, 18. 19. 15, 20, im Arab. stets nä. Vom starken Verb 
ist nach Elias Levita ^rzbn (2 Sam. 13, 18) das einzige Beispiel dieser Art. 
Eine vereinzelte Anomalie ist nsVsajFll sie waren hoch Ez. 16, 50 (mit ein- 
geschobenem nach Art der Verba 5"? und VS §. 67, 4. 72, 5); nach Olsh. 
ein Fehler, der durch die nachfolgende Form veranlasst ward. 

f 4. Statt der Plural-Formen auf 1 finden sich nicht selten, bes. in den älteren 
Büchern, Formen mit der vollständigeren Endung meist mit merklichem 
Nachdruck, daher am häufigsten am Ende der Sätze (vor grosser Pausa), wo- 
bei gewöhnlich zugleich der Vocal der zweiten Sylbe festgehalten ist. So ent- 
stehen volltönende Formen, wie "popV" sie sammeln Ps. 104, 28, yiT»"^ sie zittern 
2 M. 15, 14, Tljatfn ihr sollt hören 5 M. 1, 17. Ausserhalb der Pausa z. B. Ps. 
11, 2: TfOTft vgl. 4, 3. 1 M. 18, 28. 29. 30—32. Jes. 8, 12. 1 Sam. 9, 13. 

In einigen dieser Beispiele mögen euphonische Gründe mitgewirkt haben (sicher 
z. B. 1 Sam. 9, 13); dass jedoch vor allem die Pausa einen Einfiuss auf die 
Restituirung dieser alten volleren Endung ausgeübt hat, erhellt deutlich aus 
Jes. 26, 11 : ! rch;?l ^TTP "p*tP£ ^? sie schauen nicht: mögen sie schauen und sich 
schämen. Alles dies gilt auch für die entsprechenden Imperfectformen der ab- 
geleiteten Conjugationen'. Im Aram. und Arab. ist diese ursprünglichere 
Endung Jl (altar. ünä) die herrschende ; doch ist sie in der arab. Vulgärsprache 
gleichfalls zu ü geworden. — Mit angehängtem X (nach arab. Orthographie, 
§. 44, Anm. 4) findet sich im Impf, nur Jer. 10, 5: 8Mü2*: doch ist die Form 
wohl nur irrthümliche Metathesis für IxiöP, veranlasst durch das vorher- 
gehende ttft$ 

5. Entsprechend dem fll für * tritt in der 2. Fem. Sing., wenn auch viel 
seltener, die vollere Endung (wie im Aram. und Arab. ; altar. t nä) für 1-7- 
auf, wiederum gewöhnlich in grosser Pausa und fast überall mit Festhaltung 
des Vocals in der vorletzten Sylbe; vergl. ppaTO Ruth 2, 8. 21, vgl. 3, 4. 18. 
1 Sam. 1, 14. Jer. 31, 22. Jes. 45, 10. 

6. Ueber die Restituirung des verflüchtigten ö der Formen ""VpJTt^ u. 8. w. in 
Pausa s. o. No. 3; dem entsprechend restituiren auch die Imperfecta mit ä 
diesen Vocal in Pausa und dehnen ihn zugleich (als Tonvocal) zu ä, also z. B. 
ib^an, *^f\ Diese Einwirkung des Pausal-Tones erstreckt sich sogar auf 



« Zu bemerken ist, dass die Chronik öfter das Nun weglässt, wo es die Parallel- 
steile in den BB. der Könige bietet; 8.1 Kön. 8, 38. 43, vgl. 2 Chr. 6, 29. 33. — 
1 Kön. 12, 24. 2 Kön. 11, 5, vgl. 2 Chr. 11, 4. 23, 4. 
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die Formen, welche keine Afformativa haben, z. B. ^S*} lautet in Pausa 
Nur die volleren Formen auf ün und tn haben den Ton stet« auf der Endsylbe 
(die Vocale ü und i in geschlossener Ultima gestatten nie die Zurückziehung 
des Tones). 

§• 48. 

Verkürzung und Verlängerung des Imperfect und des Imperativ. 

Jussiv und Cohortativ. 

1. Einen gewissen Ersatz für den Mangel an besonderen Formen 
für die Tempora relativa und gewisse Modi des Verbs bieten einige 
Veränderungen , welche an der Form des Imperfect vorgenommen 
werden, und dann beständig oder doch fast stets eine bestimmte 
Nuancirung der Bedeutung ausdrücken. 

2. Man unterscheidet nämlich von der gewöhnlichen Form des 
Imperfect noch eine verlängerte (Cohortativ-) und eine verkürzte 
(Jussiv-)F orm desselben 1 . Die erstere findet sich (mit wenigen Aus- 
nahmen) nur in der ersten, die letztere mehr nur in der zweiten 
und dritten, seltener auch in der ersten Person. Uebrigens verbot 
im Hebräischen nicht selten die Rücksicht auf die Gesetze der Be- 
tonung und Sylbenbildung, den Jussiv durch eine wirkliche Ver- 
kürzung der Form kenntlich zu machen; derselbe fällt daher häufig 
mit der gewöhnlichen (Indicativ-) Form des Imperfect zusammen. 

Im classischen Arab. ist der Unterschied fast überaU deutlich; man unter- 
scheidet dort neben dem Indicativ jäqtülü noch a) einen Subjunctiv jäqtülä; 
b) einen Jussiv, jäqtül; und c) einen doppelten sogeu. modus energicus des 
Impf., jäqtülännä und jäqtülän, in Pausa jäqtülä, welche letztere Form somit 
dem hebr. Cohortativ entspricht. 

3. Der Charakter der Cohortativ-Form bestellt in einem an die 
erste Person angehängten langen d n— , z. B. nbüj5K aus VttJ?» 
(vergl. das verwandte it— der Richtung am Nomen §. 69, 2 a). Sie 
kommt in allen Conjugationen und allen Classen des starken und 
schwachen Verbi (ausser, wie natürlich, in den Passivis) vor, und 
die Endung n— hat den Ton in allen den Fällen, wo ihn die Affor- 
mativa } und i-— haben. Wie vor diesen Endungen der wandelbare 
Vocal der letzten Sylbe zu S e rvä verflüchtigt wird, so auch vor dem 
n— cohort., z. B. im Qal rnttflJ« (ich will wahren), im Pi. M^HDD 
(wir wollen zerreissen) Ps. 2, 3; dagegen hält sich der unwandel- 
bare Vocal der Endsylbe als Tonvocal vor dem n— , also z. B. im 

1 Im Perfect wird für die entsprechenden Verhältnisse lediglich die einzig vor- 
handene Form verwendet, die auch den Indicativ ausdrückt (s. §. 126, 5). 
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Hiph. m^lbm (ich will preisen). Endlich wird (wie vor ü und t) 
auch der verflüchtigte Vocal in Pausa als Tonvocal restituirt; zu 
dem Cohort. rnttfcX lautet also die Pausa TTfam (Ps. 59, 10). 

Die Abstumpfung des n— zu n— findet sich nur 1 Sam. 28, 15 und an der 
3. Pers. Ps. 20, 4 (dort in einer durch nachfolg. DägeS f. conjunct. geschärften 
Sylbe). Ausserdem findet sich fi— cohort. an der dritten Person: Jes. 5, 19 
(zweimal); Ez. 23, 20 (und darnach auch V. 16 im Q e rt gefordert, beide Male 
übrigens ohneEinfluss auf die Bedeutung, wie auch Spr. 1, 20 und 8, 3). Wahr- 
scheinlich gehört hierher auch Iii. 11, 17, obschon dort MBSPi mit Qitnchi auch 
als 2. masc. betrachtet werden könnte. Mehrfach abnorm ist nrwan 5 M. 33. 
16 (für WisFi = &tin). Uebrigens ist in einigen der genannten Stellen die Mög- 
lichkeit nicht ausgeschlossen, dass das bedeutungslose ST-;- als zweite (pleo- 
nastische) Femininbezeichnung zu betrachten ist. 

Der Cohortativ drückt die Richtung des Willens auf eine Hand- 
lung aus, und bezeichnet somit vorzüglich eine Selbstermunterung 
(in der 1. plur. zugleich eine Aufforderung an andere), einen Ent- 
schluss, oder einen Wunsch (als Optativ) u. s. w. (s. §. 128). 

4. Der allgemeine Charakter der Jttssiv-Yorm des Imperfect ist 
eine Beschleunigung der Aussprache, verbunden mit der Neigung, 
den Ton von der Endsylbe zurückzuziehen, um so die Emphase des 
Befehls gleich in der ersten Sylbe zum Ausdruck zu bringen. Dieses 
Bestreben hat in gewissen Formen sogar eine erhebliche Verkürzung 
des Wortendes bewirkt, so dass der Ausdruck des Befehls auf eine 
einzige Sylbe concentrirt erscheint. Anderwärts muss sich jedoch 
der Jussiv mit einer Verkürzung des Vocals der zweiten Sylbe be- 
gnügen, ohne demselben den Ton entziehen zu können, und sehr 
häufig gestattet die Beschaffenheit der Form überhaupt keine Ver- 
änderung (8. o. No. 2). Doch ist nicht unmöglich, dass sich auch 
in einem solchen Falle der Jussiv in der lebendigen Rede durch 
andere Betonung von dem Indicativ unterschied. Im starken Verbum 
ist der Jussiv äusserlich nur im HiphHl vom Indicativ geschieden 
(Juss. büj??, Ind. b^j??); ausserdem im Qal und HiphHl der Verba 1"? 
(nb? und h*£, Ind. mtt? und rw) und in allen Conjugationen der 
Verba fi"b, wo nach der Abwerfung (Apocope) der Endung n— im 
Qal und Hiph. sogar einsylbige Bildungen entstehen, mit oder ohne 
Hülfsvocal unter dem zweiten Stammconsonanten, z. B. Qal Ind. 
nb^., Juss. bä*; Hiph. Ind. nby», Juss. 5>jj; aber auch im Pi'el Tf| 
vom Indic. rv\T\ (sogen. Imperfecta apocopata). Doch fallen auch 
hier sämmtliche Pluralformen des Jussiv mit denen des Indicativ 
zusammen, nur dass im Jussiv die vollere Endung "p ausgeschlossen 
ist. Ebensowenig können die Formen der 2. Pers. Sing, fem., wie 
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^WipFS VW», *»ban u. s.w., im Jussiv verändert werden, desgleichen 
alle sowohl Singular- als Plural-Formen, welche mit Suffixen ver- 
bunden sind, z. B. ^ryw als Ind. Jer. 38, 15, als Jussiv 41, 8. 

Die Bedeutung dieser Form ist der des Cohortativ ähnlich, nur 
dass sich im Jussiv der Befehl oder Wunsch fast ausschliesslich 
auf die 2. oder 3. Pers. erstreckt. Ueber besondere Anwendungen 
der Jussivform, z. B. in hypothetischen Sätzen (sogar in der l.Pers.) 
s. §. 128, 2. 

5. Der Imperativ lässt, entsprechend seiner sonstigen Verwandt- 
schaft mit dem Imperf. in Form und Bedeutung, dieselbe Art der 
Verlängerung (durch n—, arab. Imp. energ. mit der Endung -ännä 
oder -an, in Pausa -ä) und der Verkürzung zu. So lautet im Qal 
des starken Verbum die Verlängerung zu ntate: TXyaQ (Söm'rd, vergl. 
ibüp gfffff, §. 46, Anm. 2) bewache; zu zi'z: TX23V liege; der verkürzte 
Imp. bei den Verbis rV% z. B. im Ptfel ba aus nb|. Im HiphHl wird 
das % der zweiten Sylbe auf e reducirt, wenn die Sylbe geschlossen 
ist, z. B. bppn; dagegen hält sich t in offener Sylbe, z. B. ^BppH 
(beide Fälle ganz so, wie im Jussiv). Die Nuancirung der Bedeutung 
ist bei den Imperativen mit rv- nicht immer so merklich, wie bei 
den Cohortativ-Formen des Impf., doch steht die längere Form 
häufig mit Emphase, z. B. Dlp stehe auf, HWp auf! }n gieb, H2FI 
gieb her! 

§. 49. 

Perfect und Imperfect mit Waw consecutivum. 

1. Der Gehrauch der beiden Tempusformen ist, wie die Syntax 
des Weiteren lehrt (§. 126. 127, vergl. oben §. 47 Note), keineswegs 
auf den Ausdruck der Vergangenheit oder Zukunft beschränkt. Zu 
den auffallendsten Eigenthümlichkeiten der hebräischen Consecutio 
temporum 1 gehört aber die Erscheinung, dass bei der Darstellung 
einer Reihe von vergangenen Ereignissen nur das erste Verbum im 
Perfect steht und sodann in Imperfectis fortgefahren wird, umge- 
kehrt aber bei der Darstellung einer Reihe von zukünftigen Ereig- 
nissen mit dorn Impf, begonnen und in Perfectis fortgefahren wird. 
2 Kön. 20, 1 : In jenen Tagen erkrankte (Perf.) Hiskia . . und es kam 
(Impf.) zu ihm Jesaia . . und sprach (Impf.) zu ihm u. s. w. Dagegen 



1 Die übrigen semitischen Sprachen zeigen diese Eigentümlichkeit nicht, ausge- 
nommen das dem Hebräischen nächstverwandte Phönicische, und selbstverständlich auch 
das transjordanische (moabit.) Hebräisch der MesV-Inschrift. 
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Jes. 7, 17: Bringen wird (Impf.) der Herr über dich , . Tage, wie 
sie u. 8. w. 18. Und es wird geschehen (Perf.: ST^l) an Jenem Tage . . 
Dieser Fortschritt in der Zeitfolge wird herrschend durch ein be- 
deutsames und, das sog. Wäw consecutivum 1 , bezeichnet, welches an 
sich zwar nur eine Abart des gewöhnl. Wäw copulativum bildet, 
zum Theil aber (im Imperf. ) mit einer sonst ungewöhnlichen 
Vocalisation erscheint. Hierzu kommt, dass die mit Wäw consec. 
zusammengesetzten Tempusformen zum Theil einer veränderten 
Betonung und in Folge dessen leicht auch anderweitigen Verände- 
rungen unterliegen. 

2. Das Wäw consecutivum Imperfecti wird a) mit Pdthäch und 
folgendem DägeS forte ausgesprochen, bbJJ^ und er tödtete, vor dem 
x der ersten Person Sing, (nach §. 22, 1) mit Qämgs, bbpfcfl und ich 
tödtete; im Praeform. "> fällt das DägeS f. (nach §. 20, 3 b u. Note) 
fast immer aus. b) wo eine Verkürzung der Imperfect-Form mög- 
lich ist (vergl. §. 48, 4), tritt dieselbe nach Wäw consec. in Kraft, 
z. B. im Hiph. bpj?^ (§. 53, Anm. 4). Das Bestreben, den Ton von 
der Endsylbe zurückzuziehen, wirkt nach Wäw consec. sogar noch 
stärker, als im Jussiv; mit der Zurückwerfung des Tons auf die 
Paenultima ist dann nothwendig die möglichste Verkürzung des 
Vocals der zweiten Sylbe verbunden, da derselbe nun in tonlose 
geschlossene Sylbe zu stehen kommt, z. B. Dflp*j Juss. Dp^, mit Wäw 
consecut. DJ?*1 und er stand auf (§. 67, Anm. 2 u. 7. §. 68, 1. §. 69. 
Anm. 3. §.71. §. 72, Anm. 4 u. 7. §. 73, Anm. 2) a . Nur bei der 
ersten Person, zumal im Singular, ist die Zurückziehung des Tones 
und selbst die Reducirung des langen Vocals in der zweiten Sylbe 
(ü zu ö, i zu e) nicht gewöhnlich, auch die Apocope bei den n"b 
seltener, z. B. stets DIpfcTi (wofür orthogr. auch D^tri) und ich stand 



1 Dieser Name drückt am besten das obwaltende syntaktische Verhältniss aus, 
denn durch Wäw consec. "wird stets eine Handlung als direkte oder wenigstens zeit- 
liche Folge einer vorangegangenen Handlung dargestellt. (W enn ganze Bücher [3 u. 
4 Mos., Jos. Sicht. 8am. 2 Kön. Ez. Ruth Esth. Neh. 2 Chron.] mit Imperf. consec, 
andere [2 Mos. 1 Kön, Ezra] mit Wäw copul. beginnen, so soll damit eben eine enge 
Verbindung mit den [jetzt oder ursprünglich] vorangehenden Geschichtsbüchern her- 
gestellt werden; vergl. dagegen den selbständigen Anfang des Hiob und Dan.) Bein 
äusserlich ist die früher übliche Bezeichnung des Wäw consec. als Wäw conversivum, 
weil es die Bedeutung des betr. Tempus jedesmal in die entgegengesetzte verwandle 
(sc. nach früherer Auflassung das Futur, ins Praeter, und umgekehrt). 

2 Auch die Plural-Formen auf kommen nach dem Wäw consecut. seltener vor, 
doch vergl. )^T^ Bicht. 8, 1. 11, 18. Arnos 6, 3. Ezech. 44,8. 5 M. 4, 11. 5, 20; 
niemals rindet sich nach Wäw consec. die 2. fem. Sing, auf "p— • 
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auf; Hiph. D^pxn; rifcnfctl und ich sah (häufiger als «")»£). Dagegen 
wird hier öfter, zumal in den späteren Büchern, die Cohortativ- 
Form mit der Endung Ji— gebraucht, z. B. nnbfljfcri und ich sandte, 
1 M. 32, 6. Rieht. 6, 9. 10. Ps. 3, 6. Nehem. 27 13. 5, 7. 8. 13. 

6, 11. 13, 7 — 11 u. s. w. (z. Th., wie Ps. 3, 6, nicht ohne eine ge- 
wisse Emphase des Ausdrucks). — Weiteres s. §. 129. 

f Seiner Bedeutung nach ein verstärktes Wäw copulativum schliesst sich dieses 
'3 in der Aussprache derjenigen Form an, welche sich im Arab. auch in der 
gewöhn!. Copula (tcä) erhalten hat. Die enge Verbindung dieses wä mit dem 
folg. Consonanten zog im Hebr. die Dagessü-ung des letzteren nach sich, zu- 
mal sich a in offener Sylbe nicht hätte halten können. Vergl. rrs?, fra?, 
(f. rrab), wo die Präpositionen 3, 3, h auf dieselbe Weise eng mit rro verbun- 
den sind. 

Die Zurückziehung des Tones findet sich auch in ähnlichen Verbindungen, 
wie rraiS (für nx&). — Das Zusammentreffen zahlreicher Consecutiv- formen 
mit den JumVformen derselben Conjugation darf nicht dazu verführen, eine 
innere Verwandtschaft beider Modi anzunehmen. Vielmehr wird bei den 
Consec.-formen die Vocalverkürzung (resp. die Zurückziehung des Tons) ledig- 
lich durch die Lautverstärkung der Praeformativsylbe bewirkt, bei den Jussiven 
dagegen beruht sie auf dem Charakter der Form selbst. 1 

3. Dem Wäw consec. Imperfecti steht gegenüber das Wäw con- 
secutivum Perfecti, durch welches Perfecta als die zukünftige Folge 
von Handlungen oder Ereignissen hingestellt werden, die unter dem 
Gesichtspunkt der unvollendeten Handlung (also im Imperf., Imper. 
oder selbst Partie.) vorhergegangen sind. Dieses Wäw ist seiner 
Form nach ein gewöhnliches Wäw copulativum und theilt daher 
auch die verschiedenen Vocalisationen desselben ("), \ 1 z. B. 2 Kön. 

7, 4, l); z. B. SV»rVi (nach einem Impf. u. s. w.) und da geschieht es = 
und es wird geschehen: doch hat es die Wirkung, dass in gewissen 
Verbalformen der Ton von der Paenultima in der Regel auf die 
Ultima geworfen wird, z. B. irojfi ich bin gegangen, Consec. -Form: 
^robrV} und ich werde gehen Rieht. 1, 3 (coordinirt mit einem andern 
Verf. consec. , welches Consecutiv eines Imper. ist); nV^Qri, Cons.: 
n'^aril und sie wird theilen 2 M. 26, 33 (doch gehört diese Ent- 
tonung eines i in zweiter Sylbe schon zu den Ausnahmen; vergl. 
u. Ut. b). Näheres über den Gebrauch s. §. 126. 

Wie obiges erste Beispiel zeigt, hält sich das Qämes der ersten Sylbe im 
starken Perf. consec. Qal, wie vorher im Vorton, nunmehr im Gegenton (da- 
her nothwendig mit Meth?g versehen). Dagegen wird das ö der zweiten Sylbe 

i Die Meinung früherer Grammatiker, wonach durch Zusammenziehung 

aus ^Ejy] fi'O (= *"C7) entstanden sein sollte, welches man erklärte : es geschah (dass) 
er tödtete, hat nur den Werth eines Curiosumsj ebenso die Ableitung aus >t2f^ 



Digitized by Google 



112 2. Hauptth. Formenlehre. 2. Cap. tarkes Verbum. 

bei den Verbis med. 5 nach Verlust des Tones zu ö, z. B. 2 Mos. 18, 

23. — Die Fortrückung deB Tones nach dem Wäw consec. Perf. ist jedoch nicht 
consequent durchgeführt. Sie unterbleibt namentlich a) immer in der 1. pl. } 
z. B. 133^1 1 M. 34, 16; b) meistens auch (wenigstens im Qal) bei den Verbis 
K"b und t\'\ z. B. ni&n 2 M. 26, 4. 6. 7. 10 ff.; nur vor nachfolgendem N wird 
häufig aus orthophonischem Grunde sogar der durch Contraction lange Vocal 
im Perf. Qal jener Verba enttont, z. B. bi< rs<21 1 M. 6, 18. c) beständig, wenn 
ein solches Perfect in Pausa steht, z. B. rrrr" 5 M. 11, 16, und häufig auch 
vor einer unmittelbar darauf folgenden Tonsylbe (nach §. 29, 3, b), wie firaaP'! 
na 5M. 17, 14; vergl. 23, 13; Arnos 1, 4. 7. 10. 12 (doch auch nij npÜH"! 5 M.' 
21, 11. 23, 14. 24, 19). Anderwärts findet die Zurückziehung des Tones sogar 
vor dem Afätheg des Gegentones statt, z. B. Zeph. 1, 17. 

§. 50. 
Vom Particip. 

1. Qal hat ein doppeltes Participium: ein Part, activum, nach 
seiner Form Pö'el (bj?b) genannt, und ein Part, passivum, Pä'ül 

Letzteres ist ohne Zweifel ein Ueberbleibsel von einer Passivform des Qal, 
welche im Arab. noch vollständig vorhanden, im Hebr. aber verloren gegangen 
ist. In ähnlicher Weise sind im Aram. die Passiva des Pi'el und Hiph'il bis 
auf die l'articipialformen verloren gegangen. 

2. Bei den intransitiven Verbis med. e und med. 0 trifft die 
Form des Partie, activ. im Qal mit der 3. Sing. Perf. zusammen, 
z. B. )XCP schlafend, von *jtEP; "VÜP (nur orthogr. verschieden vom 
Perf. 13*) fürchtend. (Vergl. die Bildung des Part, im Niph., 
§. 51, 1.) Dagegen hat das Particip der Verba med. a die Form 
bt3p; das ö derselben ist durch Trübung aus ä entstanden und da- 
her unwandelbar, vergl. §. 9, 10, 2. Die Form bt3J?, welche (mit 
zwei wandelbaren Qämes) den Formen *}fl£ und iy* entsprechen 
würde, ist nur als Nomen verbale gewöhnlich, vergl. §. 84, 1. Von 
anderer Art ist die Bildung des Part, im Pi'el, Hiph'il, Hithpa'el. 

3. Die Bildung des Feminins (nbisp oder mbtjp) und des Plurals 
entspricht der der übrigen Nomina (§. 87. 94). 

Anm. 1. Aus Obigem ergiebt sich: das ä der Form ist aus o gedehnt, 
folglich wandelbar (z. B. Femin.: rijlt)*); das 0 von bdp dagegen ist aus un- 
wandelb. ä getrübt. Im Arab. entspricht der Form qätel das Adject. verbale 



1 Die jüdischen Grammatiker nennen das Partie, act. auch "•JWJJ (Mittelwort), 
jedoch nicht im Sinne der latein. Benennung, sondern sofern es seiner Bedeutung 
nach (als partic. praesens) die Mitte halte zwischen Praeter, und Futurum; dem * 313^? 
stellen sie dann die Passivform (^ISB) als Part, praeteritum gegenüber. 
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nach der Form qättl, dem qofel das Partie, qättl. In beiden Fällen ist also 
das e der zweiten Sylbe aus t gedehnt, somit wandelbar (z. B. iüp Plor.: B^op; 
nss, Stat. constr. Plur. — Abnorm erscheint statt der Form qotel Pg. 

16, 5 TfOlP; doch wäre möglich, dass vielmehr Tp^'p (mit incörrecter Piene- 
Schreibung) gemeint ist (vergl. a^SC 2 Kön. 8, 21) oder auch Imperf. Hiph. 
von Tyo^. Die Form welche Jes. 29, 14. 38, 5. Pred. 1, 18 scheinbar als 

Partie, (für steht, wird an allen diesen Stellen besser als 3 Sing. Imperf. 
Hiph. erklärt (vergl. zur Construction Jes. 28, 16); b n 3"iK 1 Chr. 27, 30 kommt 
als Nom. pr. und Fremdwort nicht in Betracht. — Weshalb tVin Jes. 41, 7 
steht für öVfl, erhellt aus der Lehre vom Tone §. 29, 3, b. 

2. Das Partiripium der Form Pä'ül wird zuweilen auch von Verbi» in- 
transitivis gebildet, die eigentlich kein Passivum zulassen, und bezeichnet dann 
wenigstens einen passiven Zustand oder eine inhärirende Eigenschaft, z. B. 
rwos vertrauend Ps. 112, 7, "jisiä wohnend Bicht. 8, 11, ähnlich den lat. Deponens- 
Formen confisus, conmoratus; sogar von einem transitiven Verb MntJ haltend 
HL. 3, 8. 

B. Verba derivativa oder abgeleitete Conjugationen. 

§. 51. 
Niph'al. 

1. Der Char acter dieser Conjugation besteht wesentlich in einem 
vor den Stamm tretenden 5. Dieses ist entweder vocallos und wird 
dann durch ein vorausgeschicktes n vernehmbar gemacht (vergl. 
die entsprechende arab. Conjug. VII: 'inqätälä) oder es verbindet 
sich durch einen kurzen Vocal (urspr. «, welches jedoch im starken 
Verbum überall zu i verdünnt erscheint) mit dem ersten Stamni- 
consonanten. Die Erweiterung zu ZT\ tritt in denjenigen Formen 
ein, die nach dem ersten Stammconsonanten einen festen Vocal 
haben. So lautet (mit Assimilation des d) der Imp. und Inf. constr. 
btt^fi, der Inf. absol. Vö^n, und weiter mit Syncope des fi das 
Imperf. büjp. Dagegen wird 2 vermittelst eines kurzen Vocals mit 
dem ersten Stammconsonanten verbunden, wenn der letztere vocal- 
los ist; so im Per f. büjs:, Part. büj?3, Inf. absol. zuweilen bbga. Die 
Flexion des Niph. ist völlig der des Qal analog. 

Die Kennzeichen des Niph'al sind somit im Perfect und Particip das vor- 
gesetzte Nun, im Imp., Inf. und Impf, das DägeS im ersten Stammconsonanten. 
Diese Kennzeichen gelten auch für das schwache Verbum: bei anlautender 
Gutturalis, welche nach §. 22, 1 DageS f. nicht erhalten kann, zieht die Auf- 
hebung der Verdoppelung beständig die Dehnung des vorhergehenden Vocals 
nach sich (s. §. 63, 4). 

2. Hinsichtlich der Bedeutung hat Niph'al Aehnlichkeit mit dem 
griechischen Medium: es ist a) zunächst Reflexiv vom Qal, z B, lÄHM 

GeseniuB, hebr. Grammatik. XXIL Aufl. 8 
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sich hüten, (puXdooeo 8 at, IRO? steh verbergen; hierher gehört auch 
der häufige Gebrauch des Niph'al zum Ausdruck von Affecten, die 
auf das Gemüth zurückwirken: örw sich betrüben, p3«3 seufzen (sich 
beklagen), vergl. döupeoöai, lamentari, contristari; b) Darstellung 
von reciproken, gegenseitigen Handlungen, wie X3BX0 richten, Niph. 
mit einander rechten; fjn rathen, Niph. Rath pflegen, vergl. die 
Media und Deponentia ßouXeoeoOat (fFü), [idxeoöai (Dr$?)i alter- 
cari, luctari (n»2, mit einander hadern), proeliari; c) wie Hithpa. 
(§. 54, 3, c) und das griech. Medium hat es auch die Bedeutung 
des Activs mit dem Zusätze sich (sibi), für sich, z. B. sich 
(etwas) erbitten (1 Sam. 20, 6. 28. Neh. 13, 6), vergl. aixoujiai oe 
touto, ev&uaaadai yix&va (sich den Rock anziehen), d) In Folge 
einer frühzeitigen Abschwächung des Sprachbewusstseins vertritt 
endlich Niph'al in zahlreichen Fällen das von der Sprache auf- 
gegebene Passivum des Qal, z. B. *jb? gebären, Niph, geboren werden; 
nap begraben, Niph. begraben werden In Fällen, wo Qal intransitive 
Bedeutung hat oder nicht gebräuchlich ist, erscheint Niph'al auch 
als Passivum des Pi. und Hiph'il, z. B. geehrt sein, Pi. ehren, 
Niph. geehrt werden (neben dem Pu. 133); *7ri3 Pi. verhehlen, Hiph. 
austilgen, Niph. beides passivisch. In solchem Falle kann Niph. der 
Bedeutung nach mit Qal wieder zusammentreffen (r6n Qal und Ni. 
krank sein) und sogar einen Accusativ zu sich nehmen (§. 138, 2, 
Anm. 1). 

Beispiele von Denominativis sind: 13-3 männlich geboren werden 2 M. 34, 19 
(von IST; doch ist dort wohl 13»n zu lesen); 33lV: cordatum fieri Hiob 11, 12 
(von aaV cor). 

Wenn ältere Grammatiker Niph'al geradezu als das Passivum von Qal hin- 
stellten, so hatten sie damit entschieden Unrecht: denn Niph. hat keineswegs 
den Charakter der sonstigen Passiva, und im Arabischen entspricht ihm eine 
besondere Conjugation (Hnqätälä) mit eignem Passiv. Ueberdiess deutet nicht 
nur das Part. Pass. Vj>c (§. 50, 1) auf ein anders geartetes Passivum des Qal, 
sondern auch zum Niph. selbst findet sich im Hebr. die Spur eines Passivs 
in der Form bxi: Jes. 59, 3. Klagl. 4, 14. Obwohl frühzeitig eingedrungen und 
ziemlich häufig geworden ist doch der passive Gebrauch des Niph. gegenüber 
dem reflexiven durchaus sekundär. 1 Dass das H in der Yorsatzsylbe :ii sammt 
•einem Vocal nur dazu dient, das charakteristische 3 aussprechbar zu machen, 



1 Auch in andern Sprachen lässt sich der Uebergang des Reflexivum in das 
Passivum beobachten. So ist im Sanskrit und im Griechischen noch deutlich, wie das 
Medium der Passivbüdung vorangeht; das r in der Endung des latein. Passiv ist das 
Reflexivpronomen — st; im Altslawischen und Böhmischen steht amat-ae für amatur; 
im Dakoromanischen to tne laudu ich werde gelobt S. Pott, etymolog. Forschungen 
1. Ausg. Th. 1. S. 133 ff. Th. 2. S. 92. Bopp, vergleichende Gramm. §. 476 ff. 
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wird durch das arab. 'inqätälä wahrscheinlich, bei welcher Form das anlautende 
Elif sammt seinem Vocal der Synaloephe unterworfen ist, sobald ein Vocal 
vorhergeht. Die dem 3n analoge Vorsatzsylbe Mi des Hithpdel (gleichfalls 
mit reflexiver Bedeutung) lautet auch im (ausserbiblischen) Aram. PK oder P5<. 

Anm. 1. Die Form des Infinit, absol. V*t3p2 schliesst sich an das Perfect an, 
und verhält sich zu demselben, wie im Qal Viajs zu hzfg (o der zweiten Sylbe 
aus urspr. ä getrübt). Beispiele: C]C23 1 M. 31, 30; ürbl Rieht. 11, 25; b&ä) 
1 Sam. 20, 6. 28. sämmtlich in Verbindung mit dem Perfect Ein Beispiel der 
andern Form, welche sich in Verbindung mit Imperfectis findet, ist "psn Jer. 
32, 4; einmal »"fflK Ez. 14, 3, wobei vielleicht das nachfolgende snnK zur irr- 
thüml. Umsetzung des n in K geführt hat. Dass auch in diesen Formen o aus 
urspr. ö getrübt ist, lehrt die Analogie des Arab. und Aram. — Uebrigens steht 
nicht selten auch die Form des Inf. c. büjsn für den Infin. absol., z. B. 4 M. 
15, 31. 5 M. 4, 26. 1 Kön. 20, 39. 

2. Statt des §er$ der letzten Sylbe des Impf, findet sich in Pausa öfter 
Päthäch, z.B.bo^n 1M.21, 8; vergl. 2 Sam. 12, 15 (bei auslautendem tt5); 17, 23 (bei 
p); Jon. 1, 5 (bei a); s. §. 29, 4, c. In der 2. und 3. Pers. plur. fem. ist Päthäch 
herrschend, z. B. fi3^5jF Jes. 65, 17; §cr2 findet sich nur in H3;OT Buth 1, 13 
(von *|iS, also mit Aufhebung der Verdoppelung für Hiarn; vergl. MSEXn 
Jes. 60, 4). 

3. Wenn auf das Impf., den Inf. (auf e) und Imper. ein einsylbiges oder mit 
der Tonsylbe beginnendes Wort folgt, so weicht der Ton in der Regel von der 
Endsylbe auf die vorletzte zurück ; die enttonte letzte Sylbe erhält dann S e gol 
statt §er$; z. B. Pia btti^ Kz. 33, 12; irs»l 1 M. 25, 21 ; sogar mit Päthäch 
in zweiter Sylbe aTSn Hi. 18, 4 (vgl. dagegen BV&S "in^ 2 Sam. 21, 14). 
Während jedoch in einzelnen Fällen (z. B. Ezr. 8, 23) die Zurückziehung des 
Tons trotz nachfolgender Tonsylbe unterbleibt, ist sie bei gewissen Bildungen 
herrschend geworden, auch wenn das nächste Wort mit unbetonter Sylbe be- 
ginnt; so bes. nach 1 consec, z. B. Drb*i 4 M. 21, 1 u. ö. — Vom Imperativ 
findet sich mit Abwerfung des anlautenden Fi: "Staj?? Jes. 43, 9 (Joel 4, 11 in P. 
^2)23; vergl. V\\>: Jer. 50, 5) für «agn. 

4. Für die 1. Pers. Sing, des Impf, ist neben bc3|3K gleich häufig büjs», z. B. 
«TW ich lasse mich finden Ez. 14, 3, sa'i'.x ich schwöre 1 M. 21, 24; und so 
stets im Cohortativ, z. B. hfcjMit ich will 'mich rächen Jes. 1, 24. Vgl. §. 69, 
Anm. 5. 

§. 52. 
Pi'el und Pu'al. 

1. Der Charakter dieser Conjugation besteht in der Ver- 
doppelung des mittleren Stammconsonanten. Von dem einfachen 
Stamm bp£ (vergl. §. 43, Anm. 1) würde sich für das Per f. des 
Actio (Pi'el) eigentlich büp ergeben (vergl. arab. Conjug. II qättälä); 
das Päthäch der ersten Sylbe ist jedoch mit einer Ausnahme (siehe 
Anm. 1) im Perf. überall zu i verdünnt. In der zweiten Sylbe hat 

8* 
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sich ä in der Mehrzahl der Fälle gehalten (daher die Conjugation 
richtiger Pi'al heissen sollte) ; sehr häufig ist jedoch auch hier die 
Verdünnung zu i eingetreten, welches dann regelmässig durch den 
Einfluss des Tones zu e gedehnt wird (vergl. im Aram. im 
bibl. Aram. jedoch fast stets blO£). Ueber die drei Fälle, wo ä vor 
auslautendem 1 oder D in e übergegangen ist, s. u. Anm. 1. — So 
entstehen für die 3. Sing. masc. Per f. Formen, wie na«, Tab, flhp; 
Cft3, '133 u. s. w. — Vor Afformativen hat sich dagegen ä überall 
erhalten, also Pbisp, Dnbop, ^btap u. s. w. In den Infinitiven (absol. 
bbj?, aus qattäl getrübt; constr. btsp), Imperf. (btDjr) und Part. 
(btopp) tritt überall das urspr. ä der ersten Sylbe wieder hervor. 
Das S'rvä mobile der Praeformative scheint aus einem kurzen Vocal 
verflüchtigt (vergl. das arab. Imperf. jüqättU, Part, müqättil). 

Das Passiv (Pu l al) charakterisirt sich durch den dunklen Vocal 
(tf, wofür sehr selten auch ö) in erster Sylbe, während die zweite 
durchweg ä (in Pausa ä) zeigt. Ueber die Verwendung des dunkeln 
Vocals zum Ausdruck des Intransitiven vergl. §. 43; auch im Arab. 
werden die Passiva durchaus mit ü in erster Sylbe gebildet. 
Uebrigens ist die Flexion beider Conjugationen der des Qal analog. 

■ 

Das a praeformativum, welches auch in den folgenden Conjugationen vor 
das Parti cipium tritt, scheint mit dem Pron. interrog. (oder indefin., vergl. 
§. 37) quisf quicunque (fem. ins) zusammenzuhängen. 

Das Dägeif., welches nach Obigem im ganzen Pi'el und Pu'al charakter- 
istisch ist, fällt abgesehen von den Verbis mediae gutturaJis (§. 64, 3) auch 
sonst bisweilen aus, wenn der mittlere Stammconsonant ^xca unter sich hat 
(vergl. §. 20, 3, 6), z. B. nnbw für rirto Ez. 17, 7; VT$39 2 Chron. 15, 15. Die 
Lautbarkeit des &tcä unter der litera dagessanda wird in solchem Falle bis- 
weilen durch die Setzung eines Chäfeph ausdrücklich hervorgehoben; so in ringb 
1 Mos. 2, 23 (mit durch den Einfluss des vorhergehenden u; vergl. "ftro für 
u, 8. w.)j 1 Mos. 9, 14« Rieht, 6, 16. : — Im Iwiptrf» und Pdvt. kann zu- 
gleich das S*wä unter den Praeformativen (unter K in der 1. Sing. Imperf. 
Chäfeph Päthäch) als Merkzeichen beider Conjugationen dienen. 

2. Der Grundbegriff des Pi'el, auf welchen alle die manig- 
faltigen Nuancirungen in der Bedeutung dieser Conjug. zurück- 
geführt werden können, ist: sich angelegentlich mit der im Stamm- 
begriff enthaltenen Handlung beschäftigen. Im Einzelnen stellt sich 
diese Intensivirung des Stammbegriffs, die äusserlich durch die 
Schärfung der ersten Sylbe ausgedrückt wird, dar als: a) Ver- 
stärkung und Wiederholung der Handlung (vergl. die Nomina inten- 
siva und iterativa mit verdoppeltem mittleren Stammconsonanten 
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§. 84, 6 — 9) 1 , z. B. ptTS lachen, Pi. scherzen, Scherz treiben (wieder- 
holt lachen), b«t5 bitten, Pi. betteln; daher auch hei der Beziehung 
einer Handlung auf Viele, z. B. na£ (Einen) begraben 1 M. 23, 4, 
Pi. (Viele) begraben 1 Kön. 11, 15 (so häufig im Syr. und Arab.). 
Andere Abstufungen der intens, od. iterat. Bedeutung sind z. B. nnfi 
offnen, Pi. lösen ; 1B0 zählen, Pi. erzählen. — Das eifrige Betreiben 
einer Handlung kann auch darin bestehen, dass man Andere zu 
derselben treibt und veranlasst. Daher hat Pi. auch b) causative 
Bedeutung, wie Hiph'ü, z. B. *vcb lernen, Pi. lehren. Oft ist es 
durch lassen, wofür erklären oder halten (sogen, declaratives Pi l el), 
helfen aufzulösen, z. B. ppn leben lassen, pTO für gerecht erklären, 
IV» gebären helfen. — c) Häufig werden auch in dieser Conjugation 
Denominativa gebildet, welche im Allgemeinen eine Beschäftigung 
mit dem betreffenden Gegenstand ausdrücken, sei es, um denselben 
herzustellen oder zu verwenden, z. B. "jap Nest machen, nisten (von 
10 > TS? mit Staub werfen, stäuben (von nw), )p. von ):f die Wolken 
versammeln: oder sei es, um denselben wegzuschaffen, zu verletzen 
u. dergl. (sog. privatives Pi l el, vergl. unser köpfen, grasen, raupen), 
z. B. thtj (von flhitf) entwurzeln, ausrotten; asT eig. den Schwanz 
(35T) verletzen, dah. den Aachtrab (eines Heeres) schlagen, dem- 
selben zusetzen; )m die Asche ()m) wegschaffen, DB* einem die 
Knochen abnagen (von tat?; vergl. in ders. Bedeutung D")3 von Dna). 
Solche Denominativa liegen deutlich in einigen Fällen vor, wo sich 
das zu Grunde liegende Nomen nicht mehr nachweisen lässt, 
z. B. bpp steinigen, mit Steinen werfen (in dieser Bedeutung auch 
im Qal gebräuchlich) und entsteinigen (den Acker), die Steine weg- 
schaffen (vergl. das engl, to stone in beiden Bedeutungen) 8 . 

Die Bedeutung des Passivs (Pu'al) ergiebt sich aus Obigem von 
selbst, z. B. 323 stehlen, Pi. dass., Pu. gestohlen werden. 

» Analoge Beispiele, in welchen die Verdoppelung gleichfalls verstärkende Kraft 
hat, sind im Deutschen reichen, recken; streichen (stringo), strecken, vgl. Strich, 
Strecke; wacker von wachen; andere, in welchen sie causative Bedeutung hat: stechen, 
stecken; wachen, wecken; xiWm zu Ende bringen (vgl. das Thema t£Xoj endigen in 
zl\oi, Tt\la>); Ytvvdtm zeugen, vom Thema fi^m entstehen (vgl. ylvoc). Die obigen 
deutschen Beispiele zeigen zugleich, wie sich ch in Folge der Umsetzung der vor- 
hergehenden Diphthongen in einen kurzen Vocal zu kk (ck) verdoppelt; ähnlich wird 
im Hebr. nach §. 13, 3 eine aspirirte B«gadk«phat durch die Verdoppelung noth- 
wendig zur Tenuis. 

5 Im Arabischen stehen Denominativa der Conj. II. häufig von der Verletzung 
eines Gliedes, dem Wegschaffen von Ungeziefer und schädlichen Dingen. Doch ist 
diese Bedeutung auch der einfachsten Conj. I. nicht fremd. Vgl. auch hebr. Qal 
"Qrä (von "GW) Getreide kaufen und verkaufen; lat causari, praedari u. a. 
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Im Ptel hat sich bisweilen die eigentliche und sinnliche Bedeutung eines 
Yerbi erhalten, wenn Qal eine tropische angenommen hat, sofern erstere als 
die stärkere, mehr in die Sinne fallende gedacht wird. Z. B. K~3 Pi. hatten, 
aushauen, Qal: Schafen; hia Pi. aufdecken, Qal: ofenbaren, auch auswandern 
(das Land entblössen). 

Auch mit intransitiver Bedeutung kommt Pi. als Intensivform vor, jedoch 
nur in poetischer Sprache, z. B. nrn Pi. zerbrochen sein Jer. 51, 56; TTjD er- 
beben Jes. 51, 13. Spr. 28, 14; MFid offen sein Jes. 48, 8. 60, 11; rvn trunken 
sein 34, 5. 7. 

Anm. 1. Die (häufigere) Form mit Päthäch in zweiter Sylbe erscheint be- 
sonders vor Maqqeph (Pred. 9, 15. 12, 9) und in der Mitte der Sätze in fort- 
laufender Rede, während am Ende (in Pausa) öfter die Form mit Ijleri steht. 
Vergl. V>?S Jes. 49, 21 mit V*a Jos. 4, 14. Esth. 3, 1 ; o|o Ez. 33, 5 mit OSO 
Pred. 9, 15. — S e gol haben in der 3. Sing. Perf. isn reden, 1B3 entsündigen, 
und 035 Kleider waschen (neben 033 1 Mos. 49, 11), aber in Pausa 131, 033 
(von *"iB3 kommt die Pausalform nirgends vor). 

Nur einmal steht in der ersten Sylbe Päthäch (wie im Aram. u. Arab.), 1 M. 
41, 51: m»3 vergessen machen, zur deutlicheren Hervorhebung der Anspielung 
auf den Namen rttt330. Ebenso findet sich Päthäch in der dem Pi'el analogen 
Quadriliteral-Bildxmg TCns, s. §. 56. 

2. Im Impf., Inf. und Imp. Ptel (wie auch Hithpdel) wird das §ere der 
letzten Sylbe vor nachfolgendem Maqqeph meist zu S'gol verkürzt, z. B. "C133* 

er sucht sich Jes. 40, 20; ■ftHtfjlß weihe mir 2 M. 13, 2. In der ersten Person 
Sing, findet sich unter dem X praeform. für Chäfeph Päthäch zweimal E-Laut: 
"""•x 3 M. 26, 33 (ohne Zweifel unter dem Einfluss des vorhergeh. 03) und 
oirCN Zach. 7, 14 (nach §. 23, 3, Anm. 2). Abnorm ist die Punktation des 
Wäw consec. vor K praeform. in «3^5X1 Rieht. 6, 9 (für 'attj). Für n:%£n 
finden sich auch Formen wie Si^JOpn, z. B. Jes. 3, 16. 13, 18 (in beiden Fällen 
vor Zischlaut und in Pausa). 

3. Der Inf. absol des Pi. hat zwar bisweilen die im Paradigma aufgeführte 
besondere Form bäp, z. B. 10? castigando Ps. 118, 18; viel häufiger aber steht 
dafür die Form des Inf. constr. hufc. Letzterer hat ausnahmsweise auch die 
Form hxsp (mit Verdünnung des ä zu i, wie im Perf), nämlich 3 M. 14, 43 
(V^TOi 1 Chr. 8, 8 O'nVlä); des Gleichklang's wegen selbst an Stelle des Inf. absol. 
2 Sam. 12, 14 (risx: yxi). 

4. Im Pual findet sich bisweilen ö statt ü in erster Sylbe, z. B. D*$ö roth- 
gefärbt Nah. 2, 4, vgl. 3, 7 (rvriiä); Ez. 16, 4. Ps. 72, 20. 80, 11. Nur ortho- 
graphische Licenz ist die Piene - Schreibung des kurzen u, z. B. Rieht. 
18, 29. 

5. Als Inf. absol. Pu. findet sich äift 1 M. 40, 15. — Vom Inf. constr. Pu. 
kommt im starken Verbum kein Beispiel vor. 

6. Vom Partie. Pual finden sich einige Beispiele mit abgeworfener Prae- 
formative (o), z. B. J>3t< 2 M. 3, 2; l^n (für l^o) Rieht. 13, 8; r\$> 2 Kön. 2, 
10. Vom Perf. unterscheiden sich diese Participia (wie im Niph.) durch das 
ä der letzten Sylbe. Andere Beispiele s. Jes. 30, 24. Ez. 26, 17. Pred. 9, 12. 
Durch die Rücksicht auf anlautendes O scheint die Abwertung des ö begünstigt: 
Jes. 18, 2. 7. Spr. 25, 19. 
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§. 53. 
ffiphll und Hoph'al. 

1 . Der Charakter des Activs (Hiph'il) ist ein vorgesetztes n, im 
Perfect n (mit Verdünnung des ä zu ?, wie im Pi'el), welches mit 
dem ersten Consonanten des Stammes eine geschlossene Sylbe 
bildet. Die zweite Sylbe hatte im Perf. ursprünglich gleichfalls ä 
(vergl. die arab. Conjug. IV: 'dqtälä und im Hebr. die Wiederkehr 
des Päthäch in der 2. und 1. Pers. nbbjpn u. s. w.); nach der Ver- 
dünnung desselben zu I hätte in der Tonsylbe regelrecht die 
Dehnung zu e erfolgen sollen (wie im Aram. bt2£K, neben bpj5H im 
bibl. Aram.). Statt dessen ist jedoch im starken Verbum durch- 
weg i eingetreten. Ebenso im Inf. constr. (V^n), im Imperf. und 
Participium (V»taj£ und b">T3J5tt, beide Formen syncopirt aus Vn3£rp 
und y>üJ5fip). Auf ursprüngliches i in zweiter Sylbe weisen hier die 
entsprechenden arabischen Formen (juqttl u. muqtil) hin. Im Hebr. 
tritt die regelrechte Dehnung dieses i zu e im starken Verbum wenig- 
stens im Jussiv und dem Imperf. consec. ein (s. Anm. 4), sowie im 
Imperativ der 2. Pers. Sing. masc. (Anm. 3). — Im Passiv (Hoph'al) 
wird das Praeformativ mit dunklem Vocal gesprochen, während 
die zweite Sylbe charakteristisches ä (in Pausa a) hat, also: Perf. 
bü£n oder büJ5n, Imperf. büJ5^ (syncopirt aus bpfsrv;) oder bttj^, 
Part. büjp'ö oder büptt (aus bBJ?np); nur der Inftn. absol. bildet 
büj?n. (Ueber die Entstehung des praeform. n vergl. §. 55, No. 6.) 

Kennzeichen beider Conjugationen sind demnach das Ti praeform. im Perf. . 
Imp. Inf.] im Impf, und Part. Hiph. das Päthäch, im Hoph. das ö oder u unter 
den Präformativen. 

2. Die Bedeutung des Hiph'il ist zunächst und noch häufiger als 
bei Pi'el (§. 52, 2, b) die eines Causativ vom Qal, z. B. ks^ herausgehen, 
Hiph. herausbringen, -führen, -ziehen; TtHp heilig sein, Hiph. heiligen. 
In die Kategorie des Causaiivs gehört auch hier (wie bei Pi'el) die 
declarative) Bedeutung, z. B. p^xn für gerecht erklären; Jptlhn 
zum Frevler machen (für schuldig erklären). Wenn Qal bereits 
transitive Bedeutung hat, nimmt Hiph. einen doppelten Accusativ 
zu sich (s. §. 139, 1). Von einigen Verbis existiren Pi. und Hiph. 
in derselben Bedeutung neben einander, z. B. ^pit periii, Pi. und 
Hiph. perdidit; in der Regel ist jedoch nur eine von beiden Con- 
jugationen im Gebrauch, oder sie weichen in der Bedeutung von 
einander ab, z. B. ^DS gravem esse, Pi. ehren, Hiph. zu Ehren bringen, 
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auch beschweren. Verba, die im Qal intransitiv sind, werden im 
Hiph. einfach transitiv, z. B. fitM sich neigen, Hiph. neigen, beugen. 

Unter den Gesichtspunkt des Causativen und Transitiven fallen nach he- 
bräiBcher (und überhaupt semitischer, bes. arab.) Anschauungsweise noch eine 
Reihe von Handlungen und Begriffen, deren Darstellung durch die Hiph'ilform 
wir uns nur mittelst Umschreibungen anschaulich machen können. Zu diesen 
innerlich transitiven oder intensiven Hiph' il's gehören a) Hiph'il-Stämme, welche 
das Bekommen oder Annehmen einer körperlichen oder geistigen Eigenschaft 
ausdrücken. (Im Folgenden sind der Kürze wegen die einfachen Stämme auf- 
geführt, unter Beifügung der Bedeutung, die dem Hiph' il — oft neben anderen 
Bedeutungen — zukommt), bn&t, bhn, "int, SB\ "px glänzen, leuchten (Glanz aus- 
strahlen); Gegens. 'jpn finster werden; DTK roth sein (Roth ausstrahlen), 
weiss sein; yo», 133, ptn stark sein (Kraft entwickeln), cps schwach sein; rpK 
, lang sein (Länge gewinnen); TOS hoch sein; Din toben, p5T schreien, V1\ "pi 
lärmen, jubeln; C]bn sprossen (Sprossen treiben), vergl. HB blühen, tpS, pltt) 
überströmen; töirt, trän, roö, n«2£ schweigen (silentium facere, Plin.); pno 
süss sein; rhi Gelingen haben; Vßttj niedrig sein, b) Stämme, welche im Hiph. 
das Eintreten in einen bestimmten Zustand und weiter das Sein in demselben 
ausdrücken: fest werden, vertrauen; 1SK3, Pi3t stinkend werden; 11T siedend 
werden, überwallen; Sibn krank werden, oVn gesund werden; "iDh in Mangel 
gerathen; hin hitzig werden; ttSa" 1 trocken, beschämt werden; W Vorzug er- 
halten; ttia:, 3ip nahe kommen; "pt> vertraut werden; Iis, "pp tcacA werden; 
Dlp zuvorkommen; tvssp hart werden; 9X\ apttJ ruAip werden (Ruhe halten); 
Döttj «iaunen. c) Stämme, welche ein Handeln in irgend einer bestimmten 
Richtung ausdrücken: KOPl sündigen; pbn schmeicMn (glatt handeln); ao" 1 
gut handeln, wohlthun; httthöricht h., bab Wu^ A.; öl* /».; 23:* demüthig 
h.; 9tT\ sän schlecht, gottlos h.; nmJ, 3*n verderbt, abscheulich h.; B^tti /Herf- 
/ieA A., befriedigt, ergeben sein u. s. w. 

Weiter findet sich im üßpA. eine ziemliche Anzahl von Denominativis, welche 
das Rervortreiben, Erzeugen einer Sache ausdrücken und somit richtig als 
Cau8ativa dargestellt werden 1 , z. B. 133 eine Erstgeburt hervorbringen, Ott» 
regnen lassen; 3>">t Samen erzeugen; OlD Klauen bekommen oder haben; "pp 
Horner bekommen oder haben; hyü abortiren; 3^tt5 »cAneeiöeis» werden oder sein; 
•jottJ .Fe« ansetzen, fett werden; tthtt) Wurzeln treiben u. s. w. Anderer Art 
sind die Denominativa von -Jt« (schwerlich die OAren sptfzen, sondern) mü 
<fem OAr handeln, hören; vergl. -pttftn züngeln, verläumden; 13tti Getreide ver- 
kaufen; B3ö /HtÄ aufbrechen (den Nacken beladen?). 

3. Die Bedeutung des Hoph'al ist ö) zunächst die eines Passivs 
vom Hiph'il, z. B. tpbujn proiecit, ^©n oder Sjbtjn proiectus est; 
b) zuweilen vertritt Hoph. auch die Stelle eines Passivs vom Qal, 
wie DJ?? rächen, D^n gerächt werden. 



1 Dieselben Begriffe werden auch durch das Verbum Htt» (mocAen) umschrieben, 
z. B. Fett machen f. an seinem Körper erzeugen Hiob 15, 27; Früchte machen, 
Zweige macJten f. treiben, hervorbringen Hiob 14, 9. Hos. 8, 7, vgl. im Lat. corpus, 
robwr, sobolem, divitios facere und im Ital. far corpo, far forte, far frutto. 



Digitized by Google 



§. 53. Hiph'il und Hoph'al. 



121 



Anm. 1. Das i der 3. Sing. masc. Perf. Hiph. bleibt ausnahmslos auch in 
der 3. fem. (in der Tonsylbe). Dass es jedoch erst aus kurzem Vocal gedehnt 
und somit wandelbar ist, lehren die Formen des Im per. und Imperf. , wo e 
(durch den Einfluss von Gutturalen auch ä) an seine Stelle tritt. In offner 
Sylbe behauptet sich i fast durchweg; nur in ganz vereinzelten Fällen ist die 
Verflüchtigung zu S'tcä eingetreten (s. Anm. 4 und 5). 

2. Der Inf. abs. hat herrschend SerS ohne Jod, z. B. ttnpn Rieht. 17, 3; 
selten (und incorrect) ist die Piene -Schreibung, z. B. TWtjn Arnos 9, 8. Mit 
K statt tt (nach aramäischer Weise) findet sich D^SIÖX Jer. 25, 3. Seltene Aus- 
nahmen, wo die Form mit Sere für den Inf. constr. steht, sind z. B. 5 M. 32, 8. 
Jes. 57, 20. Statt der gewöhnlichen Form des Inf. constr. l^tsjsrt steht einige- 
mal V»ppn, z. B. V^fn vertilgen 5 M. 7, 24. 28, 48; vergL Jos. 11, 14. Jer. 50, 
34," und rYiXDTi für nikjsn 3 M. 14, 43 von fisg. — üeber die Syncope des n 
nach Präfixen s. Anm. 7. 

3. Im Imperativ behauptet sich nach Anm. 1 das i überall in offener Sylbe, 
also auch vor Suffixen (s. §. 61, 2) und vor dem Fl— paragog., z. B. na^üj^j, 
merke auf. Dagegen erscheint in der 2. Sing. m. das ursprüngliche t (vergl. 
arab. 'äqtil) zu e gedehnt, z. B. •jtJTän mache fett und wird vor Maqqeph zu S e gdl, 
z. B. Kr*)3öri Hi. 22, 21. — Abnorm erscheint einigemal die Form bipj^n für 
böJTi: Ps. 94, 1 (77, 2?). Jes. 43, 8. Jer. 17, 8; anderwärts hat die Masora die 
incorrecte Piene -Schreibung (V^tr^) vorgezogen, z. B. 2 Kön. 8, 6. — Klagel. 
5, 1 wird für ü^att im Q e ri riü^ar] gefordert. 

f 4. Im Impf. Hiph. ist die kürzere Form mit SerZ für den Jussiv in der 
3. und 2. m. sing, herrschend, z. B. b^lFrV« mache nicht gross Obad. 12; rna? 
er rotte aus! Ps. 12, 4, und ebenso nach dem 1 consecut., z. B. Vw?! und er 
theitte 1 M. 1, 4. (Dagegen behauptet sich i gewöhnlich in der 1. P. Sing., 
z. B. Y^QTBfitt Arnos 2, 9.) Vor Maqqeph geht jenes Serö in S*gol über, z. B. 
, '2~p!Wy Bicht. 19, 4. Im Plur. bleibt wiederum t in den Formen iWiD?, ^Wjjpn 
auch im Jussiv und nach 1 consecut., z. B. ^37*3 Bicht. 18, 22. Die einzigen 
Ausnahmen, wo das 5 (nach Art des Aramäischen) zu SFwä verflüchtigt er- 
scheint, sind W^TJS 1 Kön. 20, 33; toTp] Jer. 9, 2 und Spa^l 1 Sam. 14, 22. 
31, 2 ; ausserdem findet sich diese Verflüchtigung im Imperf. noch in 3. und 2. 
masc. Sing, vor Suffixen (1 Sam. 17, 25. Ps. 65, 10. Hi. 9, 20). Es ist indess 
fraglich, ob wir in diesen vereinzelten Beipielen wirklich eine Spur der Grund- 
form (Jaqtlt) und nicht vielmehr ein Verkennen der Defectiv-Schreibung (W^T- 
n. s. w.) zu erblicken haben, welche letztere sonst als rein orthographische 
Licenz in zahlreichen Fällen vorliegt (sogar in 3. Sing, t&ü: Jes. 44, 28). 

5. Im Particip könnte "iPDg Jes. 53, 3 auf die Grundform (maqftl) zurück- 
geführt werden, wenn man nicht lieber mit Delitzsch in jener Bildimg ein 
Substantiv erblicken will (vergl. auch fiCfiia Ps. 135, 7, wo sich indess Sere 
zur Noth auch aus der Zurückziehung des Tons erklären lässt). Verflüchtigung 
des Vocals (s. o. Anm. 4) liegt vor in: Ö^a^rng Jer. 29, 8, B^WO 2 Chron. 28, 
23 und im Q<ri B^nsrra 1 Chron. 15, 24 all — Das Fem. lautet gewöhnlich 
wie rnsjg 4 M. 5, 15, inMäa 3 M. 14, 21. 

6. Im Perfect finden sich einigemal Formen wie «oVdH 1 Sam. 25, 7 ; vgl. 
Hi. 16, 7. — In "»nbsaK ich habe besudelt Jes. 63, 3 steht vorn « statt h, wie 

* ' I IT I 7 

im Aramäischen; vergl. D^SÖN Anm. 2. 
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7. Im Impf, und Particip wird das charakteristische h regelmässig nach 
den Praeformativen syncopirt, also ^up 1 ?, Vüpra; dagegen hält es sich im In- 
finitiv nach Praepositionen, z. B. yuprb. Ausnahmen sind im Imperf. z. B. 
yndirr; er wird retten für Ps. 116^ 6 (in Pausa); rTfiM* er wird loben für 
mt» Neh. 11, 17 al. (so jedoch nur bei den Verbis Vtj; im Infin.: für 
^«ttnfc Ps. 26, 7; a*nKj> für a^NTib verschmachten zu lassen 1 Sam. 2, 33; "raöb 
*u zerstören Jes. 23, 11 ; rva^b Am. 8, 4; "P?3 für T»5ria Ps. 73, 20; Tfrvfa 78, 17. 
f 8. Hinsichtlich des Tones ist zu merken, dass die Afformativa 1, h— und 
1-^- im Hiph'il den Ton n«M haben, auch nicht im Perf. mit Wäw conse- 
cutivum (Ausn. 2 M. 26, 33. 3 M. 15, 29 al. (zur Vermeidung eines Hiatus, weil 
M oder K in unbetonter Sylbe folgt) ; wohl aber zieht die Pluralendung "p— 
den Ton auf sich, z. B. "pa-ijpfl 5 M. 1, 17. 

9. Das Passivum (Hoph'al) hat in der ersten Sylbe neben 8 auch w (^öpn), 
jedoch selten im starken Verbum; z. B. asiSM er tsf hingelegt worden Ez. 32, 
32 (neben »ascri 32, 19); Tjbiän Part, "r^ttb 2 Sam. 20, 21 (neben rcbttän Jes. 
14, 19); dagegen haben die Verba y'D (in geschärfter Sylbe) stets ü: *jjp 
(vwrgL §. 9, 9, 2). 

10. Der Inf. absolutus hat im Eoph. (wie Hiph.) in der letzten Sylbe §ere*, 
z. B. bnrin Ez. 16, 4; 13ri Jos. 9, 24. Ein Inf. constr. kommt im starken Verbum 
nicht vor. 

11. In Betreff des Imper. Soph'al s. oben §. 46, Note 2 . 

§.54. 
Hithpa'el. 

1. Das Hithpa'el schliesst sich an PL an, indem es der Stamm- 
form desselben (Vöp) die Sylbe nn vorsetzt (westaram. nx, doch 
im bibl. Aram. nn; syr. n« 1 ). Wie an dem praeformativen 5 (pn) 
des Niph'al, haftet auch an nn der Begriff des Reflexiven. 

2. Mit dem n dieser Vorsatzsylbe gehen jedoch, wie auch im 
Hithpö'el und Hithpa'lel (§. 55), unter Umständen folgende Ver- 
änderungen vor: 

a) Wenn der Stamm mit einem der Zisch-Laute c. X, TO beginnt, 
so wechseln das n und der Zischlaut ihren Platz (vergl. über 
diese Metathesis §. 19, 5); zugleich geht dann n nach s in den 
entsprechenden emphatischen Laut ü über, also: "uantön sich 
hüten für nEfljnn; bsnpn lästig werden für bapnn; pTOSn sich 
rechtfertigen von p^s. (Einzige Ausnahme Jer. 49, 3 bei TD zur 
Vermeidung der Kakophonie, die durch drei S-Laute nach ein- 
ander entstehen würde.) 



i So im Hebr. ^arjM< 2 Chr. 20, 35; vgl. Ps. 76, 6. 
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b) Wenn der Stamm mit einem T-Laut (l ü n) beginnt, so assi- 
milirt sich demselben das n des Praeformativs (§. 19, 2), 
z. B. KS'in zermalmt werden, "intsn sich reinigen, Diann redlich 
verfahren. (Ausn. Rieht. 19, 22.) Ausserdem findet sich Assi- 
milation des n an 3 und 3, z. B. »aan weissagen, neben KaatiH 
(vergl. Ez. 5, 13); faten für psnn sich bereit machen; an » 
Pred. 7, 16; an n Jes. 33, 10. 

Anm. Beim Zusammenstoss von P un.l t sollte nach lit. a gleichfalls 
Metathesis beider und U ebergang des P in T stattfinden. In dem einzigen 
Beispiel dieser Art (ISJP Jes. 1, 16) ist statt dessen P dem T assimilirt. 

3. Wie der Form, so ist auch der Bedeutung nach Hithpa'el 
zunächst a) Reflexivum vom Pi'el, z. B. TTKnn sich gürten, ttTJpnn sich 
heiligen. Tritt in diesen Beispielen die Intensivbedeutung nicht 
merklich hervor, so doch anderwärts, z. B. D^:rin sich rachgierig 
erweisen (Ni. einfach sich rächen), und in den zahlreichen Fällen, 
wo das Hithpa'el ausdrückt: sich zu dem machen, was der Stamm- 
begriff aussagt, sich in einer gewissen Eigenschaft verhalten, zeigen, 
dünken, stellen. Z. B. b'-iann sich gross machen, gross thun; D3nnn 
sich klug, listig beweisen; nffiynn sich reich (machen, d. i.) stellen; 
ÄMtlfi 1 Sam. 18, 10: sich heftig nach Art eines Propheten geberden, 
rasen. Zuweilen fällt dann Hithp. der Bedeutung nach mit Qal zu- 
sammen und ist neben demselben gebräuchlich, z. B. bnx trauern, 
im Qal nur poet., in Prosa Hithpa.; vergl. über den Accusativ nach 
einem (transitiv gefassten) Hithpa. §.138, 2, Anm. 1. — b)reciprok, 
wie Kiph. §. 51, 2, lit. b, z. B. nxnnn sich gegenseitig ansehen 1 M. 
42, 1 ; — öfter aber c) zeigt es eine mehr mittelbare Rückwirkung 
auf das Subjekt an, besagend, dass es die Handlung an sich oder 
für sich, in seinem besonderen Interesse vollziehe (vergl. Niph. 
§. 51, 2, c); in diesem Falle nimmt dann Hithpa. leicht einen 
Accusativ zu sich, z. B. BEBnn exuit sibi (vestem), nnenn solvit sibi 
(vineula) ; ohne Acc. -^nnri für sich einhergehen (ambulare). — Nur 
selten hat es d) passive Bedeutung, z. B. nsnBJPl vergessen werden 
Pred. 8, 10, indem die Reflexiv-Bedeutung (sich in Vergessenheit 
bringen) gänzlich zurückgetreten ist. Vergl. Niph. §. 51, 2, d. 

Die Passiv-Form Hothpdal findet sich nur in folgenden wenigen Beispielen: 
KfiEP verunreinigt werden 5 M. 24, 4; Inf. D32fi gewaschen werden 3 M. 13, 
55. 56 ; Mjnnn (f. näunnn, indem P3 nach Weise des Afform. fem. plur. be- 
handelt ist) sie ist mit Fett getränkt worden Jes. 34, 6. Ueber ri|DBPn8.Anm.2. 

Denominativa mit reflexiver Bedeutung sind TT^pn sich zum Judenthum 
bekehren, von um (rmr) Juda; l*-jxn sich zur Reise beköstigen, von P;nat 
Reisekost. 
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f Anm. 1. Wie im Pi. so hat sich auch im Hithpa. in der letzten Sylbe des 
Perf. sehr häufig das ursprüngliche Päthach erhalten (während es in der ge- 
wöhnlichen Form zu i verdünnt und dann zu e gedehnt ist), z. B. pjrirtfi sich 
befestigen 2 Chr. 13, 7. 15, 8; ebenso im Impf, und Imper., z. B. OSHnn PrecL 
7, 16 ; p?rjnn ermanne dich 1 Kön. 20, 22. Durchweg kehrt das urspr. ä in 
Pausa als QämZs wieder, z. B. 1 tttrrt er hat sich umgürtet Ps. 93, 1 ; ^24<rv? 
Ez. 7, 27; Hiob 18, 8; «nsbrn 38, 30; «ftprin Act%f eu<7Ä/ Jos. 3, 5. — 

Wie im Pxel Mj^pp (§. 52, Anm. 2), finden sich auch im HUhpa. Formen 
wie h:5jrrrri Zach. 6, 7 ; vergl. Am. 8, 13. 

2. Zu dem hier behandelten an Pxel sich anschlissenden Reflex, ^tspnn 
rechnet man gewöhnlich auch einige Reflexiv-Formen des Verbi *ij?9 (mustern), 
welche nach dem ersten Stammconsonanten statt eines Päthach in geschärfter 
Sylbe vielmehr Qämty in offner Sylbe haben, nämlich spi^rn Rieht. 20, 15. 
17. Impf. TpDTP 20, 15. 21, 9. Viermal findet sich dazu die entsprechende passive 
Form m^Brft 4 M. 1, 47. 2, 33. 26, 62. 1 Kön. 20, 27. Diese Formen scheinen 
aber vielmehr einem Reflexiv (nporri) vom Qal anzugehören in der Bedeutung 
sich zur Musterung stellen, gemustert werden, nach Art des aramäischen * Ithpeel 
(westaram. ^a]5nx, syr. ^öprx) und des äthiop. taqaPla, arab. 'iqtatala, letzteres 
stets mit Versetzung des t hinter den ersten Radical (vgl. oben No. 2). — Ein 
solches an Qal sich anlehnendes Reflex., und zwar mit versetztem t, ist auch 
zu erkennen in DHrkn (nach Analogie des alttestam. Hebräisch auszusprechen 
firjnbrj) in der Inschrift des moabit. Königs Mesa', und zwar in der Bedeutung 
des alttestam. Niph'al önba kämpfen, Krieg führen (s. jene Inschrift Z. 11. 15. 
19 u. 32; in den beiden ersteren Stellen Impf, mit Wäw consecut. DhrfnO; Z. 
19 Infin. mit Suff.: "O MbnnVna, bei seinem Streiten wider mich). 

§. 55. 

Seltenere Conjugationen. 

Die selteneren Conjugationen (§. 39, 4, Anm.) können theils mit 
Pi'el, theils mit Hiph'il zusammengestellt werden. Zu den ersteren 
gehören diejenigen, welche durch Vocaldehnung oder durch Wieder- 
holung eines oder selbst zweier Stammconsonanten, überhaupt 
durch innere Um- und Ausbildung des Stammes entstehen; zu den 
letzteren diejenigen, welche mit einem Vorsatzconsonanten (analog 
dem n des Hiph'il) gebildet werden. Innerhalb der dem Pi l el ana- 
logen Conjugationen kommen noch die PassiV-Bildungen mit unter- 
scheidenden Vocalen, sowie die Reflexiva mit vorgesetztem nn 
(nach Analogie des Hithpa'el) in Betracht. 

An PPel schliessen sich (auch hinsichtlich der Flexion) folgende 
Conjugationen an: 

1. Po'el b-Jp pass. Pö'al h&p, reflex. Hithpd'el ^'pnn, entsprechend der 
arab. Conj. Iii qätälä, pass. qütxlä, und Conj. VI reflex. iäqätälä; Impf. boip'J, 
Part, böipa, Impf. pass. blgp] u. s. w. Darnach ist im Hebr. das o der ersten 
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Sylbe überall ans ä getrübt, während sich die Passivbildung einfach durch den 
A-Laut in zweiter Sylbe unterscheidet. Im starken Yerbum sind diese Con- 
jugationen ziemlich selten. Seispiele sind: Part. * - mein Gegner, der mit 
mir rechtet Hiob 9, 15; W}% sie haben ausgeströmt Ps. 77, 18; ^tyf}^ ich habe 
bestellt 1 Sam. 21, 3 (wenn' nicht zu lesen ist WTin); «wj Hos. 13, 3; xanß 
wurzeln, pass. ttSni«, Denom. von ttJ^tö Wurzel} von Sithpoel Jer. 25, 16. 46, 
8; Jes. 52, 5 (Part. ytttt für ^Kina)." Desto häufiger ist diese Bildung bei den 

Verbiß med. gem. (§. 67), z. B. bVin, aaio, *jiin u. s. w. 

Die Bedeutung des PS. ist, wie die des Pi., öfters cauBativ vom Qal; weiter 
aber kommt Po. neben Pi. theils in gleicher Bedeutung mit demselben vor 
(z. B. y$fo und fS-i bedrücken), theils hat es seine besondere, eigentümlich 
gefärbte Bedeutung, z. B. aap wenden, ändern, aaio umgehen, umgeben; Vsr\ 
rühmen, bbin thöricht machen (von bbn glänzen, aber auch prahlen, übermüthig 
oder thöricht sein); )ir) lieblich machen, *gin bemitleiden; ch«5 entwurzeln, «hti 

TfttrzeJ schlagen. 

An Vtfip sciüiesst sich die Bildung der Quadvilitera durch Einschiebung 
eines Consonanten zwischen dem ersten und zweiten Stamm-Buchstaben (§. 30, 
3. §. 56). 

2. Pt*£J (Pi'fo/), Pu'/aZ und Hithpa'lel: biap und bbop (t in erster Sylbe 
aus urspr. ä verdünnt ; ebenso geht e in der letzten Sylbe wiederum auf i und 
dieses auf ä zurück), pass. b^öp, reflex. bVagnn, ähnlich den arab. Conjj. IX 
'iqtällä und XI 'iqtällä, gern von bleibenden Zuständen, z. B. Farben gebraucht, 
vergl. ruAip sein, "gSn ^rün sein, Pass. b^ax verwelkt sein, sämmtlich nur 
im Perf. vorhanden und ohne eine entsprechende Qal-Form. Häufiger sind 
diese Bildungen in den Verbis V3>, wo sie an die Stelle von Pi. und Hiph. 
treten (§. 72, 7). Vgl. auch §. 75, Anm. 18. 

3. P et al'al: baVöp, mit Wiederholung der beiden letzten Stammbuchstaben, 
von rasch sich wiederholenden Bewegungen gebraucht: irnrn: schnell umgehen, 
pochen (vom Herzen) Ps. 38, 11, von nrjc herumgehen; Pass. lo^n heftig 
gähren, brausen Hiob 16, 16. Klagl. 1, 20. 2, 11. (üeber die Verwendung dieser 
Form in der Nominalbildung vergl. §. 84, 23). Nahe verwandt ist 

4. Pilpel (Pass. Pölpal), mit Verdoppelung der beiden wesentlichen Stamm- 
consonanten in Stämmen 3"S und V'S, z. B. V&ba wälzen, von b$ = bbä; ^3^3 
von Via, Pass. ^2^3/ Reflex. Vab$nn »ich einhencälzcn. Auch diese Form steht 
gern für schnell sich wiederholende Bewegungen, wofür alle Sprachen die 
Wiederholung des Lautes lieben», z. B. qxBX zirpen; vgl. im Wörterbuch die 
von den Stämmen bbx, -na, tfff u. s. w. abgeleiteten Nomina. 

An HiphHl dagegen schliessen sich folgende Bildungen : 

5. Tiph'el: baj», mit vorgesetztem n, vergl. *rbiy\ gehen lehren, leiten 
(denom. von Vsn Fuss) Hos. 11, 3; von einem Stamme n*b: nm, Impf. HgFfl 



1 Vgl. tinnio, tintinnus; unser Ticktack, Wirrwarr, Klingklang. Schon die 
Wiederholung desselben Buchstaben in den Verbis med. gem. bringt diese Wirkung 
hervor, wie z. B. in pp^ lecken, pp^ klopfen, C)BO tappen, trippeln. Sonst drückt 
man dergleichen auch wohl durch Verkleinerungsformen aus, im Lat. durch Bil- 
dungen auf -Mo, wie cantülo, im Deutschen auf -ein, -ern, wie 
tröpfeln u. s. w. 
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wetteifern Jer. 12, 5; Part. 22, 15 (von rnn hitzig, eifrig sein). Im Aram. ähn- 
lich Bjnn dolmetschen, wovon auch im Hebr. daß Part. pass. Bä"]ra Ezr. 4, 7. 

6. Üaph'el: im Syr. häufig, z. B. nnVtt? von Brib flammen. Im Hehr, 

nur im Nomen rQriVd Flamme, §. 84, No. 34. (Diese Conjug. liegt vielleicht 
dem Hiph'il zu Grunde, so dass das n desselben vermöge eines auch sonst zu 
belegenden Lautwechsels aus einem Zischlaut abgeschwächt wäre.) 

* * 
* 

Nur in einzelnen Beispielen vorkommende Formen sind : 7. B^Bp, pass. 
oba^; so OBDTTO abgeschuppt, schuppenartig 2 M. 16, 14 von t)ön, cjisn schälen, 
abschuppen. 8. bpa^, wie in dem Nomen rpnj Platzregen, von CpT. 9. ^opra 
(im Neuhebräischen häufiger), eine Art von Niph'al zxxHithpa'el: *"iö?; f. IrtWhp 
sie lassen sich warnen Ezech. 23, 48; no?3 für "IB3P5 gesühnt werden 5 M. 21, 8. 

Merkwürdig ist noch 10. -i^'sn trompeten, denom. von tt^xisn Trompete, 
und gleich diesem schallnachahmend, wie taratantara vom Tone der Tuba, 
Enn. ap. Servium ad Aen. 9, 503. 



§• 56. 
Quadrilitera. 

lieber die Entstehung dieser durchaus secundären Bildungen 

vergl. §. 30, 3. Den ziemlich zahlreichen Nominibus quadriliteris 

stehen im Verbum nur folgende Beispiele gegenüber: 

a) nach Analogie des Pi'el: BO*}3 Impf, hsio*)?^ er frisst sie ab Ps. 80, 14 
von DBB, vergl. BTä. Pas»» löSiBi wieder aufgrünen Hiob 33, 25. Part. bjpM 
gegürtet, angethan (vergl. aram. ^BB binden) l Chr. 15, 27. Weiter rechnet 
man gewöhnlich hierher auch Hi. 26, 9 als Perf. mit unverdünntem 

Päthäch (nach aram. Weise). Richtiger aber nimmt man es mit Delitzsch als 
Infln. absol. einer JrVfeJ-Bildung von to^ft ausbreiten, mit euphonischer Um- 
wandlung des ersten ta in tt, des zweiten in T. Uebrigens ist auch die Lesart 
T'r~n sehr gut bezeugt und daher von Baer in dessen Hiobtext aufgenommen 
(vergl. die Anm. pg. 48). — b) nach Analogie des Hiph.: b'ttiaön sgneopirt 
b^K&S/n und »ich links wenden (denom. von briab) 1 M. 13, 9. Jes. 

30, 21 al. 

* 

C. Starkes Verbum mit Pronominal -Suffixen 1 . 

§. 57. 

Der Accusativ des Personalpronomen, welcher von einem 
Verbum activum abhängt, kann 1 ) durch ein besonderes Wort, die 



1 Die Lehre von den Verbalsuffixen folgt hier im Anschluss an das starke 
Verbum, damit zunächst die Huf&x-Fortnen und die allgemeinen Gesetze ihrer Ver- 
bindung mit den Verbalformen ersichtlich werden. Dagegen werden die Regeln, 
welche für die Verbindung der Suffixe mit schwachen Verbis in Betracht kommen, 
bei den einzelnen Classen der schwachen Verba dargestellt werden. 
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nota accusativi (hK, n«) mit dem Pronominalsuffix (§. 117, 2), 
ausgedrückt werden; z. B. in« büfc (er hat ihn getödtet); oder 
2) durch ein blosses Pronomen suffixum, irdoj? oder ibojj (er hat 
ihn getödtet). Das Letztere ist das Gewöhnliche (§. 33)/ und nur 
von diesem Fall ist hier die Rede 1 . — Keines von beiden aber 
findet statt, wenn der Accusativ des Pronomen reflexiv ist; in 
diesem Falle wird vielmehr ein Verbum reflexivum, wie nament- 
lich Niph'al und Hithpa'el (§. 51 u. 54), gebraucht, z. B. Bnjttin 
er heiligte sich, nicht ianp, welches nur bedeuten könnte: er 
heiligte ihn. 

Näher kommen hier zwei Stücke in Betracht: die Gestalt des 
Suffixum selbst, und die Gestalt der Verbalform in der Verbindung 
mit dem Suffixum. Von ersterer wird §. 58, von letzterer §. 59 — 61 
die Rede sein. 



1. Die am Verbum vorkommenden Pronominal- Suffixe drücken 
den Accusativ des Pronomen personale aus, und zwar: 
Sing. 1. comm. ; 13-I- (in Pausa Vr)» mich. 



2. Dass diese Suffixa abgekürzte Formen des Pronomen perso- 
nale (§. 32) sind, ist grossentheils an sich klar, und nur einige 
Formen bedürfen einer Erläuterung. 



1 Ueber die Fälle, wo stehen muss, s. §. 121, 4, Anm. 

2 kommt als Verbalsuf&x. nur einmal (5 M. 32, 26), "f} gar nicht vor. Sie 
»nd jedoch oben als Grundformen mit aufgestellt, zumal sie am Nomen und an Prä- 
jwsitionen häufig sind. 



§. 58. 

Die Pronominal -Suffixe des Verbi. 




dich. 



Plur. 1. comm. 13- 1 -; uns (nos). 
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Die Suffixa 13, 13, in und n haben niemals den Ton; derselbe 
fällt vielmehr stets auf die ihnen vorangehende Sylbe. 

Bei dem Suffixum der zweiten Person DD, )D) scheint eine 
verloren gegangene Nebenform des Pron. nn« mit d statt n (n3:x, 
n|K, DD») zu Grunde zu liegen 1 , welche man hier vielleicht wählte, 
um die Suffixa von den Afformativen des Perf. (§. 44, 1) zu unter- 
scheiden. 

Bei der dritten Person entsteht im Masc. aus in— (nach Aus- 
stossung des schwachen h: ä-u) durch Contraction häufig ö (§. 23, 4), 
gewöhnlich i, weit seltener ri geschrieben. Im Femin. sollte das 
Suffix n mit dem Bindevocal a (gemäss der Analogie von ry-) n-^-, 
n-4- lauten; statt n-j- aber wurde mit Abwerfung des Endvocals 
bloss n— gesprochen (mit consonantischem n, daher Mappiq\ doch 
findet sich auch die Aufweichung zu rn-, 8. No. 3, Anm. 1). 

Einmal steht K\f— für n— , Ez. 41, 15, wie imWestaram. und Arabischen. 

3. Die Manig faltigkeit der Formen hat ihren Grund hauptsäch- 
lich darin, dass sich dieselben nach Maassgabe der Form und des 
Tempus des Verbi, an welches sie treten, verschieden modificiren. 
Es lassen sich nämlich fast bei jedem Suffixum drei Formen unter- 
scheiden: 

a) eine consonantisch anlautende, wie 13— , in—, 13—, (Dn) 
D u. 8. w. Sie wird an solche Verbalformen angehängt, die auf 
einen Vocal ausgehen, z. B. ijSbW»; OTFibBfp. 

b) eine zweite und dritte mit den sogenannten Bindevocalen 3 (^-t-, 
13-7-) für solche Verbalformen, die auf einen Consonanten aus- 
gehen (Ausnahme §. 59, Anm. 3). Und zwar treten die mit dem 
Bindevocal a an die Formen des Perfect: ^üj?, %3bp) D^Ep, 
die mit dem Bindevocal e (selten auch solche mit a) an die 
Formen des Imperf. und des Imperativ, z. B. inijjüp)'», Dbt3£. Zu 
den Suffixen des Perfect gehört auch i, da es aus UV- ent- 
standen ist. Bei 5f, DD, fD dient als Bindelaut nur &wä mobile 

1 Spuren derselben finden sich noch in den Afformativen des äthiopischen Verbi : 
qatalka du hast getödtet, sowie im Samaritanischen (s. Petermann, Brevis linguae 
Samarit. grammatica etc. Berol. 1873, pg. 21). üeberhaupt wechseln t und k nicht 
selten unter einander. 

3 "Wir behalten die gewöhnliche Benennung Bindevocal bei, obwohl dieselbe auf 
einer rein äusserlichen Betrachtungsweise beruht. In Wahrheit enthalten jene Binde- 
laute vielmehr die Beste der alten Verbalendungen, ähnlich dem i im Fem. der 2. P. 
Sing, 'irnn^js. Man erwäge z. B. die hebr. Form q«\äl-ani in Vergleich mit der 
arab. qatala-ni, und dagegen hebr. q*{älat-ni, arab. qatalat-ni. 
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(entstanden durch Verflüchtigung eines ursprünglich kurzen 
Vocals): Sf—, DD—, "JD-^, z. B. ^bt3j5 (q'fäFkhä), oder, wenn der 
Schlussconsonant der Verbalform eine Gutturalis ist, S|— , 
z. B. ^rötß. In Pausa kehrt der urspr. kurze Vocal (ä) als be- 
tontes S*göl wieder : (vgl. jedoch auch 5 M. 28, 24 u. ö.). 

A n m. l. Als seltene Formen bemerke man: Sing. 2. Pers. m. n=— 1 Kön. 
18, 44, in Pat«a auch Pö-^- (s. u. No. 4); fem. ^ "'S-rPs. 103, 4. 137, 6 und 
öfter in den späteren Psalmen. (TJ— gegen die Regel am Perfect Rieht. 4, 
20.) — In der 3. masc. H 2M. 32, 25. 4 M. 23, 8; in der 3. fem. T\-^- ohne 
Mappiq 2 M. 2, 3. Jer. 44, 19; Am. 1, 11 (mit Zurückziehung des Tons). — 
Die Formen io-^-, "io-j-, io-^- sind lediglich poetisch (ausgenommen 2 M. 23, 
31): statt To— steht einmal to— 2 M. 15, 5. üeber die Entstehung dieser 
Formen s. §. 32, Anm. 7. 

2. Vergleicht man diese Suffixa Verbi mit den Sttffixa Nominwn (§. 91), 
so bemerkt man: a) bei den enteren herrscht eine grössere Manigfaltigkeit der 
Formen, als bei den Nominalsuffixen (weil die Formen und Verhältnisse des 
Verbi selbst manigfaltiger sind) ; b) das Verbalauffix hat da, wo es sich vom 
Nominalsuffir unterscheidet, längere Formen: vergl. z. B. "'S— , *3-^-, ^S-f- (mich) 
mit *-t- (mein). Denn das pronominale Verbalobject verbindet sich minder 
eng mit dem Verbum, als das (genetivische) Pronomen possessivum mit dem 
Nomen: daher auch ersterea durch ein besonderes Wort ausgedrückt werden 
kann (§. 117, 2). 

4. Noch mehr Halt und zum Theil beabsichtigte Emphase ge- 
winnt das Suffix dadurch, dass sich zwischen demselben und der 
Verbalform an Stelle der blossen Bindevocale eine besondere Binde- 
sylbe einschiebt, nämlich 5^. Da aber diese Sylbe stets den Ton 
auf sich hat, so wird ä (ausser zum Theil in der 1. Pers. Sing.) be- 
ständig zu S'gdl gedehnt. Dieses sogen. Nun epentheticum oder 
de?nonstrativum findet sich jedoch vorzugsweise nur am Imperfect 
und hauptsächlich in der Pausa, z. B. iniZTD^ er wird ihn segnen 
(Ps. 72, 15), ■WJ*^ er wird mich ehren (Ps. 50, 23). Weitaus in 
den meisten Fällen ist jedoch dieses Nun dem folgenden Conso- 
nanten (3, d) assimilirt oder hat denselben durch Rückwärts-Assi- 
milation in sich aufgenommen (so bei !"i) ; auf diese Weise entsteht 
folgende Reihe von Suffixformen: 

1. Pers. 13-^, ■«s-j- f. ^s— , 133— ; 

2. Pers. J-f-, einmal (Jer. 22, 24) und in Pausa ns- 1 - 

(Spr. 2, 11). 

3. Pers. für nns — , einmal auch is (4 M. 23, 13); fem. H2- 1 
1. Pers. Plur. I3- 1 - f. 133 — . 

r : * 

Bei den übrigen Personen kommt Nun epenthet. nicht vor. 

Geaenius, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. 9 
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Anm. Die nicht contrahirten Formen sind selten und bloss poetisch (2 M. 
15, 2. 5 M. 32, 10. Jer. 5, 22. 22, 24); in der 3. fem. Sing, und 1 Plur. fehlen 
sie gänzlich. Dagegen sind die contrahirten Formen ziemlich häufig, auch in 
der Prosa, besonders in Pausa. (8ehr selten jedoch als 1. Pers. Plur.: 
Hos. 12, 5; vergL ttjh siehe uns 1 M. 44, 16. 50, 18. 4 M. ? U, 40 für W). 

t Dass die Formen mit Nun epenthet. dazu dienen sollen, der betreffenden 
Verbalform einen grösseren Nachdruck zu verleihen, ergiebt sich aus ihrem 
überwiegenden Vorkommen in Pausa. Ausserdem aber findet sich Nun epenth. 
auch bei der Verbindung der Suifixa mit gewissen Partikeln (§. 100, 5). 

Im "Westaram. ist dieses Nun häufig; im Samarit. wird es auch dem Perfect 
angefügt, und in ähnlichen Fällen auch ti eingeschaltet (Petermann, gramm. 
Bamar., pg. 12 ff.)-, im Syr. kommt so ein eingeschobenes t und ai vor. Auch 
das Arab. hat eine entsprechende nachdrückliche Imperfectform mit den Pro- 
nominal -Suffixen, wie jaqtulan-ka oder jaqtulanna-ka ; dieselbe wird jedoch 
auch ohne Suffix gebraucht. Vgl. §. 48, 2. 

§. 59. 

Perfeotnm mit Pronominal -Suffixen. 

1. Die Endungen (Afformativa) des Perfect haben in der Ver- 
bindung mit Pronominalsuffixen zum Theil eine etwas andere Ge- 
stalt als gewöhnlich. Nämlich: 

a) in der 3. Sing. fem. n— oder rn- (die ursprüngliche Feminin- 
endung) für n— ; 

b) 2. Sing. masc. neben n auch p , woran sich unmittelbar der 
Bindevocal anschliesst; doch tritt dies deutlich nur bei 
hervor 1 . 

c) 2. Sing. fem. ipi, ursprüngliche Form für n (vergl. V^PJ? 
§. 32, Anm. 4. §. 44, Anm. 4). Diese Form ist von der ersten 
Person nur durch den Zusammenhang zu unterscheiden. 

ä) 2. Plur. masc. nn für DP), welcher Wechsel sich aus dem arab. 
'antum, qataltum, aram. fun», •pnboj? für hebr. onx, OnbüJ? er- 
klärt (§. 32, Anm. 5). Beispiele finden sich nur 4 M.' 20, 5. 
21, 0. Zach. 7, 5. Das Fem. fr6üj5 kommt nirgends mit Suf- 
fixen vor; vermuthlich lautete es ebenso wie das Masculinum. 

Wir stellen zuerst die Formen des Perfect ffiphHl auf, wie sie 
in Verbindung mit Suffixen lauten, weil dort im Stamme selbst, 
abgesehen von der Betonung (s. No. 2), keine weiteren Verände- 
rungen stattfinden: 



1 Auch hier gehört das ä eigentlich zur Verbalform. Siehe §. 58, 3, b, Note. 
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Sing. Plur. 

3. tn. b'ipfpri 3. c. lb^pJ?H 
3. f. nbiT3J?n 

2. m. nisten, pbk3j?n 2. *\nbt3pri 
2. f. tyvgn, ribpVn 

1. c. ^büjpn 1. c. isbüpn 

Der Anfänger mag zuvörderst die Verbindung der Suffixa mit diesen Siph'il- 
Formen einüben, und dann zur Verknüpfung derselben mit dem Perf. Qal 
übergehen (s. No. 2). 

2. Die Anhängung des Suffixes bewirkt in den meisten Fällen 
ein Fortrücken des Tones nach dem Ende zu, da er ohnediess z. Th. 
auf die drittletzte Sylbe fiele; bei den sogen, schweren Suffixen 
(s. Anm. 1) geht sogar der Ton auf das Suffix selbst über. Die 
Rücksicht auf den Ton hat nun vorzüglich im Perfect Qal gewisse 
Vocal Veränderungen zur Folge, indem a) das QämSs der ersten 
Sylbe, weil es nicht mehr vor dem Tone steht, durchweg verflüch- 
tigt wird ; b) das urspr. Pdthäch der zweiten Sylbe, welches in der 
3. Pers. Sing. u. Plur. verflüchtigt war, nunmehr wieder hervor- 
tritt, und zwar (in offner Sylbe vor dem Tone) zu QämSs gedehnt; 
ebenso urspr. i zu e gedehnt, z. B. Span« 1 Sam. 18, 22. Die Formen 
des Perf. Qal gestalten sich darnach so: 

Sing. Plur. 

3. m. büft 3. c. ibop 
3. f. nbü|? (nbpj?, Anm. 3) 

2. m. nbpp (nbpp, Anm. 4) 2. m. ifiboj? 

2. f. ^btDJ? (nbpp, Anm. 4) 

1. c. ^nbpj? l. c. isbpjj 

Die Verbindung dieser Formen mit sämmtlichen Suffixen zeigt das 
Paradigma C. Dasselbe lehrt auch, wie das Sere im Perfect Pi'el 
theils in S'göl, theils in S'wä mobile übergeht. 

Anm. 1. Die Suffixa der 2ten Person des Plural, B? und *)?, werden (wie 
auch Ott und yi), weil sie consonantischen Auslaut und dazu beständig den 
Ton haben, als schwere Suffixe (Suffixa gravia) von den übrigen (leichten S.) 
unterschieden. Vgl. die Verbindung derselben mit dem Nomen §. 91. Mit 
einem Perfect kommt nur 03 vor (Ps. 118, 26). Die Form welche als 
Verbindungsform vor B3 und "ja in 3. Sing. masc. aufgeführt zu werden pflegt 
(auch bei Qimchi und in Paradigma C dieser Gramm.), ist nur eine Analogie- 
bildung und nach einer Bemerkung des Abraham de Balmis im A. T. ohne 
Beleg. 

2. In der 3. Sing. masc. wird ^Soj? häufig zusammengezogen in «ftü^ nach 
§. 23, 4; ebenso in der 2. Sing. masc. innböj? in inbaD. 

9* 
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3. Die 3. Sing. fem. r^ü£ (= hat die doppelte Eigenthümlichkeit, 
dass a) die Endung ath durchgängig den Ton auf sich zieht 1 , und dabei die 
Suffixa, welche für sich eine Sylbe ausmachen C 1 ?, Vi, n, W), ohne Bindevocal 
annimmt, gegen die allgemeine Eegel §. 58, 3, a; b) vor den übrigen Suffixen 
wird zwar der Bindevocal angenommen, aber der Ton auf Paenuttima zurück- 
gezogen, so dass sie mit verkürzten Vocalen lauten ^— — — , — — , z. B. 1\riiriK 
sie liebt dich Buth 4, 15; Drcaa sie hat sie gestohlen l M. 31, 32; örjinto es ver- 
brennt sie Jes. 47, 14. Für "^n— -, Sirw- u. s. w. steht in Pausa "W — Ps. 
69, 10, -r — HL. 8, 5, und so auch des Gleichklangs wegen ausser der Pausa 
j^r&an sie hat dich geboren HL. a. a. O. — Die Form sinSüJ? (z. B. Buth 4, 15) 
ist entstanden durch Bückwärts - Assimilation des M (vergl. §. 58, 4) aus der 
Form ttin!^, welche sich daneben sogar in Pausa findet O^ron« 1 Sam. 18, 
28 ; sonst in Pausa z. B. WiTOöO Jeg. 59, 16); ebenso ffilJijp aus ftn!5üD (vergl. 
1 Sam. 1, 6. Jes. 34, 17. Jer. 49, 24. Buth 3, 6; in Pausa Ez. 14, 15, überall 
nach dem Zeugniss Qimchxs ohne Mapptq im schliessenden fi). 

4. Bei der 2. Sing. masc. liegt meist die Form zu Grunde und die 
Suffixa haben daher keinen Bindevocal, z. B. ^PX^* WPffiST du hast uns ver- 
worfen, hast uns zerstreut Ps. 60, 3; nur mit Suff, der 1. Sing, lautet die Form 
ijnVgj5, z. B. •'ja^ri Ps. 139, 1, und erst bei stärkerem Trennungs-Accent (in 
Pausa) mit QämSf z. B. *»»ai^ Ps. 22, 2; Sicht 1, 15 (bei Zäqeph qätön). — 
In der 2. Sing. fem. wird *Pr- auch defectiv geschrieben "'Spsn 1 Sam. 19, 17. 
Eicht. 11, 35. Jer. 15, 10. HL. 4, 9; einigemal findet sich das Suffix an die 
kürzere Form (P-^) gehängt, nämlich sianjjaissn du (fem.) beschwörst uns HL. 
5, 9. Jos. 2, 17. 20, vgl. Jer. 2, 27, und mit fae «iJtH^h du (fem.) hast uns her- 
abgelassen Jos. 2, 18. ( 

5. In den Verbis med. E bleibt dieses E auch vor Suffixen (s. o. No. 2), 
z. B.TjnnM 5 M. 15, 16, *nnnr?K 1 Sam. 18, 28; vergl. 18, 22. Von einem Verbum 
med. 0 komm> vor Tpfcs 1 } ich habe ihn besiegt Ps. 13, 5, von hb* mit ö statt 
ö in tonlos gewordener Sylbe (§. 44, Amn. 3). 

§. 60. 

Imperfectmii mit Pronominal -Suffixen. 

In den Formen des Imperfect Qal, welche keine Afformativa 
haben, verflüchtigt sich der Vocal ö der zweiten Sylbe meist zu * 
(einfachem &rvä mob.), bisweilen zu 0 (— ) Jos. 23, 5. Jer. 31, 33. 
Ez. 17, 23. 35, 6; vor , dD— , }>-^- aber wird er zu ö (Qäm$s~ 
chä\üph) verkürzt, z. B. TpttflP (in Pausa jedoch Sjitit^), DS'Vüflp. u.s. w. 
Statt rwbbpn steht vor Suffixen ibpppn 8 als 2. und 3. Person, Jer. 2, 
19. Hiob 19, 15. HL. 1, 6. Die Formen mit Nun epentheticum (§. 58, 4) 
finden sich besonders am Ende des Satzes. 

1 Eine Ausnahme HL. 8, 5. Nur 03 und "ja würden wahrscheinlich auch 
hier den Ton haben (Anm. 1); doch finden sich im A. T. keine Beispiele der Axt 

2 Welche Form auch ohne Suffix als Fem. vorkommt Jer. 49, 11. Ezech. 37, 7. 
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t Anm. 1. Die Verba mit a in der zweiten Sylbe des Imperf. Qal (wohin 
namentlich die Verba tertiae und mediae guttur. gehören §. 64 u. §. 65) ver- 
flüchtigen im Impf, (wie auch im Imper., s. §. 61, 2) das Päthäch nickt vor 
Suffixen; vielmehr wird dasselbe, da es nun in oflhe Sylbe vor dem Tone zu 
stehen kommt, zu Qäme? gedehnt, z. B. und 68 eo 9 mich an Hiob 29 » 

14; mbyp Hiob 3, 5; üttyft und er sandte sie aus Jos. 8, 3; VltyjR sie rufen 
ihn an Ps. 145, 18. 

2. Ausnahmsweise, jedoch nicht ganz selten kommen am Imperfect auch 
SuflBxa mit dem Bindevocal a vor, z. B. ^pa'W 1 M. 19, 19, vergl. 29, 32. Jes. 
56, 3. Hiob 9, 18; 2 M. 29, 30, vergL 2^ 17; sogar teer* (o aus ähu) Hos. 
8, 3 ; vergl. Ps. 35, 8 u. s. w. 

3. Auch an die Pluralformen auf werden die Suffixa zuweilen gehängt, 
z. B. lajHKrjn ihr zermalmet mich Hiob 19, 2; tfäTfä (hier nothwendig mit 
Bindevocal) Jes. 60, 7 und 10. Spr. 5, 22 (*)); sonst immer ohne Bindevocal 
''jax'ijp^ und zwei weitere Beispiele Spr. 1, 28. Jer. 2, 24. 

4. in Pi. wird das Sere der letzten Sylbe zu &tcä verHüchtigt, wie ö in 
Qal; vor den Suffixen OS-p, I5-7- verkürzt es sich dagegen zu S'gdl, 
z. B. rj^np^ er wird dich sammeln 5 M. 30, 4 (bei schliessender Gutt. jedoch 
7pikri< 1 M. 32, 27); seltener ist die Zuspitzung zu Chxriq, z. B. DSXSgK ich 
werde euch stärken Hiob 16, 5, vergl. 2 M. 31, 13. Jes. 1, 15. 25, 1. 52, 12. 

5. Im Hiph. bleibt das lange i, z. B. ''Stti^S&n du bekleidest mich Hiob 10, 
11 (nach Wäw consec. häufig defectiv geschrieben: 1 M. 3, 21 u. s. w.); 
selten sind Formen wie Pönran du bereicherst sie Ps. 85, 10. 1 Sam. 17, 25. 
Vgl. §. 53, Anm. 4. 

I 

§. 61. 

Infinitiv, Imperativ und Particip mit Pronominal-Suffixen. 

1. Der Infinitiv constr. eines Verbi activi kann mit einem Accu- 

sativ construirt werden, und nimmt dann das Suffixum Verbi (d. h. 

den Accus, des Personalpronomen) zu sich: mich tödten; als 

Nomen kann er jedoch auch ein Nominal suffix (den Genetiv) zu sich 

nehmen: ibüj? mein Tödten (s. §. 133, 1. 2). Der Inf. Qal lautet 

dann gewöhnlich wie bpp mit Zurückwerfung des (urspr. kurzen) 

Vocals unter den ersten Stammconsonanten. Die so entstehende 

Sylbe ist eine lose geschlossene, z. B. iaroa bei seinem Schreiben 

Jer. 45, 1 (nicht iaro köth-bö, s. §. 21, 2, «);" nur vor ?|— , DD— tritt 

fester Sylbenschluss ein, z. B. ^BDfcta 2 M. 23, 16. 3 M. 23, 39, 

falls nicht die Zurückwerfung des" Vocals überhaupt unterbleibt 

(8. Anm. 2). Zu der Form bbj? überhaupt sind die nahe verwandten 

Nomina der Form büp (vor Suffix bttp oderbtsj?) §. 84, No. 10. 11 

und §. 93 zu vergleichen. 

Anm. 1. Die Infinitive der Form aa«S lauten vor Suff, wie 1 M. 19, 

33 für POSttj mit Verdünnung des <äf zu X. ' 
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2. Abweichend von der Analogie der entsprechenden Nomina, finden sich 
vor den Suff. B?-^", "|-?— auch Formen, wie öabsN euer .Essen 1 M. 3, 5, 
Tfros dein Stehen Obad. 11 (also mit derselben Verkürzung des ö, wie im Im- 
perf.; s. §. 60); der Analogie der Nomiua gemäss sind dagegen Formen, wie 
b^jjßS euer Ernten 3 M. 19, 9 (mit Wiederkehr des urspr. u) und 
(mööMetn) euer Verachten Jes. 30, 12. — Im Infin. des Pi'el geht e vor den 
äm^". , 63-7-, l^r- in -Sfyo/ über, z. B. ^na? 2 M. 4, 10, und mit Zuspitzung 
zu t B^TIB Jes. 1, 15 (s. §. 60, 4). 

2. Die Hauptform des Imperativ Qal vor Suffixen (bt3J?) beruht 
wiederum auf der Zurückwerfung des Vocals unter den ersten 
Stammconsonanten, wie beim Infinitiv (s. No. 1). Auch im Imper. 
steht 6 in lose geschlossener Sylbe, z. B. Miro köth'bhem (nicht 
Dans) u. s. w. Die im Paradigma nicht aufgeführten Formen "»bop, 
ibtpp bleiben unverändert. Statt Mpbog wird die Masculinform ibpp 
gesetzt, wie im Imperfect. — In den Verbis, welche den Imper. mit 
a bilden, wie nbflj (wozu namentlich die Verba mediae und tertiae 
gutturalis gehören, §. 64 und 65), bleibt dieses a bei der Verbindung 
mit Pronominalsuffixen an seiner Stelle, wird aber natürlich (in 
offener Sylbe) zu QämSs gedehnt (ganz wie bei den Imperfectis Qal 
auf a §. 60, Anm. 1), z. B. "»anbtö sende mich Jes. 6, 8, •»aSna prüfe 
mich Ps. 26, 2, i3Snj? rw/fe micA Ps. 50, 15, *fttf$ höret mich 1 M. 
23, 8. Abnorm ist D?SS Am. 9, 1 (für UW&Z) mit tonlosem «m, wie 
im Perf. nach 3. Stn^. fem. §. 59, Anm. 3. — Im Imper. Hiph. ver- 
bindet sich mit den Suffixen nicht die Form der 2. masc. Sing. 
büjsn, sondern b^üpn (mit i, weil in offener Sylbe; vergl. §. 60, 5), 
z. B. mi'njjn bringe ihn dar Mal. 1, 8. 

3. Die Participia verkürzen vor den Suffixen ihre Vocale nach 
Maassgabe der betreffenden Nominalformen, z. B. von der Form 
bpp: itiry u. s. w.; dagegen vor S'tvä mobile *p3p u. s. w., oder 
mit Zuspitzung Sp^fo 2 M. 23, 4 al., ¥{Bp« 2 Kön. 22, 20; von btsj?tt: 
"»bttJStt, ?|be£tt u. 8. w. (mit Zuspitzung des £ zu * Jes. 52, 12). 

Ueber den Unterschied von ^>dp und ^^'Jp s. §. 135, 2. 

IL DAS SCHWACHE VERBUM 1 . 
A. Verba mit Gutturalen. 

§. 62. 

Die Verba, in denen einer der drei Stammconsonanten eine 
Gutturalis ist, weichen in ihrer Flexion vom starken Verbum nach 
Maassgabe der allgemeinen Regeln §. 22 ab. Diese Abweichungen 

i S. die Uebersicht der Classeu desselben §. 41. 
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alteriren allerdings nirgends den Consonanten-Bestand des Stam- 
mes, und es ist somit richtiger, die Verba gutturalia als eine Ab- 
theilung des starken Verbum zu betrachten: höchstens kann noch 
das völlige Aufgeben der Verdoppelung bei einem Theil der Verba 
med. gutt. (und im Imperf. Niph. bei den primae gutt.) als eine 
wirkliche Schwäche bezeichnet werden (§. 63, 4. 64, 2). Anderseits 
hat sich in den gutturalischen Stämmen einiges Ursprüngliche er- 
halten, welches in dem gewöhnlichen starken Verbum entartet ist 
(z. B. das ä der ersten Sylbe im Imperf. Qal: Ttor^?, wahrend sonst 
die Verdünnung zu i eingetreten ist: bbp). — K und n kommen 
hier nur in Betracht, sofern sie ihren vollen Consonantlaut dar- 
stellen und denselben festhalten, nicht als Stellvertreter von 
Vocalen, wie a in einem Theile der Verba k"b §. 68, sowie in 
einigen k"* §. 73, Anm. 4, und in sämmtlichen x"b §. 74. In allen 
diesen Fällen ist jedoch x ursprünglich voller Consonant, während 
h in den Verbis n"b von Haus aus nur als Vocalbuchstabe dient; 
. vergl. §.75. Wirklich consonantisches n ist am Wortende durch 
Mappiq kenntlich. — Auch das halbgutturalische 1 nimmt an 
einigen Eigenthümlichkeiten der Verba guttur. Theil (§. 22, 5). Im 
Folgenden sind zur bequemeren Uebersicht die Fälle unterschieden, 
wo die Gutturalis erster, zweiter oder dritter Stammconsonant ist. 
(Vergl. die Paradigmen D. E. F., in welchen nur die ganz regel- 
mässigen Conjugationen ausgelassen sind). 

§. 63. 

Verba primae gutturalis, z. B. T09 stehen. 

Die Abweichungen vom gewöhnlichen starken Verbum lassen 
sich hier auf folgende Fälle zurückführen : 

1. Statt des einfachen S'wä mobile erhält die anlautende Guttu- 
ralis ein S e wd compositum {Chä\eph, §. 10, 2. ,§. 22, 3). So ent- 
sprechen den Formen Vt3p {Inf.) und Dflbttp (2. Plur. masc. Perf.) 
die Formen "to, bbx essen, DATO?, DftSBtt von psn geneigt sein. 

2. Wenn vor die anlautende Gutturalis ein Praeformativ tritt, 
können beide entweder eine geschlossene Sylbe bilden oder der 
Vocal des Praeformativs klingt als Chä\eph unter der Gutturalis 
nach. In beiden Fällen lässt sich wiederum eine doppelte Bildung 
unterscheiden, je nachdem der ursprüngliche Vocal des Prae- 
formativs (ö) wiederkehrt oder die Verdünnung desselben (zu i) zu 
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Grunde liegt. Beispiele a) für festen Sylbenschluss nach dem 
ursprünglichen Vocal des Praeformativs: T73TP, btan?, 3ürn u. s. w. 
(und so meist bei anlautendem n im Impf, Qal, bisweilen neben 
Formen mit Nachschlag des ä als Chtyeph unter der Gutturalis, 
z. B. aitirn u. s. w.); ebenso im Imperf. Hiph. *vprp u. s. w. Sehr 
selten ist die Wiederkehr des urspr. ä in geschlossener Sylbe unter 
dem 3 praeform. des Perf. Niph'al: iTÄan: 1 M. 31, 27; yergl. 1 Sam. 
19, 2. Jos. 2, IG (ziemlich häufig ist dagegen in dieser Form ä 
unter dem Praeformativ mit nachschlagendem Chä\eph Päthäch, 
z. B. TWy: u. s. w.; ebenso im Particip "pjw Ps. 89, 8 u. s. w. 
b) loser Sylbenschluss (Nachschlag eines Chäteph) nach dem 
ursprünglichen Vocal: D"brn, "VäQ, DiiT? (und so fast stets bei V 
und n im Imperf. #ö/und Hiph'il)', Itt^n, TBJJ im Hoph'al). — Das 
aus ä verdünnte i des Praeformativs geht vor der Gutturalis fast 
immer in S'göl über (vergl. jedoch Anm. 5) ; dieses S'göl wiederum 
erscheint theils c) in geschlossener Sylbe, z. B. t?arp, 10r£, "in??» 
SJDP" 1 , DtJfcP und so fast immer in den Imperfecta Qal mit ä in zweiter 
Sylbe (vergl. jedoch Anm. 2); im Niph. z. B. S[B!"i: u. 8. w., im Hiph. 
*T>pnJTi u. s. w., theils d) in lose geschlossener Sylbe (mit Nach- 
schlag von Chä\eph S'göl), z. B. CjbijP, 5)lDrV) im Imperf. Qal (jedoch 
nie bei TOn im Hiph., *vnw im Niph'al. 

Anm. Im Einzelnen ist zu obigen Beispielen noch folgendes zu bemerken: 
1) Die Formen mit festem Sylbenschluss (sogen, harte Verbindung) kommen 
häufig in demselben Verbum neben Formen mit losem Sylbenschluss (der sogen, 
weichen Verbindung) vor. 2) In der 1. Sing. Imperf. Qal erhält das Prae- 
formativ K beständig S e g6l, sei es in fest oder lose geschlossener Sylbe. 3) Das 
Fortrücken des Tones nach dem Ende hin zieht häufig einen Uebergang des 
Päthäch des Praeformativs in S'gol und umgekehrt nach sich, z. B. rrrr:, aber 
nniOS3 in 3. Sing, fem.; Ep§r, aber ^SCKPi; 'TnwP, aber errrorn u. s. w., und 
so fast immer mit Uebergang der schwereren Chäfeph S'göl- Gruppe ( ^ n ) 
in die leichtere CMfeph Päthäch-Qrnppe, wenn der Ton um eine Stelle weiter 
nach hinten rückt (vergl. §. 27, Anm. 5). 4) S'göl kann in allen den oben auf- 
geführten Beispielen auch als Umlaut des urspr. ä betrachtet werden. In 
diesem Falle würden sämmtliche Bildungen der Verba primae guttur. auf einer 
Bestituirung des urspr. Vocals der Praeformative beruhen. Vergleiche jedoch 
denselben Uebergang aus i in 2 im Imper. (Anm. 1). 

3. Wenn in Formen, wie "TOJ^, der Vocal der letzten 

Sylbe in Folge des Hinzutretens eines Afformativs (}, rt— ) zu 
S'tvä mobile verflüchtigt wird, so geht das S*tvä compositum des 
Gutturals in den entsprechenden kurzen Vocal über, z. B. "TbS^ 
Plur. VTö?^ (sprich jaäm'dü) ; nit^S sie ist verlassen. Auch hier 
findet sich jedoch häufig die härtere Form daneben, z. B. *ibärp sie 
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pfänden (neben ; ^pT*?!? »eben Iptrr sie sind stark. Vgl. über- 
haupt §. 22, 4. §. 28, 3. " 

4. Im Inf., Imp. und Impf. Niph., wo der erste Stammconsonant 
verdoppelt werden sollte (btssn, bBjpJ, unterbleibt die Verdoppe- 
lung stets, und der Vocal des Praeformativs wird in §ere verlängert: 
Ugp f. u. s. w. Vergl. §. 22, 1. 

Anmerkungen. 

L Zu Qal. _ 

1. Bei den Verbis K'B hat der Inf. constr. und Imper. im Anlaut Chäfeph 
S'gol nach §. 22, 4, Anm. 2, z. B. lix ^wrte Hiob 38, 3, liebe Hos. 3, 1, 
bbx esstfn, mit Praef. tHK^, ^3t*j>. Daneben kommt jedoch bisweilen auch 
Chäteph Päthäch vor, z. B. in/", tnx l Kön. 6, 6, J»n Vbxa 4 M. 26, 10. 

Auch bei den übrigen Formen des Imp. äussert nicht selten die Gutturalis 
einen Einfluss auf den Vocal, indem sie den Uebergang von i in 2 bewirkt, z. B. 
hS'V Stelle dich Hiob 33, 5; ^Brön entblösse Jes. 47, 2 (vergl. über das anormale 
Dägei §. 46, Anm. 2), besonders wenn auch der zweite Stammconsonant 
guttural ist, z. B. tahN Ps. 31, 24. Päthäch kommt vor in inSari pfände ihn 
Spr. 20, 16 und vielleicht Ps. 9, 14 O^an). 

2. Die oben unter No. 2 erwähnte Aussprache der Imperfecta auf a mit S^oJ 
des Praeformativs in fest geschlossener Sylbe (z. B. auch V?PP, Eßrr) weicht 
bei den Verbis, die zugleich rrt sind, in der Regel der sogen, weichen Ver- 
bindung, z. B. mr£, rrarn u. s. w. (vergl. jedoch auch nwv; u. s. w.). Seltener 
ist die weiche Verbindung im starken Verbum, z. B. ptn»T neben pTrr\ Ganz 
vereinzelt steht aa5Pi* Ez. 23, 5. — Die Form tp?*, Ps. 7, 6, nach Qimchi eine 
Mischform aus <J>aJ (C|VV?) und Pi. (t$y), kann nur als eine weitere Umbildung 
von CjT^n (vergl. §. 64, Anm. 3 zu pri3P) begriffen werden ; ähnlich ist T^rin 
2 M. 9, 23. Ps. 73, 9. 

II. Zu Hiph'il und Hoph'al. 

3. Die oben No. 2, Anm. 3 erwähnte Verkürzung von — — — zu — — tritt 
im Perf. Hiph. besonders dann ein, wenn das Wäw consectäivum vorgesetzt 
und in Folge dessen der Ton auf das Afformativ fortgerückt wird, z. B. Ftto?" 
du stelltest, dagegen rrrorrn und du wirst stellen 4 M. 3, 6. 8, 13. 27, 19; ^PH^rn, 
dagegen "'POasiT Jer. 15, 14. Ezech. 20, 37. 

4. Im Perf. Hi. ist einige Male in und im Ho. in - 

' r: n ° "5 1" »t ff -II 

verwandelt, indem der durch Metheg gestützte kurze Vocal zu einem langen 
gedehnt ist: FHibtfi du führtest hinüber Jos. 7, 7, mV^TJ er bringt herauf Hab. 
1, 15, r6?b Bicht. 6, 28. 2 Chr. 20, 34. Nah. 2, 8. üeber einen weiteren Fall 
dieser Art (fräst) s. §. 63, 2. Aehnliches findet sich in der Nominalbildung bei 
den sogen. S L golatformen nach der Form qötl; vergl. §. 93. 

III. Im Allgemeinen. 

5. In den Verbis rfri sein und irrt leben ist die Gutturalis bei der Ver- 

T T TT 

bindung mit Praeformativen fast stets ohne Einfluss, also Impf. Qal njlTJ und 
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fW, Niph. rms; nur im Per f. Hiph. rmn (2 Plur. *trm\ Jos. 2, 13). Da 
wo rt und n im Anlaut mit iS*wa mobile stehen sollte, tritt zwar immer Chäteph 
S e gdl ein, z. B. tiyit, rv?n, m'^Sn, tarv^H (ausgen. in 2. Sin^. fem. des Imper. Qal: 
1 M. 24, 60 al, *Vl EZ." 16, 'öl "und im Inf. Brvrh Jos. 5, 8); nach den 
Praefixen l a a b geht jedoch dieses CM\eph S^gofm &wä über und das 
Praeftx erhält t, wie sonst vor starken Consonanten mit J§Hcä, also im Perf. 
Qal DD^n;), Imper. Inf. rYPhb, rr^ria u. s. w. Eine Ausnahme bildet nur 
die 2. Sttiy. rnasc. des Imper. nach W5m?: rt^rn l M. 12, 2 al., rnm 1 M. 20, 7. 

• §. 64. 

Verba mediae gutturalis, z. B. art© schlachten. 

Die unbedeutenden Abweichungen von der gewöhnlichen Bil- 
dung beschränken sich vorzüglich auf Folgendes 1 : 

1. Wo die Gutturalis im Sylben- Anlaut mit einfachem S e rvä 
stehen sollte, erhält sie nothwendig ein zusammengesetztes, und 
zwar Chä{eph Päthäch, z. B. Perf. lüntö, Impf, lunfi, Imp. Ni. lütitsn. 
Im Imper. Qal tritt vor den Afformativen * und 1 in der ersten 
Sylbe das ursprüngliche Päthäch wieder ein, mit Nachschlag eines 
Chäteph Päthäch, weil die Sylbe nur lose geschlossen ist, also ''pIPT, 
IpjT u. s. w.; nur in *arw hat die Vorliebe des x für S'göl den 
Uebergang von ä in e herbeigeführt, und in *Hrit5 Hi. 6, 22 ist sogar 
« (vor harter Gutturalis) geblieben. 

Ebenso im Inf. Qal fem., z. B. ftaiTN lieben, naiff verschmachten. 

2. Da die Vorliebe der Gutturalen für den ^4-Laut weniger auf 
den nachfolgenden, als den vorhergehenden Vocal einwirkt, so er- 
hält sich nach mittlerer Gutturalis nicht bloss das Chölem im Inf. 
Qal, tantp, tDintÖ, sondern auch meistens das Sere im Impf. Ni. und 
PL, z. B. onV» er kämpft, arn 1 ] er tröstet, und selbst das schwächere 
S e göl nach Wäw consecut. in Formen, wie an| s l. Nur im Imper. 
und Impf. Qal erhält die letzte Sylbe durch den Einfluss der Gut- 
turalis meistens Päthäch, auch in Verbis transitivis, z. B. an«, 

entp; pn, p*n; nna, iijy», mit Suff.: imp. "»üna, ^bwj, impf. 

«irnb«y».. Mit ö findet sich im /mper. #«/ nur b*3 2 Sam. 13 ? 17; 
Thx 2 M. 4, 4. 2 Sam. 2, 21, fem. ims Ruth 3, 15 (so nach Qimchi 
im Wurzelwörterb. , mit ungewöhnlichem Nachklingen des ver- 
drängten ö als Chä(eph Qämes ; dagegen im Plural regelmässig ITnx) ; 
-jyq Rieht. 19, 8 (dagegen kann iyo 19, 5 mit Qimchi nur ge- 



* Hoph'al, welches im Paradigma nicht mit aufgeführt ist, folgt der Analogie des 
Qal; Htph'tl ist regulär. 
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lesen werden, mit abnormer Dehnung für ^p); endlich gehört 
hierher auch nw f. Sitt|T, 4M. 23, 7, s. §. 63, Anm. 4. Ebenso selten 
sind Imperfecta med. Gutt. auf ö, wie Dhr*, Tns£, vergl. Jes. 27, 4. 
Ez. 16, 33. Auch im Per f. Pi. steht Pdthäch noch etwas häufiger, 
als im starken Verbo, z. B. dto trösten. 

3. Im Pi., Pu. und Hithp. kann Däg es* forte im mittleren Stamm- 
consonanten nicht stehen ; in der Mehrzahl von Beispielen, nament- 
lich vor n, n, y, bleibt jedoch der vorhergehende Vocal kurz und 
scharf (die Gutturalis ist somit wenigstens als virtuell verdoppelt 
zu betrachten, vergl. §. 22, 1). Z. B. Pi. prrö, Inf. pntö scherzen, 
Pu. frn gewaschen werden, Hithpa. Imp. innen reiniget euch. Die 
völlige Aufhebung der Verdoppelung und somit die Dehnung des 
vorhergehenden Vocals erfolgt nur vorn beständig, z. B. ?[1Si segnen, 
Impf. ij-Q'], Pual ?p':a; vor M findet sie sich regelmässig in den 
Stämmen bzo, 1XD und in den Hithpa eis von «an, n*n 
und PIK»; dagegen ist g virtuell verdoppelt in den Perfectis S]K3 
(einmal im Impf, Jer. 29, 23) ehebrechen, patt verachten (zweimal 
ausserdem im Partie. Jes. 60, 14. Jer. 23, 17), 1K3 verabscheuen 
Klagel. 2, 7 (neben npn«2 Ps. 89, 40) und birt? Ps. 109, 10; ferner 
in dem Inf. W£ Pred. 2, 20 nach bester Lesart; in dem Pu. Ibn 
Hi. 33, 21 ist « nach correcter Masora sogar mit Dügel forte zu 
schreiben. 

A ii in. l. Bei dem Verbum b«iä fragen, bitten scheint in einigen Formen 
des Perf. Qal eine Nebenform med. e zu Grunde zu liegen, vergl. Tottis 1 M. 
32, 18. Riebt. 4, 20, "»«bscS Ps. 137, 3, BFlto 1 Sam. 12, 13. 25, 5. Hi. 21, 29, 
simpiKNttö Hiebt. 13, 6. l'Sam. 1, 20 (auch Hiph. WWn^n 1 Sam. 1, 28). 
Vergl. jedoch die ähnlichen Fälle (Verdünnung eines urspr. ä) §. 69, Anm. 4 
und bes. §. 44, Anm. 2. In den drei ersten Beispieb^n läge dann Dehnung des 
aus o verdünnten t zu e (vor dem Tone), in den drei nächsten Umlautung des 
t zu 2 vor. 

2. Im Pi. und Hithpa. hat nicht selten die Dehnung des Vocals vor der 
Gutturalis dazu geführt, dass der Ton auf paenultima zurückgezogen, und in 
Folge dessen das §er$ der letzten Sylbe in SFgöl verkürzt wurde. So a) vor 
einsylbigen Wörtern, nach §. 29, 3, &, z. B. WZ ni$ um daselbst zu 
dienen 5 M. 17, 12, sogar bei virtuell verdoppelter Gutturalis 1 M. 39, 14. 
Hiob 8, 18. b) nach Wäw consecutivum, z. B. T^")- un< ^ 8e ff nete 1 M - 22 
und oft, 8H$*J! wnd er vertrieb 2 M. 10, 11. 

3. Einige seltenere Abweichungen sjnd: im Impf. Qal pnap 1 M. 21, 6 (sonst 
pnsn u. s. w., in Pausa pnr?, vergl. §. 63, Anm. 2); irw 1 M. 32, 5 (für 
in««;); ferner im Perf. Pi. «iin« Rieht. 5, 28 für nin« sie zögern, und ähnlich 
^;n£rn sie empfing mich Ps. 51* 7 für WWH; endheh im Imper. Hiph. pnin 
Hi. 13, 21 und 1?an Ps. 69, 24, in beiden Fällen nicht ohne den Einfluss des 
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schliessenden Consonanten, und zugleich mit Bevorzugung des Päthüch (als 
des helleren und schärferen Vocals) in Pausa. 

4. Einige Beispiele, in denen K als media gutturalis seinen Consonantwerth 
gänzlich verliert und in einen Vocal zerfliesst, s. §. 73, Anm. 4. 

§. 65. 

Verba tertiae gutturalis, z. B. nbü senden. 

I. Nach Maassgabe von §.22, 2 treten hier für den Fall, dass 
die letzte Sylbe einen der Gutturalis heterogenen Vocal hat (d. h. 
nicht A-Laut), zwei Möglichkeiten ein : entweder hält sich der nor- 
male Vocal und die Gutturalis bekommt dann Päthäch furtivum, 
oder er wird durch Päthäch (in Pausa Qäme$) verdrängt. Näher 
ist zu bemerken: 

a) Die unwandelbaren Vocale ^— , i, } (§. 25, 1) halten sich auch 
hier stets; mithin lautet der Inf. absol. Qal nibtp, Part. Pass. 
irfeü, ffiph. rpbtOT\, Impf, rpbtij;», Part. Trotha. Ebenso erhält sich 
fast beständig das minder feste ö im Inf. constr. rjbflj (vergl. 
jedoch in enger Verbindung mit einem Substantiv nbfl) Jes. 58, 9 
und 215 4 M. 20, 3). 

b) Das Imperfect und der Imper. Qal zeigen überall ä in zweiter 
Sylbe, z. Th. wohl erst durch den Einfluss der Gutturalis (für 
tonlanges ö, urspr. u; vergl. das Nachklingen eines solchen in 
njpiDS)» Jes. 27, 4), z. Th. von Haus aus, also nbtr;, nbt5 u. s. w. ; 
mit Suff, ^nbflp, ^nbü, s. §. 60, Anm. 1. 

c) Wo die letzte Sylbe §ere haben sollte, existiren zumTheil beide 
Formen (mit e a und mit ä) neben einander; über die Wahl der 
einen oder anderen entscheiden die gerade obwaltenden Ver- 
hältnisse der Betonung, nämlich: 

Im Status absol. des Particip Qal und Piel ist die Form fjbiy, r&tth? aus- 
schliesslich herrschend; dagegen bewirkt die engere Verbindung im Stat. constr. 
die straffere Aussprache nVü, n^ttip. 

Ebenso steht im Impf, und In f. Niph., im Perf., Inf. und Impf. Pi. die kürzere 
Form mit ä gewöhnlich in engerer Verbindung (im Context des Satzes), die 
vollere Form mit e° dagegen in Pausa, vergl. z. B. S^Sf" 4 M. 27, 4, mit 2£a" 
36, 3; "T^an Hab. 3, 9, mit S^an Ezech. 13, 11; »fea verschlingen Hab. 1, 13. 
4 M. 4, 20 mit 3&a Klagel. 2, 8. Dem entsprechend lautet 5 M. 22, 7 und 
1 Kön. 11, 22 der Inf absol. Pfel rtki {Inf. constr. immer fikJ). Ausserhalb 
der Pausa findet sich rat-; Hab. 1, 16 und sogar hat^ 2 Kön. 16, 4; ferner im 
Imper. Pi. nato Ps. 86, ^4 (mit D<cki): dagegen in Pausa ms<n Ez. 21, 11 als 
Imper. Niph'al. Ein Beispiel für ä im Imper. Pi'el durch den Einfluss eines 
schlies8enden "n ist -ins Hi. 36, 2. - 
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In der 2. Sing, tnasc. des Imper., sowie im Jussiv and Imperf. consec. des 
Hiph'il findet sich nur a, z. B. nixn beglücke, norn er fcw#e vertragen, rrgjri 
und er Hess sprossen. Im Inf. absol. bleibt ^erc, z. B. FjMJi hoch machen ; als 
Inf. constr. findet sich auch HDin (Hiob 6, 26) in enger Verbindung. 

2. Da wo die Gutturalis mit S e wd quiescens im Sylbenschluss 
steht, bleibt (abgesehen von der Verbindung mit Suffixen) die ge- 
wöhnliche starke Bildung, z. B. nn?flj, ^fin^lD. Nur in der 2. Sing, 
fem. des Perfect tritt an die Stelle des S'rvä ein Hülfs -Päthäch: 
V\rÖXD (§. 28, 4); doch vergl. auch 1 Kön. 14, 3. 

Die sogen, weichere Verbindung mit compositum findet sich nur in 

der 1. Plur. Perf. mit Suffixen, weil in derartigen Formen der Ton um eine 
Stelle weiter nach hinten gerückt ist, z. B. SpSjTp wir kennen dich Hos. 8, 2. 
vergl. 1 M. 26, 29. Ps. 44, 18. 132, 6, sowie vor den Suffixen X\, ö3, "J3; z. B. 
TjTto ich will dich senden 1 Sam. 16, 1 ; tjnjcöjo l M. 31, 27; ^a^H Jer. 18, 2. 

Ueber die schwachen Verba fit*b s. insbesondere §. 74. 

B. Verba contracta. 

§. 66. 

Verba primae rad. Nun z. B. tfas sich nahen. 

Die Schwäche des anlautenden Mn besteht vor allem darin, 
dass es in einem Theile dieser Verba im Inf. constr. und Imper. der 
Aphaeresis unterliegt (vergl. §. 19, 3, ä). Dagegen kann die Assi- 
milation des Nun (s. u.) nicht eigentlich als Schwäche betrachtet 
werden, da trotz derselben die Dreilautigkeit des Stammes (durch 
die Verdoppelung des zweiten Consonanten) erhalten bleibt. Im 
Einzelnen ist zu merken: 

1. Die Aphaeresis des Nün a) im Inf. constr. Dieselbe tritt nur 
(jedoch nicht nothwendig) bei solchen Verbis ein, die im Imperf. 
in zweiter Sylbe a haben, also tSM, Imperf. Inf. eig. m , aber 
stets durch h femin. zu der S°golatform tWZ erweitert; mit Suff. 
intoa 1 M. 33, 3 (verdünnt aus intfc); ferner bei der Concurrenz 
einer Gutturalis y$p berühren, Imperf. yr, Inf. (neben yjk?); 
yps pflanzen, Inf. n?D (neben ?ba). Die Femininendung dient in 
diesem Fall als ein Mittel, den Schein der Dreibuchstabigkeit künst- 
lich wiederherzustellen. (Ueber das Verbum "jns geben s. insbes. 
Anm. 3.) Dagegen unterbleibt die Aphaeresis bei den Verbis, die 
im Imperf. ö haben, z. B. bB3 fallen, Imperf. bfe";, Inf. bb3, mit Suff. 
ibD3 neben ibBD (welches auf "fts? zurückgeht). — b) Im Imper. 
Hier findet sich überall die Wegwerfung des Nun bei den Verbis 
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mit a im Imperf., z. B. tbp, Imper. m (häufig mit paragog. äh n©5, 
vor Maqqeph auch IM IM. 19, 9), '"tsa u. s. w., daneben jedoch auch 
mit ö ifljji Ruth. 2, 14 und *mi 2 Chr. 29, 31; in beiden Fällen ausser 
der Pausa. Mit beibehaltenem Nun findet sich nur anp 2 Kön. 4, 24 
(Impf. oAne Assimilation des iVito; vergl. auch von Verbis rVb, 
die zugleich sind: nn? Ez. 32, 18, hrtt 1 M. 32, 34). Dagegen 
unterbleibt auch hier die Aphaeresis stets bei den Verbis, die im 
Imperf. ö haben, z. B. fhj u. s. w. 

2. Wo das iVwn in Folge des Vortretens eines Praeformativs 
an das Ende der Sylbe zu stehen kommt, assimilirt es sich leicht 
dem zweiten Stammconsonanten (§. 19, 2); so im Impf. Qal, z. B. bß^ 
für er wird fallen; rifi für ttäp; JWj für fptF er wird geben (vergl. 
über dieses einzige Beispiel eines Imperf. e Anm. 3) 1 ; ferner im 
Per f. Niph. für ©535, in ganz Hiph. tfiZT} u. s. w. und im Hoph. 
(welches hier nach §.9, 9, 2 stets Qibbüs hat) ttätt. 

Alle übrigen Formen sind durchaus regulär, z. B. Per f., Inf. 
absol. und Part. Qal, ganz Pi., Pu. u. s: w. 

Im Paradigma II sind nur die von der gewöhnlichen Bildung 
abweichenden Conjugationen aufgeführt. 

f Das Kennzeichen dieser Verba ist in allen Formen mit einem Praeforma- 
tivnm das Dägei nach demselben im zweiten Stammconsonanten. Doch finden 
sich solche Formen auch bei gewissen Verbis *>*B (§.71) und selbst 3>*S (§. 67, 5). 
Der Inf. rxoi und der Imp. U5a, auch "B5a (1 M. 19, 9) und )n, berühren sich 
mit den entsprechenden Formen der Verba fto (§. 69). — Ueber Hg"?, rtQ und 
tnnp von hpV nehmen s. Anm. 2. — Bei Bip^ {Imperf. Niph. von tWp) und ähn- 
lichen Formen der Verba 1"3> (§. 72) zeigt in der Begel die Piene- Schreibung 
des o, dass man nicht an ein Imperf. Qal von Bp3 u. 8. w. zu denken habe. — 
Auch pöN (Ps. 139, 8) ist nicht von pD3 abzuleiten, sondern contrabirt aus 
pbox von pbö aufsteigen, s. §. 19, 2, Anm. 

Anm. 1. Verhältnissmassig selten unterbleibt die Assimilation des Nun 
vor festen Consonanten, z. B. 1ö3, Impf. IbjP er bewahrt Jer. 3, 5 (sonst Iis';) ; 
ferner von 1X3 immer in der Pausalform 1133^ (ausser der Powa IlST Spr. 20, 
28); ebenso steht Ps. 61, 8. 140, 2. 5. Spr. 2, 11 die Beibehaltung des Nun über- 
all mit der Pausa in Zusammenhang. Im Niph. finden sich keine Beispiele 
dieser Art, im Hiph. und Hoph. äusserst selten; z. B. tpinjh^ ** schmelzen Ez. 
22, 20, sipron sie sind abgeschnitten Eicht. 20, 81. Dagegen unterbleibt die 
Assimilation in der Begel bei allen Verbis, deren zweiter Stammconsonant 
eine Gutturalis ist, z. B. brji*? er wird besitzen; selten sind hier Fälle, wie nn^ 
(neben ritts"]) er wird herabsteigen; Niph. Dfis für Qri33 er hat sich getröstet. 

t 2. Wie das Nun der Verba 1*8 wird auch das V des Verbi Hpb nehmen 
behandelt (§. 19, 2). Daher Impf. Qal fij3% Iwp. np, Pausa und vor np, 

i Wenn im Paradigma ein Impf, a (^) aufgestellt worden ist, so ist das nur 
geschehen, weil es von diesem Verbum gerade gebräuchlich war. 
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paragog. FirijS; in|2 u. 8. w. (doch vergl. auch npb 2 M. 29, 1. Ez. 37, 16. Spr. 
20, 16, ^nj& l Kön. 17, 11); Inf. comtr. rrjg, mit Suff, Wig; Eoph. Impf.n^; 
doch Niph. beständig n$>3. 

t 3. Das oben No. 2 erwähnte Verbum *;r3 geben bildet als einziges Beispiel 
eines Imperf. e Qtn für dem entsprechend auch den Imper. "JP! oder (sehr 
häufig) r»n, vor Maqqeph "* ( Fi, /m. "*3n u. b. w. Ausserdem zeigt aber dieses 
vielgebrauchte Yerbum die Eigentümlichkeit, dass sich auch das schliesssende 
Nun als schwacher Nasallaut assimilirt: *Fifi für "WSPS, OTi3 (sehr häufig Ptnp.3 
mit einer Art von orthographischem Ersatz für das assimilirte Nün); Niph. 
Perf. fcnn? 3 M. 26, 25. Ezr. 9, 7. — Auch im Inf. comtr. Qal ist die Grund- 
form Fütn nicht zu P3P) erweitert (vergl. nrä von B33), sondern zu nn contrahirt 
und dieses alsdann regelrecht zu TPJ gedehnt, mit Ausfall des Dägei f. t s. 
§. 20, 3 a ; daher mit Suffixen "»FiFi, inPi u. s. w. (vor Maqqeph mit dem Praefix 
b=T\Hj z. B. 2 M. 5, 21, doch auch sonst in enger Verbindung, z. B. 1 M. 15, 7; 
übrigens findet sich auch die starke Bildung des Inf. comtr. in "jnp 4 M. 20, 
21 und -JP3 1 M. 38, 9). — In andern Stämmen hält sich 3 als 3. Radical, z. B. 
FMtt), "Wgt. Ueber die gänzlich abnorme Aphaeresis des Nün mit festem 
Vocal in rinn (für Pips) 2 Sam. 22, 41 vergl. §. 19, 3, a. 

§. 67. 

Verba mediae rad. geminatae (*"*), z. B. nno umgeben. 

1. Die hauptsächlichste Eigenthüinlichkeit dieser Verba besteht 
darin, dass die beiden identischen Consonanten des Stammes in 
allen den Bildungen, wo sie ursprünglich nur durch einen kurzen 
Vocal von einander getrennt sind, zu einem verdoppelten Con- 
sonanten zusammengezogen werden können. Ueber die mit der Con- 
traction verbundene Zurückwerfung des Vocals s. Nö. 2. Beispiele: 
130 (zusammengezogen aus der Grundf. säbäbu) für ISID, 3b für 
ihp; nc (aus der Grundf. säbäbä contr. säbbä) für MD. (Doch gehört 
gerade die letzterwähnte Form zu den ziemlich zahlreichen Bei- 
spielen, in denen die Contraction beständig unterbleibt; s. Anm. 10). 
Nicht contrahirt werden dagegen alle die Formen, in welchen die 
beiden identischen Consonanten durch unwandelbare Vocale ge- 
trennt sind, oder wo die Contraction durch DägeS f. im mittleren 
Stammconsonanten unmöglich gemacht ist, z. B. 3120, Mio, 2äp. 

2. Der durch Contraction einsylbig gewordene Stamm erhält 
nun durchgehends den Vocal, welcher in der zweiten Sylbe der 
uncontrahirten Bildung stehen müsste oder welcher in der Grund- 
form stand, indem gerade dieser Vocal zum Charakter der Form 
gehört (§. 43, Anm. 1), z. B. Perf. np für aao ; Stab für rnno (Grdf. 
säbäbät); Inf. nb für ahp; Hiph. apn für aaon (vgl. darüber No. 6). 
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3. Als Zeichen der vollzogenen Contraction sollte eigentlich 
der neu entstandene Doppelconsonant durchgängig Dägel f. er- 
halten. Doch unterbleibt die Setzung desselben nach §. 20, 3, a 
immer im Endconsonanten des Wortes (z. B. ap, ab, nicht ap, ab); 
immerhin ist das Dägel auch hier wenigstens implicite vorhanden 
und tritt sogleich wieder hervor, wenn die Form durch Afformative 
oder Suffixe nach hinten wächst, z. B. top, ia6, Impf. plur. 
130? u. s. w. 

4. Wenn das Afformativ mit einem Consonanten (3, n) beginnt 
und in Folge dessen der Doppelconsonant eigentlich an das Ende 
einer geschlossenen Sylbe zu stehen kommt, so wird zwischen die 
Stammsylbe und das Afformativ ein sogen. Trennungs-Vocal ein- 
geschoben, und zwar im Perfect \ im Imperativ und Imperfect 

z. B. Priäp, *ßiap, Impf, ffpm (für sabb-ta, sabb-nu, fsobb-na). Die 
künstliche Oeffnung der Sylbe durch den Trennungsvocal hat ledig- 
lich den Zweck, die Verdoppelung wiederum hörbar zu machen, 
was ohnedies nicht geschehen würde (§. 20, 3, Anm.) 1 . 

5. Die Praeformativa des Impf Qal, Perf. Niph'al, sowie des 
ganzen Hiph'il und Hoph'al, welche nach erfolgter Contraction der 
beiden identischen Consonanten eine offene Sylbe bilden (aq^ statt 
aaDi), erhalten in Folge dessen (nach §. 27, 2, a) vor dem Tone 
einen langen Vocal, z. B. Impf. Hiph. ap? für aao?, Imper. apn für 
aaon u. 8. w. Da, wo die Praeformative gegenwärtig % haben, wird 
theils das ursprüngliche ä (aus welchem i verdünnt ist) restituirt , 
und dann gedehnt, z. B. ab? im Imperf. Qal aus urspr. aap?, theils 
das i selbst zu e verlängert, z. B. apn Perf Hiph. f. aapn (s. das 
Nähere unter No. 6). Der so gedehnte Vocal vermag sich jedoch 
nur vor dem Tone zu halten (ausgenommen das aus urspr. w ge- 
dehnte ü des Hoph'al apW für aaon) ; beim Fortrücken des Tones 



1 Eine befriedigende Erklärung dieser Trennungsvocale ist noch nicht gelungen. 
Da in keiner der betreffenden Formen von der Wiederkehr eines ursprünglichen 
Vocals die Rede sein kann, so bleibt nur die Annahme, dass wir es mit der Insertion 
eines wirklich neuen Vocals zu thun haben, als einem Nothbehelf der Aussprache, 
um den oben angegebenen Zweck zu erreichen. Die Verweisung RMigers auf die 
Analogie der Verba Fi'b in Bildungen, wie reicht deshalb nicht aus, 

weil dort der betonte Vocal nicht neu entstanden, sondern von Haus aus vorhanden 
gewesen ist. Mit Hecht aber erinnert Röd. an die Analogie des Vulgärarabischen, 
welches für das scliriftarabische madädta, madädti, madädtu die Formen maddet, 
maddeti, maddit und selbst madddt braucht. Letztere Form könnte darauf hindeuten, 
dass auch das 8 im Per/, der aus urspr. ü getrübt ist. 
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wird er nach §.27, 2 noth wendig zu S'tvä verflüchtigt (und zwar 
unter g und n zu &wd compositum, z. B. 3ÖP aber nr>30Fi; 30R aber 
npapn; Hiph. Per f. Tiinpn u. s. w. 

f Ausser der gewöhnlichen Bildung der Imperfecta giebt es noch eine andere 
im Aramäischen herrschende, nach welcher Impf. Qal 3©*?, Impf. Hiph. DP£, 
Hoph. r2" lautet. Diese künstliche ßchärfung des ersten Stammconsonanten 
dient offenbar nur dem Zweck, den biliteral gewordenen Stamm wieder zum 
triliteralen zu erheben; zugleich folgt auch der Vocal des Praeformativs (der 
vor DägeS natürlich kurz ist) der Analogie der gewöhnlichen starken Bildung. 
Die letztere wird dann sogar auf Formen mit Afformativen oder Suffixen über- 
tragen, so dass selbst vor solchen Zusätzen die Verdoppelung des zweiten 
Stammconsonanten unterbleibt, z. B. TiJjWJ für l'np*^ und sie neigten sich; iro^T 
und sie schlugen (von PP3) ; (vergl. jedoch auch 120*1 Bicht. 1 8, 23, *F®^ Hiob 
4, 20). In dieselbe Kategorie scheinbar starker Bildungen gehört !"l$3n (ohne 
Trennungsvocal für nyfocn) sie werden klingen Jer. 19, 3. Dagegen bewirkt die 
Auslassung des Trennungsvocals in dem Perf. Wttn 4M. 17, 28. Jer. 44, 18 (für 
WER wir kamen um) eine Annäherung an die Verba l's (vergl. «ajb von BJip). — 
Ueber die verschiedenen Bildungen des Niph'al s. Anm. 5. 

6. Die No. 5 erwähnte Restitution ursprünglicher Vocale findet 
statt a) im Praeformativ des Imperf. Qal nb" 1 aus 330? (vergl. §. 47, 
2; 63, 2, und bei den Verbis V* §. 72); b) im Per/. Niph. 30! aus 
3305 (§. 51, 1), sowie im Imperf. 301 aus 33©7 (vergl. über ä in der 
Endsylbe starker Imperfecta Niph. §.51, Anm. 2); c) im Hoph. 
30^n aus 330H, Impf. 30/P aus 330^ u. s. w. — Dagegen liegt der 
bereits verdünnte Vocal (t) zu Grunde: in den intransitiven Imper- 
fectis Qal mit ä in zweiter Sylbe, z. B. W für *w (s. Anm. 3). 
Die Dehnung des urspr. ä (y&) würde hier zu Verwechselungen 
mit der 3. Sing. Perf. führen; ferner im Praeformativ des Hiph. 
30n aus 330H (Grundf. 33DH §. 53, 1). Ebenso liegt in der zweiten 
Sylbe i zu Grunde, welches aus urspr. ä verdünnt, im starken 
Verbum aber anormal zu f gedehnt ist (§. 53, 1). Das aus i ge- 
dehnte e ist natürlich nur tonlang, daher ausser dem Ton vor 
DägeS f. z. B. ni30fi. (Ueber die Wiederkehr des urspr. ä in zweiter 
Sylbe vergl. Anm. 6). 

7. Hinsichtlich des Tones gilt im Allgemeinen, dass sich der- 
selbe auf der Stammsylbe zu halten sucht, also nicht (wie im 
starken Verbum) auf die Afformative n— , 1 und (2. fem. Sing. 
Imperf.) übergeht. Z. B. : 3 §ing. fem. Imperf. nnn, Pausa nnn; 
bei 1 und Gutturalen rrrb (für rnb), T\rftß Ps. 44, 26; dagegen mit 
Wäw consec. nsn*] Jes. 6, 12. In der 3. Plur. Perf. schwankt die 
Betonung; neben '^1, *&f> findet sich $i und nn«? (Hab. 3, 6) 
u. s. w.; nur in Pausa immer nnn, man u. s. w., und umgekehrt im 

Geaeuius, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. 10 
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Verf. consec. 15H 1 ! u. 8. w. (doch vergl. itsn* Jer. 44, 12 vor nach- 
folgender Tonsylbe). Ebenso bleibt der Ton auf der Stammsylbe 
im Imperf. Qal bei "»aoR, naö?, Hiph. i^bn, «ab? {Per f. Hiph. nabn, 
labn) u. s. w. In den Formen mit Trennungsvocalen rückt jedoch 
der Ton auf diese fort, z. B. hiäo, ilpaon u. s. w. (ausser vor den 
stets betonten Endungen Dn und "jn im Perfect). Dieses Fortrücken 
des Tones bewirkt natürlich die Verkürzung der bloss tonlangen 
Vocale e und ö zu i und ü (ö, s. Anm. 2), daher riSapil von 
n^aon von zb* (über die Verflüchtigung des Vocals der Prae- 
formativa s. o. No. 5). 

8. Statt Pi., Pu. und Hithpa. kommt in derselben Bedeutung 
von mehreren Verbis 9"$ die seltenere Conjugation P6 l el (§. 55, 1) 
mit ihrem Passiv und Reflexiv vor, z. B. bbi* übel behandeln^ Pass. 
bbi*, Reflex, bbwn (von bb*); von einigen auch Pilpel (§. 55, 4), 
z. B. baba wälzen, babann sich wälzen (von bba), Pass. 909X0 gelieb- 
kost werden (von 99XÖ). Diese Formen erleiden so wenig eine Con- 
traction, als Pi., Pu. und Hithpa i el. 

Anmerkungen. 

t Zu Qal. 

1. Vom Perf. kommen einzelne Beispiele mit Chölem (urspr. tt in zweiter 
Sylbe) vor (wie bi^ §. 43, 1), nämlich Ion von Dton sie erheben sich Hiob 24, 
24, lan von 33? 1 M. 49, 23 ; wahrscheinlich auch Vri" Jes. 1, 6 von "Vit. 

2. Das Chöletn des /n/1, 7mp. nnd Jmp/1 (3b, 20?) ist nur tonlanger Vocal 
und daher in der Regel defectiv geschrieben (mit wenigen Ausnahmen, be- 
sonders in der spätem Orthographie, z. B. rhb für thb zu plündern Esth. 3, 
13. 8, 11). Beim Weichen des Tones wird dieses ö in geschärfter Sylbe zu ü, 
nicht selten jedoch auch zu ö (s. o. No. 7), z. B. a) in tonloser Endsylbe, also 
vor Maqqeph und im Imperf. consec., wie -fl (rSn) jubeln Hiob 38, 7; afc*i 
Eicht. 11, 18 (dagegen im Plur. U£*3, fem. hriwn); b) vor betontem ,4/for- 
mativ oder Suffix^ z. B. Jwper. 2 Äiny. /ew. (vergl. Anm. 12); *}\r\ 
erbarme dich meiner; DTO'J er verwüstet sie Spr. 11, 3 Q c ri. In 7|jrp 1 M. 43, 
29. Jes. 30, 19 (für Sjjrn) ist dieses ö unter das Praeformativ zurückgeworfen. 
In ^W^B 4 M. 22, Ii'. 17 und "^-nnx 22, 6. 23, 7 ist die Anhängung des 
tr-^-paragog. ohne sonstige Veränderung der Form erfolgt; zu erwarten wäreil 
rnk. Noch auffälliger ist i53£ verfluche ihn 4 M. 23, 13 (für ^Ja^ oder 'ap). 

3. Beispiele der Form mit P&thäch im Inf., Imp. und Impf, sind: ?pÖ aic/i 
bücken Jer. 5, 26"; b* wälze Ps. 119, 22; Tö? er ist bitter Jes. 24, 9; SpH er i*f 
weic/» 7, 4 ; bjbn? sie teard gering 1 M. 16, 4 (doch auch vornbetont, z. B. 

1 M. 21, 11 al.). Vgl. über diese intrans. Imperfecta oben No. 6. — Von Imper- 
fecta mit urspr. u in zweiter Sylbe rinden sich auch Beispiele mit Dehnung 
dieses ü zu ü (statt ö), z. B. ffit* 8pr. 29, 6; TWS; Ps. 91, 6; pn; (von y:P) 
Jes. 42, 4 al. (sogar defectiv y^f\ Pred. 12, 8). Derselbe Anschluss an die 
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Analogie der Verba 1*5 zeigt sich in den Infinitiven für na) Pred. 9, 1; 
"ipria Spr. 8, 27 (vergl. "ip-ina 8, 29) für ipna. Beispiele des aramaisirenden 
Impf, sind : 35"], neben, ab? ; Diä^ er stattnet 1 Kön. 9, 8 ; 1ö*n sie schweigen 
Hiob 29, 21 ; mit ä z. B. ^T), u. s. w. .j 

4. Vom Particip findet sich die aramäische Form OKir für Jer. 30, 16 
K°thib (das Q*r% dt.nkt an ein Partie, von n&r). 

U. ZuNiph'al. 

5. Neben der gewöhnlichen Form des Perf. 3b: mit Pttthäch (Pausa 3C3) 
und des Parf. 3Ö3 mit Qiintfs in der zweiten 8ylbe findet sich noch eine andere 
mit Seri, Und eine dritte mit Chölem (analog Tja, Va? §. 48, 1). Z. B. 
-FW- ^E T 5 «»* Oeringes (neben bü3) Jes. 49, 8, .1303 (f. nab>) Ez. 26, 2; 
Part Das zerflossen, räudig l Sam. 15, 9; mit ö z. B. ^siysie werden zusammen- 
gerollt Jes. 34, 4, vgl. 63, 19. 64, 2. Arnos 3, 11. Nah. 1, 12; im Impf. VlBF er 
wird beschnitten 1 M. 17, 12 ff.; "va^n du wirst ausgerottet Jer. 48, 2. Ja im 
Inf. kommen nur Formen mit e und Ö vor, z. B. Dan zerschmelzen Ps. 68, 3, 
Tian geplündert werden Jes. 24, 3; im hnper. nur *"ian reiniget euch Jes. 52, 
11 und -Tann erhebet euch 4 M. 17, 10; iban Jer. 4, 4 folgt der Analogie der f* 
(wie das Imperf. HVS*J 1 M. 34, 24). - Beispiele von NipKal mit Schärfimg der 
ersten Sylbe sind Wer ist entweiht Ez. 25, 3. 22, 16 (von t&n); in; (von Tin) 
Ps. 69, 4. 102,4 (neben in: Jer. 6, 29); nn? fractus est (vontlpn) Mai. 2, 5. — 
Abnorm erscheint Mich. 2, 4 im Per/". ö statt 6 als Trennungsvocal. 

III. Zu Hiph'U und Hoph'al. 

6. Die zweite Sylbe hat im Hi. statt ^ere auch Päthäch, besonders unter 
dem Einfluss von 1 und Gutturalen, z. B. "irn er verbitterte, nirn er beugte, 
1BTJ er brach 1 M. 17, 14 (in Pausa); Inf. ian reinigen Jer. 4, 11, aber auch 
sonst, z. B. p"Tn er zertrümmerte 2 Kön. 23, 15, Pfar. tafcn 1 Sam. 5, 10 (und 
so gewöhnlich, ansser vor 1 und Gutturalen, z. B. KSHrl); Imper. Stin verklebe 
Jes. 6, 10; Imperf. Snn du verderbtest; Part, bra beschattend Ez. 31, 3. — 
Das e der zweiten Sylbe kann ausserhalb des Tones zu 2 werden, z. B. ^3 bnn 
1 M. 31, 7. Statt des ChSteph Päthäch erscheint vor n auch Päthäch (mit 
virtueller Schärfung des n) in Formen, wie nhnn Jes. 9, 3. 

7. Im Imperf findet Bich die Zurückziehung des Tones und in Folge dessen 
die Verkürzung des e zu e nicht bloss im Jussiv und mit Wäw oonsec. (z. B. 
Va^Ü 1 M - 29 » 10 5 bei 8chliessender Gutturalis 3n*1 1 Kön. 6, 11), sondern auch 
sonst, z. B. T}0? er schützt Ps. 91, 4. Ganz eigentümlich ist Bicht. 9, 53 
mit i für e. 

8. Aramaisirende Formen sind im Hiph'U und Hoph'al: 3»B 2 M. 18, 18, 
5>ns?l wnd sie zerschmetterten 5 M. 1, 44, Snx profanabo Ezech. 39, 7; im Per/", 
mihtn sie reracÄfen sie Klagel. 1, 8. Im Hoph.: !»5»n sie werden vernichtet 
Hiob 24, 24, na^ er wird zerstossen Jes. 24, 12, siptr in Pansa ffiob 19, 23 f. 
siprn, auch siFO^ 4, 20. 

7m Allgemeinen. 

9. Am nächsten verwandt sind die Verba 5"S hinsichtlich der Flexion mit 
den Verbis l"? (§. 72). Die Form der 5"? ist meist die kürzere (vgl. z. B. 30? 

10* 



Digitized by Google 



148 2. Hauptth. Formenlehre. 2. Cap. Schwaches Verbum. 

und Q*p?, SCtt und B^prj); in einigen Fällen treffen jedoch beide Verbalclassen 
völlig zusammen, z. B. im Impf. Qal und Hiph'U mit Wäw consecut, im HopHal, 
und in den selteneren Conjugationen (s. o. No. 8). 
f 10. Die No. 1 erwähnten uncontrahirten Formen sind besonders häufig in 
der 3. Pers. Sing. u. Plur. des Perf. Qal, z. B. bbn, TO, 3 fem. rrrn, 3 plur. 
1T13 Pausa Vn5) u. s. w.; bisweilen neben den contrahirten Formen, z. B. 
nnrrü und ^"tta plündern, Hur. wa, natia 5 M. 2, 35 neben fcfta 3, 7 ; 
ausserdem in 1. Pen. nur t-—;: Zach. 8, 14. 15. Im Jn/in. nach h: *ri"TC?b 
Jer. 47, 4, Tljb 1 M. 31, 19 (neben 38, 13), mit Suff. 0?53nb Jes. 30, 18 
und von derselben Form "Jjn mit zurückgeworfenem und zugleich umge- 
lautetem Vocal wwnb Ps. 102, 14; Imper. ivro Jer. 49, 28; im Imperf. 
ff* Nah. 3, 7 (P*. 68, 13. 1 M. 31, 40) von Tti; die starke Bildung war hier 
nach Assimilation des Nün unumgänglich. Abnorm ist dagegen DTro^ Jer « 
5, 6 für D'rä']; die bereits contrahirten Consonanten sind nachträglich durch 
Einschiebung eines SPwä mobile wieder distrahirt; ausserdem vergl. noch 
•)jrr Am 5, 15 (sonst ")rn). Im Niph. a33> Hi. 11, 12; im Hiph. alle Formen 
voll -j3i, also Imper. wlyi, Impf. fft* U. s. w.; im Part, wqvü Ez. 3, 15. 
Dass die uncontrahirten Formen eine gewisse Emphase in sich schliessen, 
lehrt der häufige Gebrauch derselben in Pausa (so Ps. 118, 11 nach der con- 
trahirten Form). 

11/ Die oben (No. 5 Anm.) erwähnte Vernachlässigung der Verdoppelung 
in aramaisirenden Formen, wie ? -~* und dergl., findet sich auch sonst ziem- 
lich häufig: im Perf. Qal «an für «"inn 4 M. 17, 28 (Jer. 44, 18); Imperf. 
nt'fa 1 Sam. 14, 36 (n— parag. ohne Einfluss auf die Bildung, vergl. Anm 2); 
sogar mit Verflüchtigung des festen Vocals: n!5a£ 1 M. 11, 7 f. ni'Si wir 
wollen verwirren (Cohortativ von bba); lor für ebend. V. 6 sie werden 
ersinnen; Perf Niph. H^D3 für naos Ez. 41, 7, DnVap für onips 1 M. 17, 11 
(von bVa beschneiden), vergl. Jes. 19, 3. Jer. 8, 14; Part. D'njr» für o^an 
Jes. 57, 5. Im Hiph. pbfrn (f. r&nn) Rieht. 16, 10 (2 Sam. 15, 34); rt T 5ri für 
rwsn Spr. 7, 13 (vergl. HL. 6, 11. 7? 13) und ganz auffällig "Wnrri Jer. 49,37 
aus hachtat-ti) von nnn. 

12. Beispiele für das Fortrücken des Tones auf die Afformativa (s. im 
§. No. 7) sind: a) im Perf. s.än (multi sunt) Ps. 3, 2. 104, 24. Jer. 5, 6. 
1 Sam. 25, 10; *ian (sie sind weich) Ps. 55, 22, (sie sind schnell) Jer. 4, 13. 
Hab. 1, 8, *iat (sie sind rein) Hiob 15, 15. 25, 5; 6) im Imp. (Aufforderung 
in erregtem Tone) (Jubele!) Jes. 54, 1. Zeph. 3, 14. Zach. 2, 14, *lS *^ Jes. 
44, 23. 49, 13. Jer. 31, 7 (dagegen klage! Klagl. 2, 19), ijn feiere (deine 
Feste) Nah. 2, 1. Jer. 7, 29. üeber die Zuspitzung der tonlangen Vocale ö 
und e vor DdgeS f. zu ü (ff) und * s. im §. No. 7 ; über die Verflüchtigung 
der Vocale des Praeformativs, sobald dieselben nicht mehr vor dem Tone 
stehen, s. No. 5. 
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C. Schwächste Verba. (Verba quiescentia.) 

§. 68. 

Verba z. B. b?» essen. 

Sofern X als Gutturalis seinen vollen Consonantwertb behauptet, 
theilen diese Verba alle in §.63 angegebenen Eigenschaften der 
Verla primae gutturalis. Als schwache Verba kommen die m u t 
jedoch da in Betracht, wo seinen Consonantwerth aufgiebt und 
mit dem vorhergehenden (urspr. kurzen) Vocal in einen langen 
zusammenfliesst. Diess geschieht indess nur in einigen sehr häufig 
gebrauchten (gleichsam abgenutzten) Verbis und Formen nach fol- 
genden Bestimmungen: 

1. Im Impf. Qal lassen fünf Verba (na» zu Grunde gehen, nn» 
wollen, b?K essen, sagen, HB» backen) das x beständig in langes 
6 aufgehen, z. B. bsfcp 1 . Bei einigen anderen findet sich die ge- 
wöhnliche (starke) Bildung daneben: Tri«'' und Thi£ er ergreift; 
5|CP (8. No. 2, Anm.) neben Sjöi£ er sammelt. Jenes ö ist zunächst 
durch Trübung aus ä entstanden (§. 9, 10, 2), dieses ä aber aus — — 
contrahirt. In der zweiten Sylbe zeigt sich nie ö (für urspr. w), 
sondern entweder e (urspr. i) oder ä; und zwar e fast durchgängig 
in Pausa, sowie vor dem betonten schweren Afformativ f)> dagegen 
ä bei Verbindungsaccenten im Context des Satzes (als leichterer 
Vocal), z. B. TPb nn«n Ps. 9, 19, dagegen na«n Ps. 1, 6 (vergl. 
einen ähnlichen Wechsel von e und ä §. 65, l'lit. c). Wenn der 
Ton zurücktritt, hat die letzte Sylbe der Imperfecta von 
und ba$ bei verbindendem Accent gleichfalls beständig Päthäch, 
z.B. DY'Snbr Hiob 3, 3, und er ass; bei nfc» findet sich die 

Enttonung der letzten Sylbe nur in der Form mit Warn consec. und 
dann ausser der Pausa stets mit S'göl: und er sprach. In 

Pausa lautet dagegen das Imperf. consec. stets basfo, nur im 

poetischen Theil des Buches Hiob yafry (Mil'el). Von rn» lautet 
das schwache Impf, stets rmh und Tri«*} (doch tnfcn Rieht. 20, 6; 
vergl. bsfri 1 M. 3, 12 in Pausa). — rq» und nfifcTsind zugleich 
Verba rVb, daher Impf. r\2& (§. 75, 1)." 

In einigen Fällen findet sich statt des o in erster Sylbe <>, d. h. Contraction 

der Gruppe — — statt — — — ; so in finiKFi sie wird kommen Micha 4, 8 aus 

nrjjtn (von nnxj; anx (f. an») ich Hebe 8pr. 8, 17 neben ank Mal. 1, 2 al. 



* So wird auch in der heutigen arab. Volkssprache des südl. Palästina ja'ktd 
(er iast) zu jdhd. 
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(jedoch nur in 1. Sing.; sonst u. s. w., von an», nnx) ; "nfjiO touJ icÄ 

verzog 1 M. 32, 5. Endlich gehört' hierher der Inf constr. von ipx mit ^, 
■welcher stets ^bvb dicendo für ItoxV lautet. 

2. In der ersten Person Sing, des Imperfect, wo zwei x auf 
einander folgen würden, fällt das zweite (radicale) beständig aus 
(§. 23, 3), also itt'K (für nttxfc) u. s. w. Auch in den übrigen Fällen 
ist das », welches gewöhnlich als in p oder i quiescirend aufgefasst 
wird, nur orthographisch und um der Etymologie willen bei* 
behalten; Daher die Möglichkeit des Ausfalls in folgenden Bei- 
spielen : 

Beständig in den contrahirten Formen von F f Di*,"also E)tFi für tJÖHn Ps. 104, 
29; tJÖ"H 2 Sam. 6, 1; vergl. noch in 1. Pers. Micha 4, 6 und 5|Bök 1 Sam. 
15, 6 (mit i nach §. 60, Anm. 4); ferner snon 2 Sam. 19, 14; mm 2 Sam. 
20, 9; .-»bm du gehest weg (von btx) Jer. 2, 36;' 6tn*5 5 M. 33, 21 (für HP^), 
nach and. Lesart nfw, oder 0t&\ u. s. w. (s. Änm. 1). 

Das Paradigma /giebt neben den schwachen Formen des Imperf, 
Qal von den übrigen regelmässig gebildeten nur Andeutungen. 

Anm. 1. In den abgeleiteten Conjugationen kommen nur vereinzelt 
schwache Formen vor: Per f. Niph, Wjsis Jos. 22, 9; Hiph. und er 

nahm weg 4 M, 11, 25; aSi (für =n*t?;.?) und er legte einen Hinterhalt 1 Sam. 
15, 5; y?]t< ich horche Hiob 32, 11, VÖlst (5 aus &) ich gebe zu essen Hos. 11, 4, 
• rTTOßi (ebenso) ich w'ü vertilgen Jer. 46, 8, "pTa aufmerkend Spr. 17, 4. Imp. 
^rn bringet (von nnj<) Jes. 21, 14. Jer. 12, 9. 

2. Im Pi'el fällt ausserdem n zuweilen durch Syncope aus (wie h in 
bipph"], ^öp?), so C]|s (wie im Aram. und Samar.) lehrend für vfeifQ Hiob 
35, il; hin für brii*"; Jes. 13, 20; "»antinn du gürtetest mich 2 Sam. 22, 40 für 
(Ps- 18, 40 . 

\: : §.69. 

Verba Erste Classe oder ursprüngliche z. B. wohnen. 

Die Verba, welche gegenwärtig ohne Praeformative mit Jöd 
anlauten, zerfallen ihrem Ursprung und daher vielfach auch ihrer 
Flexion nach in zwei Classen: a) in Verba, welche ursprünglich 
(wie noch im Arab. und Aethiopischen) mit Wäw anlauteten, 
z. B. ^ gebären, arab. und aethiop. wälädä. Zufolge eines Laut- 
wechsels, der sich mit wenigen Ausnahmen auch im Nomen geltend 
macht, ist dieses Wäw im Hebr. und Aram. wenigstens im Anlaut 
überall in Jöd übergegangen, während es nach Praeformativen ent- 
weder wiederum hervortritt oder gleichfalls in Jöd übergeht oder 
endlich ganz elidirt wird; b) in Verba, welche (wie im Arabischen) 
von Haus aus mit Jöd anlauten (sogen. Verba cum Jod originario, 
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s. §. 70). Eine besondere Classe bilden dann noch einige Verba 
(theils mit urspr. Wätv , theils mit urspr. Jod), welche das Wäw 
oder Jod nach Analogie des Nun in den Verbis )"t in gewissen 
Formen assimiliren (s. §. 71). 

Hinsichtlich der Verba Y'6 (d. i. mit urspr. Wäw) gilt 
folgendes : 

1. Im Impf., Imp. und Inf. constr. Qal findet eine doppelte 
Bildungs weise statt, je nachdem das Wäw vollständig abgeworfen 
oder nur in Jod verwandelt wird. Die vollständige Abwerfung 
(resp. Elision) findet sich regelmässig bei 8 Verbis (s. die Anm.) 
nach folgender Analogie: 

Impf sc? mit tonlangem $ere in beiden Sylben. Statt des ursprüng- 
lichen ä erscheint als Vocal des Praeformativs bereits i 
(aus ä verdünnt); nach der Elision des Wäw musste 
dieses i in offner Sylbe nothwendig in tonlanges e über- 
gehen (höchst selten und incorrect ist die Piene- Schrei- 
bung, wie STD*^). In zweiter Sylbe haben 5 dieser Verba 
urspr. *, welches in der Tonsylbe gleichfalls zu tonlangem 
e wird; drei Verba jedoch (unter dem Einfluss einer Ghit- 
turalis) ä: yTj, Wjfc 
Das tonlange e der zweiten Sylbe ist natürlich der Verkürzung, 
resp. der Verflüchtigung unterworfen, z. B. y&>*, iQt£ u. 8. w.; 
ebenso wird ä verflüchtigt in Fällen, wie u. s. w., hält sich 
aber zu Qämes gedehnt in Pausa (*8nS) und vor Suffixen BFT\ Wie 
letzteres Beispiel zeigt, hält sich das tonlange e der ersten Sylbe 
nicht bloss vor dem Ton (at£ u. s. w.), sondern auch im Gegenton. 

Imp. lü mit Aphaeresis des Wäw und tonlangem e (aus *, wie 
im Impf). 

Infin. PöTD aus afli durch Anhängung der Femininendung (n) zur 
sogen. S e golatform erweitert; wie bei den f & (vgl. §. 66, 1) 
bietet diese Erweiterung einen gewissen Ersatz für die 
Aphaeresis des Anlauts. 
In der grösseren Hälfte der Verba Y'b unterliegt das Wäw in 

den oben genannten Formen nur der Umwandlung in Jöd. Letzteres 

erscheint im 

Imp. vy\ und Inf nb h als fester Consonant, dagegen im 

Impf, flhvi, eig. nry»*, mit dem vorhergehenden l zu i verschmolzen. 

In zweiter Sylbe hat das Imperf. beständig ä. 

Dass letzteie Formen von Verbis mit urspr. Wäw (nieht etwa Jod) her- 
stammen, lehrt theils die Flexion derselben Verba im Niph. Hiph. Hoph. (wo 
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überall das urspr. Wäw wieder hervortritt), theils das Arabische, wo den 
Verbis 1*6 ebenfalls eine doppelte Bildungsweise zukommt; vergl. wälädä, 
Impf, jälidu (mit Elision des Wäto) und wägilä, jaugalu (mit Beibehaltung 
des Wäw, s. Anna. 3). 

Bisweilen kommen sogar in demselben Verbum beide Formen, die schwächere 
und die stärkere, vor; vergl. px 2 Kön. 4, 41 und pir giesse Ez. 24, 3 (vergl. 
Infin. ngs 2 M. 38, 27); Cän l Kön. 21, 15, tth (in Pawsa für tin) 5 M. 2, 24, 
und VF') besitze, mit M-^ paragog. rron^ 5 M. 33, 23. Im /wp/'. np 1 ^ 5 M. 
32, 22 und 1p? Jes. 10, 16 er wird brennen; "ipnvi er war fAewer 1 Sam. 18, 
30 und 1p: Ps. 49, 9 (vergl. Up* Ps. 72, 14). 

Der Analogie von a«r u. s. w. folgen die Verba: ib* gebären, heraus- 
gehen, 33T sitzen, wohnen, T?? hinabsteigen; ferner mit ä in der zweiten 
Sylbe des Impf. : 51? wissen, irj? s/cä vereinigen, 3?p? sicA t?erre»iÄen. Beispiele 
für die andere Bildungsweise (uh^ u. s. w.) sind tgj' ermüden, "fS* raflien, 
•fä schlafen u. s. w. 

2. Als fester Consonant hat sich das ursprüngliche Wäw er- 
halten: a) im Inf., Imp. und Tmp/*. iVtyA. unter dem Schutz der Ver- 
doppelung: atwri, ItCT 1 . (also völlig starke Bildung, wie bügn, 
bü&?) ; &) im Hithpa'el einiger Verba, nämlich ytiinri von r'T», n?1Pin 
von )rra\ nwin von riT» (ausserdem ist im Anlaut des Stammes 

— T Y - : • TT * 

nur noch in einigen Nomina vorhanden, wie ^bl proles von TV 1 
bären). Am Ende der Sylbe wird Wäw mit dem homogenen Vocal 
(w) zu w verschmolzen; so im ganzen Hoph'al, z. B. SEIH (f. atrin); 
mit vorangehendem a dagegen wird Wäw zu ö (i) contrahirt; so 
im Per f. und itar/. MpÄ. und im ganzen Hiph'il, z. B. atjis (aus 
urspr. atri?), a^üiM (aus urspr. l^üin). — Als Jöd erscheint der 
erste Stammconsonant beständig im Per f. und Part. Qal, ytö* u. s. w., 
MP, mtD^, auch wenn * vortritt, z. B. (jedoch Drntp' v i, nach 
§. 24, 1, a), ferner in ganz /¥. und Pu. , z. B. brp harren, ^ ^e- 
&omi werden, auch im Tmp/. und Part., bn^, yTtt gekannt (von 
2FT»), und so in der Regel auch im Hithpa., z. B. ^Win, SS^Pin, 
ten^rin (neben y^tin u. 8. w. mit Wäw). 

f Der Anfänger erkennt die Verba Vu im imp^. Qal zum Theil am Äer2 
unter den Praeformativen, im Niph., Siph. und Hoph. am TFow (1, \ 1) vor 
dem zweiten Stammconsonanten. (Defective Schreibung wie f^h ist selten.) 
Die Formen wie 3«), rniö haben die VB mit den "j'D gemein; ebenso ist 
Hoph' cd gleichlautend mit dem der Verba 5*S und "l'y. 

Anm. 1. Der /w/'. Qal der schwächeren Bildung (rQtt, Grdf. rra) lautet 
mit Äu/f. wie ''FHtti u. s. w. (mit Verdünnung des # zu t). Nur sehr selten 
findet sich die Masculinform, wie ?-T wissen Hiob 32, 6. 10, oder die Feminin- 
endung IV-, z. B. n'^rj 2 M. 2, 4, rnb Jes. 37, 3, mi hinabgehen 1 M. 46, 3. 
Statt nsn büdet yv> unter dem Einfluss der Gutturalis n?tj, mit £u/f. W 
u. 8. w. (dagegen SUT: HR* aus n«ä). Von nn^ findet sich Ps. 30, 4 im Q*r$ 
•n^a höchst auffälliger Weise die 'starke Bildung (für Wie). nn* gebären 
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ist 1 Sam. 4, 19 zusammengezogen in P^ (eig. FP&, sodann 1 dem P assimilirt, 
vergl. §. 19, 2). Beispiele der starken Form sind «TP fürchten Jos. 22, 25, mit 
Präp. Je». 51, 16, mit Suff". "»"it^a Hiob 38, 4, vergl. Ezr. 3, 12; selten 

mit tl femin., z. B. nbS"} können 4 m! 14, 16; Pi±P aifroc/rnen IM.8,7 (neben 
en-; Jes. 27, 11). 

2. Der Imperativ Qal hat häufig die Verlängerung durch rt— , z. B. rOTfl 
Sffee dicA, rnn steige herab. Von 3PP geben, arab. tcähäbä, ist im Hebr. nur 
der Imper. im Gebrauch; derselbe lautet 3Tj ^t«6, verlängert nan meist in der 
Bedeutung age, wohlan! (vor 6t, z. B. 1 M. 29, 21 ri^h zur Vermeidung des 
Hiatus); fem. "<3n Ruth 3, 15, wahrsch. MiVra" nach Analogie des Plurals 
siin (nur Hi. 6, 22 T vor der Tonsylbe sofS; vergl. dagegen 5 M. 32, 3). 

3. Im Impf, mit elidirtem Wäw findet sich ä in zweiter Sylbe ausser den 
oben No. 1 Anm. genannten Fällen noch in ■Pitt Jer. 13, 17 und in der Pausal- 
form ^ Hiob 27, 21 (von ^ti, s. Anm. 8). Regelmässig kehrt dagegen ä 
wieder vor dem Afibrm. P5 (hi*P)P. u. s. w.). Die Formen mit e in zweiter 
Sylbe verkürzen dasselbe bei der Zurückziehung des Tones (vor nachfolgen- 
der Tonsylbe und nach Wäw cons.) zu S'göl, z. B. 6traS£ 1 M. 44, 33; ^fa, 
303, in Pausa aber theils WjM, theüs TJV (nur in 1. Pers. Sing, stets -neo 
u. s. w.). — Das Impf, nach der Form UTP"? wird häufig (bes. vor Afforma- 
tiven) auch defectiv geschrieben; das t ist in solchem Falle stets durch Metheg 
als langer Vocal kenntlich (s. §. 16, 2, b), z. B. nB3? Jes. 40, 30, WJP 65, 23. — 
Von bb? vermögen, können lautet das Impf. Qal abweichend b^P, Welches 
nur durch Vocalsenkung aus brp (Grdf. bs*?) entstanden sein kann; vergl. 
arab. jaurti u (joniu) von waru a, jaugalu (jbgalu) von wayila, sowie vulgär- 
arab. (bei den Städtern) jüfalu u. s. w. von wasala. Andere halten b" -1 für 
JiMp/*. Hoph. {er wird ermächtigt —er kann), welches beständig statt des Impf. 
Qal gebraucht worden sei. 

4. Die §. 44, Anm. 2 (vergl. §. 64, Anm. 1) behandelte Verdünnung des ä 
zu t im Perf. (in tonloser geschlossener Sylbe) findet sich bei den 1*B in 
einigen Formen von iV" (4M. 11, 12. Ps. 2, 7 u. s. w., stets nach voraus- 
gehendem 1), sowie von «TP, z. B. EmTP") u. s. w. 5 M. 4, 1. 8, 1. 19, 1. 26, 1 
(jedoch nur nach ^ für *?1). In beiden Fällen könnte man die Verdünnung 
aus den> Streben nach Vocalconsimilation erklären, zumal wenn man "j im 
Anlaut nach syrischer Weise wie i sprach (§. 47, 2); doch ist bei xSF% eine 
Nebenform SPP (vergl. §. 44, Anm. 2) deshalb wahrscheinlich, weil auch im 
Arab. das Verbum wärttä lautet. Aus der Rückkehr dieses t erklären sich 
am einfachsten auch die Formen tN&T* Ez. 36, 12 und l'Wa5"?'1 Ps. 69, 86 al. 

5. Im Impf. NipKal findet sich ausnahmsweise * statt des 1 in brP*l und 
er wartete 1 M. 8, 12, vergl. 2 M. 19, 13; 1 Sam. 1\ 8 KHhib. — Die erste 
Person lautet immer wie 31SW, nicht 3»*«, vergl. §.51, Anm. 4. 

6. Im Impf. Pi'el ist nach Wäw consecut. einigemal Syncope des ersten 
Stammconsonanten (•») eingetreten (ähnlich wie bei 6t §. 68, Anm. 2); so in 
na*: für M|*»3 und er betrübte Klagl. 3, 33, W*3 für WJ*] und »ie warfen 
ebend. V. 53. Ebenso von einem Verbum i"6 2. Cl. tfiibsn für *niB2P , P und er 
trocknete es aus Nah. 1, 4; vergl. uy&'l 2 Chr. 32, 30 Q e ri. 

7. Im Imper. Hiph. findet sich statt der gewöhnl. Form 3'öi'n auch t in 
zweiter Sylbe: tOtfn Jes. 43, 8; awin Ps. 94, 1 (vor M, also wohl nur ver- 
schrieben für nsnrin); rT»ariH Spr. 19, 25. Bei schhessender Gutturalis hat die 
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zweite Sylbe in der Kegel ä, z. B. ytfin, vergl. auch Spr. 25, 17. 

Dagegen tritt t überall in offener Sylbe wieder hervor, also ria^ttJiJi, i;p£}iri 
und so auch vor Suffixen (§. 61, 2). — Das Impf. Hiph. mit zurückgezogenem 
Tone erhält in zweiter Sylbe S'gdl (wie im Qal) z. B. S]D"P er füge hinzu 
Spr. 1, 5; Sjbfoj und er fügte hinzu (abnorm ajöfin Spr. 30, 6); in Pausa jedoch 
auch qoin als Jussiv Hi. 40, 32 (gewöhnl. Jussiv in Pausa ntir» u. s. w.; 
letztere Form sogar ausser der Pausa nach TFato consec. 1 M. 47, fl. 2 Sana. 
8, 4 al). Bei schliessender Gutturalis T$fl* (Jussiv) und rn^T u. s. w. — 
Ueber Formen wie s^üirn s. §. 53, Anm. 7. — Im Hoph'al steht ein paar Mal 
1' statt 1 in »Tin (für rwnj 3 M. 4, 23. 28 und vielleicht in snii (für rr*n) Spr. 
11, 25; doch vergl. Delitzsch z. d. St. 
f 8. An die Verba i"B schliesst sich zum Theil auch das Verbum gehen 
an, denn es bildet (wie von ?£i) Impf. Sjbj, mit Wäic consecut. ^55, in Pausa 
»fc*3> -&»/"• consfr. P.?b, mit Stf/f. ins^; Imp. r£, verlängert ilD^ und ?£>; 
Hiph. ^Mn. Selten und fast nur später oder poetisch finden sich daneben 
die regelmässig von T\>>) gebildeten Formen Impf. (2 M. 9, 23. Ps. 73, 9: 

verg 1 - §• 64 > 1 und Anm - 3 >; In f- ( 4 M - 22» 14 - * 6 - Pred. 6, 8. 9), 
Imp.pl. tafcl (Jer. 51, 50); dagegen Perf. Qal stets r£n, Parf. r£n, Jn/*. a&s. 
Tfirt, NipL TjVrtg, Pt. r^ri, Hithp. r^Wri, so dass ein 1 als erster Stamm- 
consonant nirgends entschieden hervortritt. Zur Erklärung obiger Formen 
nimmt man indess gewöhnlich ein obsoletes an; doch liesse sich auch 
denken, dass in dem viel gebrauchten Worte das anlautende schwache M der- 
selben Aphaeresis (oder Elision) verfiel, wie das 1 von u. s. w. ; der so 
bewirkte Anschluss an die i'D führte dann auch im Hiph. zu der Analogie- 
bildung tp^l'n u. s. w. Vergl. übrigens auch die Auflösung der anlautenden 
Gutturalis in einem Theil der &t"S>; so entspricht z. B. "^n ganz der Form 
•tyP) (§• 68, 2) von btK. 

§.70. 

Verba y, B- Zweite Classe oder eigentliche y 'ß, z. B. sp? gut sein. 

Die eigentlichen Verba v>b unterscheiden sich von den Y'fi in 
folgenden Punkten: 

1. Im Qal unterliegt das anlautende Jöd .nie der Aphaeresis 
oder Elision; daher lautet der Inf. aiF ,das Impf, ap 1 *, ppvi, pj^ 
{Pausa p¥*0t auch ap* 1 . u. s. w. geschrieben; und so stets mit be- 
tontem ä in zweiter Sylbe, selbst nach Wärv consec., z. B. fp^ 
(ausgen. 1 M. 9, 24 und *\$&] 2, 7. 19, falls fr* nicht den 
Verbis Y'B beizuzählen ist. 

2. Im ffiphHl wird die zu Grunde liegende Form !M3*n regel- 
recht zu a^n contrahirt (sehr selten a^pfi, ap^n u. s. w. ge- 
schrieben); Impf, a*^, ap^. Uncontrahirt findet sich (mit dem 
Diphthong ai) Spr. 4, 25; irn (Imper.) Ps. 5, 9 0*K, vergl. 
1 M. 8, 17 £)*rr. 
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Yerba dieser Art sind nur: na; gut sein, pa? saugen, y$* erwachen, 12£ 
bilden (doch s. o. No. l), V?* Hiph. b*^ri wehklagen, -rcr gerade, recht sein, 
auch län? (arab. jabtsä) trocken sein (obwohl Hiph. nach Analogie der l"E 
S^nin), und das Hiph. (denom. von *p£*) rechts gehen. 

Anm. In einigen Beispielen des Imperf. Hiph. ist vor die bereits con- 
trahirte Form nochmals ein Praeformativ getreten: n^a? 1 ] Hi. 24, 21; V"*Vj* 
er wehklagt Jes. 15, 2. 3. 16, 7; V^JJj Jer. 48, 31; Plur. ^V?1 Hos. 7, 14,' 
vergl. Jes. 65, 14 (so^ar im Impf. Qal von einem Verbum Vß: Jh^i Ps. 138, 6). 
Qitnchi u. a. erklären obige Formen aus einem Lautwechsel zwischen «Torf 
und 2Z<?, indem die nicht syncopirte Form (vergl. Jes. 52, 5) u. s. w. 

zu Grunde liege. Dann müsste man jedoch auch Ty?"} mit Qitnchi als Hiph. 
erklären, nichtiger dürfte die Annahme sein, dass ui-sprünglich die regel- 
mässigen Bildungen (n^a^, ^Yl) beabsichtigt waren, diese aber in der spä- 
teren Aussprache distrahirt wurden, um das mit dem ersten Stammconsonan- 
ten verschmolzene Praeformativ künstlich wiederherzustellen. — Vereinzelte 
Anomalien sind noch: Per f. Hiph. ^rharii Ez. 36, 11 (mit Trennungsvocal 
(für "Tinairi) nach Art der fS; ^na^n (Impf. Qal für "Qö**?) Nah. 3, 8; IMpW 
Impf. Hiph. nach Art der '"s, 2 M. 2, 9. Ebenso wird für "pp^f? von yp* 
immer das Hiph. "ppti (von " r 'üp) gebraucht. Ueber Vn5a?5 Nah. 1, 4 s. §. 69, 
Anm. 6. 

§• 71. 

Verba Dritte Classe oder Verba mit assimilirtem J6cL 

In einigen Verbis i"8 wird das Jöd (oder urspr. Wärv) nicbt in 
den vorhergehenden Vocal aufgelöst, sondern als fester Consonant 
behandelt und gleich einem Nun dem folgenden Consonanten assi- 
milirt. Die betreffenden Bildungen gehören somit eigentlich in 
die Kategorie des starken Verbums. Beständig findet sich die 
Assimilation bei *r> (eig. JWl) unterbreiten, Hiph. y^jrn, Hoph. *S?n; 
n*? verbrennen, Impf, Niph. ruß, Hiph. man; X£ Hiph. *>sn 
hinstellen, Hoph. Jisn; ausserdem vereinzelt neben der gewöhnlichen 
Bildung: psr (von pr> giessen) in trans. Bedeutung, neben ps^_ 
(intrans. 1 Kon. 22, 35); in gleicher Bedeutung aber und ik 1 » 
(Jes. 44, 12. Jer. 1, 5) von W bilden. Vergl. noch D^DK Hos. 10, 10 
und t\*yjfi (für 'pn nach §7 47, Anm. 3) 1 Sam. 6, 12. Ueberall 
findet dabei die Assimilation an einen Zischlaut statt, ausser in 
ffc*J 1 Kön. 3, 15 (wo indess Andere pp*? lesen) und in rn|n 
(1 M. 40, 20. Ez. 16, 5) Inf. Hoph. von *k\ 
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§• 72. 

Verba l"*, z. B. mp aufstehen. 

1. Der mittlere Stammconsonant 1 wird vermöge seiner 
Schwäche beständig elidirt (die wenigen Ausnahmen s. Anm. 10), 
und zwar nicht bloss in den §. 24, 1, b erwähnten Fällen nach 
S e wä mobile (ttia für lüta b'wöf) , sondern auch nach festem Vocal, 
z. B. tnp -Ptfrf. Pass. für DTlp (urspr. tWlp) und selbst dip Tn/"- öfcso/. 
für QYip. 

2. Der durch Elision des Wärv einsylbig gewordene Stamm er- 
hält fast immer den Vocal der zweiten Sylbe, indem derselbe 
wesentlich zum Charakter der betreffenden Verbalform gehört 
(§. 43, Anm. 1. §. 67, 2). -Doch ist dabei zu bemerken a) dass der 
an sich kurze Vocal in offener Sylbe, sowie in betonter geschlossener 
Ultima (ausser im ffoph., s. No. 3) nothwendig lang wird, z. B. 3 Pers. 
Per f. Dp aus Dip, fem. Http, Piur. TOp, dagegen in geschlossener 
Paenultima r\>ap u. s. w. 1 ; b) dass in den jetzigen Bildungen z. Th. 
abnorme Dehnungen des ursprünglichen kurzen Vocals vorliegen, 
z. B. Impf. Qal Dip? aus D*p? (die normale Dehnung des ü kehrt 
wieder im Jussiv Dp?, Imperf. cons. Dp*}); Imper. fflp (aus urspr. 
Qlp, normal gedehnt in 2. fem. piur. H5pp, da sich langes ü in ge- 
schlossener Paenultima nicht zu halten vermochte). Vergl. hierzu 
No. 4. 

Das Verbum intrans. med. e lautet im Perf. Qal wie ritt (Grdf. 
mätvit) er ist gestorben; das Verbum med. o wie "Vitf (Grdf. 'äwür) 
luxit, tJia er war beschämt. Vergl. Anm. 1. 

3. Im Impf. Qal, Perf. Niph. und im ganzen HiphHl und Hoph'al 
wird der kurze Vocal der Praeformative in offner Sylbe vor dem 
Tone zum entsprechenden (tonlangen) Vocal. Im Qal und Niph. 
liegt dabei statt des aus ä verdünnten i das ursprüngliche ä zu 



1 Im Aram. allerdings immer auch in hebr. Grammatiken vor Qimchi 

findet man P>"0^, "^SJD u. s. w., in unseren Ausgaben nur in Pausa, z. B. 
Mich. 7, 8, «no 2 Kön. 7, 3. 4. Wollte man (mit Olsh. u. a.) das ä des Perf. Qal 
B£ aus einer Contraction zweier d erklären, die nach Elision des 1 in D}J3 übrig 
blieben, so müsste angenommen werden, dass sich die Sprache (oder die Masora) über 
den Ursprung dieses a später getäuscht hätte; denn ein ä, das aus ää contrahirt 
wäre, könnte schwerlich verkürzt werden, wie es in P^p u. s. w. geschieht. Ebenso- 
wenig könnte sich 6 in ^CTüa u. s. w. (s. Anm. 1) in geschlossener Paenultima halten, 
wenn es durch Contraction aus bäüschti und nicht vielmehr durch Dehnung aus 
büschti entstanden wäre. 
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Grunde (§. 67, 6), also WpJ für äJJ£ (Dip^); tripp für Dip?; D^pn für 
O^pD; DJfln für Dpn (vergL jedoch No. 4 über Äi^). 

Ein solcher vor dem Tone gedehnter Vocal ist natürlich wandelbar und 
wird beim Fortschreiten des Tones zu S e tcä verflüchtigt, z. B. ttP'na'J er wird 
ihn tödten; so auch in der 3. Ter». Plur. Impf. Qal mit dem sogen. Nün 
paragogicum: 'prl^ (ohne Nün IWa^). — Nur im Hoph. behauptet sich das 
ü durchweg als unwandelbarer Vocal, nachdem es sich einmal (wie im Hoph. 
der Verba 3^ *) vermöge abnormer Dehnung für ein tonlanges ö festgesetzt hat. 

4. Die unter No. 2 erwähnten "Fälle ungewöhnlicher Vocal- 
dehnung sind: Impf. Qal Dlp? (auch ar ab. Jäqümu), dagegen Jussiv 
Dp^, mit Zurückziehung des Tones Dp* (Jäqöm)^ Dph (Pausa Dp*}); 
Jmper. 01p (normale Dehnung des ü findet sich hier in der 2. fem. 
plur. FWEp, s. o. No. 2); Inf. constr. D^p. Im Hiph. entspricht die 
Dehnung des urspr. i zu t (D n pn, Impf, D^p?, Jussiv Dp?, mit Zurück- 
ziehung des Tones Dp?, Dpjl) durchaus der Analogie des starken 
Verbum (vergl. §. 53, 1). Einer besonderen Erörterung bedürfen 
noch folgende Formen : das Part. Qal Dp ist auf die Grundform mit 
ungetrübtem ä zurückzuführen (arab. qdttl, §. 9, 10, 2. §. 50, 2); 
nach Au8stossung des 1 ergab sich so qäim 1 und dieses wurde 
mit Verschlingung des i durch das praedominirende ä zu Dp. Für 
diese Entstehung spricht auch die Unwandelbarkeit dieses ä (Plur. 
O'Vöp, constr. *nap u. s. w.). — Im Imperf. Qal finden sich neben 
den Formen mit urspr. ü (jetzt ü) wiederum Formen mit urspr. a. 
Dieses wurde nach Elision des Wärv zu ä gedehnt und dann weiter 
zu ö getrübt; so bes. tfix 1 (VtT), Nia*} u. s. w. vom Per f. 8ä (er ist 
gekommen). In dem Impf, ttjia^ von fljia sich schämen ist das e des 
Praeformativs aus i (als Verdünnung des urspr. ä) gedehnt und 
so ß-bäsch zu ß-bäsch, endlich je-bösch geworden. Auf derselben 
Trübung eines aus ä gedehnten ä beruht endlich Niph. DipD (nä-qäm^ 
Impf. Dipl aus jiq-q(atv)äm = Jiqqäm. 

5. Im Perf. Niph. und Hiph. wird vor den consonantisch an- 
lautenden Afformativen der 1. und 2. Person ein S und im Impf. 
Qal vor der Endung np ein i— eingeschoben. Wie bei den Verbis 
y"y (§. 67, 4) dienen diese Trennungsvocale zur künstlichen Oeffnung 
der vorhergehenden Sylbe, um den langen Vocal derselben zu be- 



1 So im Arabischen (eig. gd'tm, indem die beiden Vocale durch Insertion eines 
6< auseinandergehalten werden; vergl. Aram. B$p), doch bisweüen auch zusammen- 
gezogen, z. B. 8&8 für stfis, här für hä'ir. — Nach andern wäre Bp (wie das Per/., 
s. o.No. 2, Anm.) ausurspr. B5p entstanden; vergl. die Nomina verbalia der Form 
§. 84-, l. 
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haupten; doch findet sich im Per f. Hiph. vor dem i ziemlich häufig 
die Reducirung des i auf e (als normale Dehnung des urspr. 
bes. nach Wäw consec. sowie vor den Afformativen Dfi und ]n oder 
vor Suffixen. Denn in allen diesen Fällen geht der Ton von dem i 
auf die nachfolgende Sylbe über, und dieses Fortrücken des Tones 
zieht zugleich eine stärkere Enttonung des i nach sich; also D^pn, 
rwpn (oder 'pn), aber rfeprn u. s. w. (doch vergl. auch ^ifprn 
Mich. 5, 4). Ebenso wird in der 1. Pers. Sing, des Perf. Niph. das 
ö vor dem Trennungsvocal beständig zu ü gesenkt (^mblp:). Im 
Impf. Qal ist der Trennungsvocal stets betont (np&lpri). 

Ohne Trennungsvocal und dann nothwendig mit den tonlangen Vocalen 
ö und e statt ü und t findet sich im Impf. Qal T *,a6'n Ez. 16, 55 (neben 
hpiwn in demselben Verse); im Hiph. z. B. Ffiän 2 M. 20, 25 neben "TriB^n 
Hiob 81, 21 ; H5Ä Hiob 20, 10. Gänzlich abnorm ist n3Enjb§ Jer. 44, 25,' 
wahrsch. irrthümliche Vertauschung von (für firapn), wenn nicht in- 
correcte Schreibimg (nati^n oder nra^pFi) zu Grunde liegt. 

6. Wie bei den hält sich auch bei den der Ton vor den 
Afformativen n — , \ 1-7- meist auf der Stammsylbe, also rtttp (doch 
nach Wäw consec. auch rrapl), TOp (doch auch TOp, 1Epl), ^pP, 
Wip? (dagegen vor Suffix und mit Nun parag. D^DD^ 2 Chr. 28, 15; 
ffi&pi 5 M. 33, 11 al. 

7. Die Conjugationen PL, Pu., Hithpa. sind von schwachen 
Verbis Y'y (vergl. Anm. 10) nicht gebräuchlich; das einzige Bei- 
spiel eines Pi'el mit verdoppeltem Wäw ist TO umgeben von TO; 
in einigen anderen ist das 1 in 1 übergegangen: D?p, /«/". IFp Esth. 
9, 31. 32 al. von Hp; ÜPp?TT] Dan. 1, 10 von a*in schuldig sein. 
Diese letztere Bildungsweise gehört dem jüngeren Hebraismus an, 
und ist aus dem Aramäischen entlehnt. Dagegen ist in der Be- 
deutung des Pi. und als Stellvertreter desselben die sonst seltenere 
Conjugation PVlel (§. 55, 2) mit ihrem Passiv und Reflexiv herr- 
schend, z. B. dttip aus Dtt^p oder (nach Elision des 1) aus qämem 
mit Trübung des ä zu ö (vergl. §. G7, 8) aufrichten von mp; Dtfh 
erhöhen , Pötss. Dtfil von BPH; Reflex. nTOnn «cA aufmachen, von 
TO. Seltener ist die Conjugation iWpe/ (§. 55, 4), z. B. bsbs er- 
halten, ernähren, Pass. bsbs, von 

Anmerkungen. 

I. Zu Qal. 

f 1. Beispiele von Verbis med. e und 0, bei welchen, wie im starken Verbum 
(§. 50, 2), Perf. und Part, übereinstimmen, sind rag er ist gestorben, fem. firra, 
2 masc. nna, 1 Sing. *V\h, ^ (selbst in Patwa 1 H. 19, 19); Plur. sine, 
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1 Pers. wns, Pausa «ijnib. Von ria er Äaf «ieÄ geschämt: " l FiCs t iQflft, tttris; 
Ii« er Aa£ geleuchtet, Plur. Wik; 313 (gut sein), ttö. Parf. rto Todter; tWäfa 
sich schämende Ez. 32, 30. 

Vereinzelte Anomalien sind im Perf. rjtsi (mit der urspr. Endung des 
Femin. für hai3>) Ez. 46, 17 (s. §. 44, Anm. 4); fp9J Jes. 26, 16 (Nün parag. 
am Per/*, nur noch 5 M. 8, 3. 16). — In ttj) 1 8am. 25, 8 (für üaxa von Ki'a) 
ist gegen die Gewohnheit K ausgefallen. In Jer. 27, 18 (statt *!fi<3) scheint 
die Masora auf das zu erwartende Imperf. 1St3? hinzudeuten ; da Jod vorher- 
geht, ist wohl einfach ein Schreibfehler anzunehmen. 

Die Form B£ findet sich (nach arah. Orthographie, §. 9, 1) mit K geschrieben, 
in dem Perf. BXp. Hos. 10, 14, sowie in den Participien üh) heimlich Rieht. 
4, 21, WStKtä verachtende Ez. 28, 24. 26, fem. 16, 57. Analog den Participien 
der Verba med. ö (wie «13) steht Bip für B£ 2 Kön. 16, 7, und sogar mit 
transitiver Bedeutung üib occultans Jes. 25, 7; B^Bia Zach. 10, 5. 

2. Den Imperfectis mit ü entspricht fast durchaus auch der Imper. und 
Inf. constr. mit ü, also B*p?, Imper. und Inf. B^p; doch findet sich zu 

er drischt (Inf. ön) der Imper. i^fcl (fem.) Mich. 4, 13; zu B1B? er wankt 
der Inf. ülB; vergl. rTÖ (neben rji3) und ri3 Jes. 7, 2 (sonst 515) zu den Im- 
perfectis nir und ?13\ Von Imperf. mit 6 hat auch der Imper. und Jw/". 
beständig 6, also zu ttfbj = fifia, «132 = ^3 u - 8 - w « — Der Inf. abs. hat stets 
o, z. B. ttWpJ Bip Jer. 44, 29. 

3. Im Imper. haben die Formen mit Afformativen Op'lp, lo^p) den Ton 
auf der Stammsylbe (doch vergl. "typ Rieht. 5, 12 in beabsichtigtem Wechsel 
mit und "ntt Jes. 21, 2 gleichfalls aus rhythmischen Gründen). Ebenso 
die verlängerte Form, wie ."131« Jer. 3, 12. Ps. 7, 8, Pinns Vs. 7; wenn da- 
gegen in enger Verbindung X nachfolgt, lautet der verlängerte Imper. zur 
Vermeidung eines Hiatus halp u. s. w., z. B. Rieht. 4, 18. Ps. 82, 8; daher 
auch so vor rrjPP als @*rt perpetuum für "3TX (§. 17), z. B. Ps. 3, 8. 7, 7, und 
bisweilen auch, wenn nicht K folgt, z. B. Ps. 74, 22 (rq'n). 

f 4. Im Jussiv findet sich neben der Form Bp? (s. o. No. 4) auch Bip? mit 
incorrecter Pfene-Schreibung, und selbst Bjb?, welches jedoch nur ortho- 
graphisch verschieden ist von der vollen Form B1p\ In der Form mit Wäw 
consec. (Bp^i, Pausa Bp*i, s. o. No. 4) kann bei der Concurrenz einer Guttu- 
ralis oder eines i ä in letzter Sylbe an die Stelle des ö treten, z. B. Ptl*i und 
er ruhete; S3*? und er bebte; 10*1 und er trat beiseits Ruth 4, 1 (doch auch 
"13*1 von 1W fürchten); B?*i und er ermattete Rieht. 4, 21. 1 Sam. 14, 28. 31 
(dagegen in offener Sylbe stets WlpJJ, IHiB'i u. s. w.). 

Beispiele der betonten vollen Pluralendung "p (s. o. No. 6) sind yiPBFi 1 M. 
8, 3. 4, fOÜI Ps. 104, 7, yaTf] Joel 2. 4. 7. 9. 

n. Zu Niph'al. 

5. Der Form der 1. sing. Perf. "TVialp!, die mehrmals vorkommt ('VaiBB, 
T^IDS), sind im Paradigma auch die 2. sing. rilBlpS, riVQIps und die 1. plur. 
WÜMpS nachgebildet, obwohl von diesen Formen keine Beispiele vorkommen; 
ebenso die 2. jtfttr., von welcher sich indess nur Beispiele mit o (nicht fi) 
finden, nämlich Biiä: i/»r seid zerstreut worden Ezech. 11, 17. 20, 34. 41, 
und Bnbjp: ihr ekelt ettch, ebend. Vs. 43. — Auf t (statt ä) des Präformativs 
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geht das Per f. «vi« Zach. 2, 17 zurück {Impf, •vian für Trän). — Der Inf. constr. 
lautet einmal abweichend ZPftri Je«. 25, 10; in "ViK^s Hi. 33, 30 nimmt die 
Masora Syncope des n (für ">iNrtl?) an: doch ist vielleicht "liKb (Qal) gemeint. 
Vergl. noch Anm. 9. 

UL ZuHiphTxl. 

< 

6. Zu den Beispielen vom Perf. ohne Trennungsvocal (s. No. 5 des §.) ge- 
hören noch: nxan (und so durchweg, von 603); SiPicri (von MO) du <ö<ftesf 
(mit Assimilation des n an das Afformativ, vergl. §. 20, 1 a und Fälle wie 
nnen 3 /em. Per/". jffipÄ. von WO oder WO 1 Kön. 21, 25; SIS?}! l Plur. Perf. 
Hiph. von ■)« 2 Chr. 29, 19), sogar Dnprj (§. 27, Anm. 3) 4 M. 17, 6 u. a.; 
mit Wäw consec. •'norn Jes. 14, 30; vergl. *Ä^q*Tl Jer. 16, 13 und F*?™ 
2 M. 29, 24 al. — In diesen Fällen hält sich das e der ersten Sylbe im Gegen- 
ton; anderwärts wird es in drittletzter zu — verflüchtigt, häufiger jedoch zu 
— , in viertletzter nothwendig zu — (z. B. "TfaJSTtl 1 M. 6, 18, und so stets 
vor Suffix. — Wie bei den 5*5 (§. 67, Anm. 6) findet sich vor Gutturalen auch 
Päthäch statt — ; so in allen hierher gehörigen Formen von "in» 2 M. 19, 
23 al. und Jes. 41, 25. 45, 13. 

7. Im Imp. findet sich neben der kurzen Form Bgn auch die verlängerte 
ir^pn. Mit Suff. u. s. w. Abnorm ist iOan' Jer. 17, 18 (für «3* 
1 M. 43, 16); vielleicht ist «"Ort (wie 1 Sam. 20, 40) gemeint oder es stand 
urspr. niosrt. — Im Inf. findet sich Syncope des n in ioab Jer. 39, 7. 2 Chr. 
31, 10 (für soanb). — Die Participia haben als Vocal des Präform, e, wie die 
5"5; für ^30 (1 Kön. 21, 21 al. im KHhtb) hat das Q e rt überall trag. 

üeber die verkürzten Formen des Impf. (Dp^, op*l, dagegen stets K^) 
8. No. 4 des §.; bei Concurrenz einer Gutturalis oder eines 1 erhält die letzte 
Sylbe auch hier meistens Päthäch (wie im Qal), z. B. rrn er rieche 1 Sam. 
26, 19; nnjl l M. 8, 21; lojl und er nahm weg 1 M. 8, 13. Die 1. sing, lautet 
gewöhnlich wie 3"<iöSC Neh. 2, 20, seltener wie a^stf Jos. 14, 7. 

IV. Im Allgemeinen. 

8. Am nächsten sind die Verba f 5 mit den Verbis 5"5 (§. 67) verwandt, 
daher man beim Analysiren vorzüglich auf die Verschiedenheiten in der Bil- 
dung dieser Verbalclassen zu achten hat. Mehrere Formen stimmen in beiden 
Classen völlig überein, z. B. Impf. Qal mit Wäto consecut., Pi'lel der "1*5 und 
Po et der 5*5. Auf dieser nahen Verwandtschaft beruht es auch, dass Verba 
1*5 bisweilen Formen von den 5"5 entlehnt haben, z. B. Perf. Qal ta er hat 
verachtet (von tia, wie von tta) Zach. 4, 10, na (f. Pia) er hat verklebt Jes. 
44, 18; Perf. Niph. nos Jer. 48', 11 (für liai von ins, w'ie von i-tg). 

9. Wie die Verba 5*5 (§. 67, 5) haben auch die Verba 1*5 im Niph. und 
Hiph. bisweilen die aramäisch-artige Bildung, nach welcher statt des langen 
Vocals unter den Praeformativen ein kurzer mit folgendem Däg. forte ge- 
sprochen wird, und zwar finden sich solche Formen öfter neben den gewöhn- 
lichen, z. B. rvtoh reizen Impf. rw (neben HW, fVO?); Jn&h Impf. 
verrücken (von 510), auch Hoph. 55h Jes. 59, 14; zuweilen in verschiedener 
Bedeutung, wie rnsn Ruhe machen, Ruhe verleihen, rnsri Impf, rnr, Imp. 
rtfn, pl. vnrin niedersetzen, niederlegen; fty* in der Bedeutung: übernachten, 
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bleiben, dagegen *p!b?, Part, "pia halsstarrig, widerspenstig sein. Andere Bei- 
spiele sind Niph. Vis. er ist beschnitten worden 1 M. 17, 26. 27 j Part. 34, 22 
(von Vra, nicht bas); IfV; «i« weichen Spr. 4, 21. 

Vielleicht gehören hierher auch einige Formen von Fer&is jprtmae ^uttu- 
ra/is mit Ztöy. /"orte impUcitum, die Andere anders ableiten oder emendiren 
wollen; so TöPini für «rtFO «nd sie ei/te (von rän) Hiob 31, 5; (and. LA. 

ö?*Ü). DSlfl 1 8am - 15 > 19 « 25 i 14 von ^ oder auf etwas losfahren. An 
sich wären beide Formen correcte Imperfecta apocopata von fron und (n*b) ; 
beide finden sich jedoch nur in ganz anderer Bedeutung, als sie hier er- 
fordert wird. 

t 10. Die Verba, deren mittleres Waw seinen vollen Consonantwerth be- 
hauptet, folgen durchaus der starken Bildung (sofern nicht eine Schwäche 
des ersten oder dritten Stammconsonanten in Betracht kommt), z. B. "fin, 
Impf, iirr? weiss sein; SP1| Impf. SIS"? sterben; Pfin weit sein; rnx schreien; 
Pi. V?, Impf. ^3?*; 6ösc handeln; n«? beugen, Hithpa. nwn «icA beugen; 
namentlich gehören hierher alle, die zugleich n"b sind, wie frist, Pi. WS &«- 
/cÄ/en, njp Ziarren, hin /n'nfren, Pi. hyi und fitpA. rfl^l fran&en u. a. T 

§. 73. 

Verba z. B. "pä merken. 

1. Diese Verba stimmen hinsichtlich ihres Baues genau mit 
den vorigen überein ; das mittlere Jod ist hier ganz ähnlichen Ver- 
änderungen unterworfen, wie dort das Waw. Z. B. Per f. Qal eig. 
fPtj, nach Elision des Jod tW er hat gesetzt, Inf. rv©, Inf. absol. 
rViü, Imp. n^ffi, Impf, m©?, Juss. Mh, mit Wäw consec. nflSJ}. — Im 
Per/". Qal besteht aber bei mehreren Verbis noch eine zweite Reihe 
von Formen, die einem HiphHl mit abgeworfenem Praeformativ 
gleichen, z. B. "pn Dan. 10, 1; ng$% Dan. 9, 2 neben P03 Ps. 139, 2; 
Piia'H du streitest Hiob 33, 13 neben ran Klagl. 3, 58. Obige Per- 
fecta ('pa, TH und dergl.) liessen sich zwar als Bildungen med. e 
(eig. 1) begreifen, deren i zu i gedehnt wäre (wie ü zu ü statt zu 0 
im Impf. Qal von D^p); mehr Wahrscheinlichkeit hat es jedoch, 
dass wir es thatsächlich mit verkürzten HiphHl- Formen zu thun 
haben. Dafür spricht namentlich, dass z. Th. die unverkürzten 
Formen in gleicher Bedeutung nebenhergehen, z. B. Per f. "pan, 
ttrrb'On, Inf. ^nn (neben 'pä), Imp. ian (neben pa), Part. "pntt. 
Anderwärts sind HiphHl-F ormen neben wirklichen Qal-Formen in 
derselben Bedeutung im Gebrauch, so H'HtJ (neben 3*1), Ü^fena setzend 
(neben DTD), "pStt schimmernd, neben Pf •jrs. Dazu als Passiv einige- 
mal Hoph. Impf. ^tFP zu Tflj singen, ntfl"» zu setzen. 

2. Die angeführten HiphHl- Formen lassen sich eben so leicht 
auf Verba Y'y zurückführen und mögen zum Theil wirklich zu 

Geaeniu«, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. H 
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solchen gehören. Dasselbe gilt von Niph. fin:, Pi l l. "jria und Hithpa'l. 
I5nann (von 713 oder *pa). Die engste Verwandtschaft der und 
1"? ergiebt sich auch daraus, dass sich von etlichen Stämmen im 
Qal beide Bildungen neben einander finden, so von (Denom. 
von übernachten, Inf. auch 'pb; D^TB setzen, Inf. auch DTO, Impf. 
D^tP, 2. M. 4, 11 fflfcp, /torf. pass. D* 1 © und DTO; bei anderen herrscht 
wenigstens die eine Form vor, z. B. b*U frohlocken (b*i3 nur Spr. 23, 
24, K'thib). Am häufigsten erscheinen als Verba i"?: rVC setzen, 
a*H hadern, richten, 'tff^ü sich freuen; vergl. ausserdem iy. 
(weil im Arab. m^tf. Jöd) fassen, messen Jes. 40, 12; tD^ (wie arab. 
und syr.) zornig anfahren, und das Denom. Pf (von pj?) den 
Sommer hinbringen Jes. 18, 6, und Fl (von 5^) herausfischen, 
Jer. 16, 16. 

Die älteren Grammatiker erkannten gar keine Verba an, sondern zogen 
alle die betreffenden Formen zu den l"?. In der That ist in zahlreichen Fällen 
eine Entscheidung nicht möglich, da Imperfecta wie tiMfr eben so gut dem 
Hiph'il von finto zugewiesen werden können, und Participia wie Dia und 
andere Formen ohnediess mit der Bildung der t*S übereinstimmen. Für die 
Auffassung von Perfectis wie "pa (s. o. No. 1) als verkürztes Hiph. lässt sich 
noch anführen, dass auch im Vulgärarabischen die Aphaeresis des Praeform. 
in der dem Hiph. entsprechenden Conj. IV der 1*S ganz gewöhnlich ist. 
Trotzdem aber bleiben noch etliche Formen (vergl. bes. Anm. 3), die sich 
nur auf wirkliche zurückführen lassen. Dazu kommt, dass im Arab. und 
Aethiop. die 1"S und -"r in zahlreichen Bildungen deutlich auseinander ge- 
halten werden, und dass auch das Hebr. Verba mit consonantischem Jöd 
kennt, wie 3?st befeinden, C£3J matt sein, «TTi werden, sein, !T>h leben. 

Anm. 1. Im Perf. Qal 3. fem. Sing, findet sich einmal ruS 1 ] Zach. 5, 4 
für ruV], mit Abschwäch ung des enttonten ä zu e (wie Part. fem. rnit Jes. 
59, 5)7 'l. Pers. plur. «*h Eicht. 19, 13 für lan-nü. Der verlängerte Imper. 
hat vor x den Ton auf der Ultima (wie bei den 1*?, §. 73, Anm. 3): Wf tti^n 
Ps. 35, 1, ebenso jedoch auch sonst (43, 1. 74, 22. 119, 154) aus Gründen des 
Rhythmus. — Beispiele des Inf. absol. sind: an litigando Rieht. 11, 25, ntö 
ponendo Jes. 22, 7; aber auch rn? 3*n Jer. 50, 34, "psn *p3 Spr. 23, 1, beide- 
mal offenbar mit absichtlichem Gleichklang. 

2. Das verkürzte Impf, lautet ")3?, mit zurückgezogenem Accent z. B. 3"^ 
ft Rieht. 6, 31. Ebenso mit Wäw consecut., z. B Dfcfj und er setzte, und 
er merkte; bei mittlerer Gutturalis BH3 Br*i und er fuhr auf sie los 1 Sam. 
25, 14 (s. §. 73, Anm. 9). Als Jussiv von f& steht -jSn Rieht. 19, 20 (in Pausa) 
und Hi. 17, 2, für 

3. Als Part. ad. Qal findet sich einmal )h übernachtend Neh. 13, 21 ; Part, 
pass. B^to oder Bit) (nach verschiedener Lesart) 2 Sam. 13, 32. 

• * • 

3. In den Verbis tfS behauptet das X fast durchgängig seinen Consonant- 
werth, und dieselben sind daher als Verba med. gutt. (§. 64) zu betrachten. 
Eine Ausnahme büdet nur TJ60 sie sind lieblich (von r^w Pi'lel zu MJJ3 eig. 



Digitized by Google 



§. 74. Verba 



163 



Jes. 52, 7. Hobel. 1, 10. — Sehr fraglich ist dagegen ytkg Pred. 12, 5 als 
Impf. Eiph. (für pso) ; wenn die Form richtig überliefert is't, wäre sie eher 
auf yx] (mit incorrecter Schreibung für y^) zurückzuführen; vergl. Delitzsch 
z. d. St. 

§. 74. 

Verba «"b, z. B. finden. 

Das x erscheint in diesen Verbis, wie in den k"b, tbeils noch 
als Consonant, d. h. als gelinde Gutturalis, theils als blosses 
Dehnungszeichen (sog. quiescirender oder Vocal-Buchstab). Im 
Einzelnen gilt folgendes: 

1. In den Formen, in welchen K den Schluss des Wortes bildet, 
hat die letzte Sylbe überall die normalen Vocale, z. B. fcttb, 
iMXtt, iOSttn; in allen diesen Fällen zerfliesst das k einfach in dem 
langen Vocal, ohne dass derselbe irgendwelchen Veränderungen 
unterworfen würde; höchstens könnte sich nach dem ganz hetero- 
genen ü ursprünglich noch eine gewisse Lautbarkeit des « erhalten 
haben. Dagegen fliesst auslautendes x mit vorhergehendem ä, also 
im Per f., Impf, und Imp. Qal, im Per f. Niph'al, und im Pu'al und 
Hoph l al, nach §. 23, 1 nothwendig zu ä zusammen; so in kse, 
KStJ" 1 u. S. W. 

T 1 • 

Impf, und Imperat. Qal haben in letzter Sylbe beständig a nach Analogie 
der Verba tertiae gutturalis. 

2. Da wo K vor consonantisch anlautenden Anormativen (n, 2) 
an den Schluss der Sylbe zu stehen kommt, fliesst es gleichfalls 
mit dem vorhergehenden Vocal zusammen, und zwar im Perf. Qal 
mit ä regelrecht zu Qämfy u * 8 * w - ^ ur n^ 3 ^)» dagegen geht 
ihm im Perf. aller übrigen activen und reflexiven Conjj. $eri 
(tiiMrtM u. s. w.), im Imp. und Impf, aller Conjj. S'göl voraus, n3«sr, 

T V 1 • 

Das S'gdl der betreffenden Formen des Imperf. und Imper. ist wohl durchweg 
als Umlaut und zugleich Dehnung eines urspr. ä zu betrachten (s. §. 8, 1); 
ebenso lässt sich das e der Perfectformen im Fi el, Hiph'%1 und Eithpa'el auf 
ein zu Grunde liegendes » zurückführen (wie die gewöhnliche 3. Fers. Sing. 
dieser Conjj.)', mag dasselbe immerhin erst aus urspr. ä verdünnt sein. Für 
das Niph. Hesse sich auf die Spuren einer Abschwächung des ä zu * bei den 
Verbis S*S (§. 67, Anm. 5) verweisen; näher hegt indess die Annahme, dass 
sich Niph. der durchgreifenden Analogie der übr. Conjj. gefügt hat. Nach 
anderer Erklärung beruht sowohl das Sere, als das S e gdl auf dem An schluss 
an die Analogie der Verba !t"b (§. 75, 2) vermöge der engen Verwandtschaft 
mit denselben. — (Vom Pu'al findet sich eine derartige Form nicht j vom Perf. 
Hoph. nur 2. masc. rirtt^n Ez. 40, 4, also regelrecht gedehnt.) 

11* 
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Vor den Suffixen 5], 03, •)? behauptet das fit seinen Consonantwerth und er- 
hält (J, z. B. Hohel. 8, 1, tj^nart Ezech. 28, 13 (vgl. §. 65, 2, Anm.), 
nicht ?|KttO» u. s. w., da jene Suffixa nothwendig S*wä mob. vor sich erfordern. 

3. Da wo 8 den Anlaut der Sylbe bildet (also vor Afformativen, 
die in einem Vocal bestehen oder mit einem solchen beginnen, 
sowie vor Suffixen), ist es nothwendig fester Consonant und die 
Form folgt dann der Analogie des starken Verbum, z. B. nittia 
mäs*ä, «Ättta u. s. w. (Pausa naitt, TOStt). 

Anmerkungen. 

1. Die Verba med. e, wie fctb^ voll sein, behalten das Ser$ auch in den 
übrigen Personen des Perfect bei, z. B. VW^ (Ausn. tantO 1 ; Jos. 4, 24. foVq 
Esth. 7, 5). Für nxro findet sich die Form HfiOg sie nennd Jes. 7, 14 (aus 
Mfipp, vergl. §. 44, Anm. 4), in anderer Bedeutung (sie begegnet) 5 M. 31, 29. 
Jer. 44, 23; im Niph. mthtli Ps. 118, 23; im JBbpA. nttnn 1 M. 33, 11. 

2. Vom Infinitiv Qal findet sich die Femininform ht&o füllen (vergl. rvfca 
von rV*>) 8M. 12, 4; auch rYtt&J Hi. 20, 22 al. und rwfta Esth. 1, 5 geschrieben. 
Vergl. ähnliche Formen Bicht. 8, 1. Spr. 8, 13; vor Suff. Ez. 33, 12 und ebenso 
im Niph. Zach. 18, 4. 

3. Das Part. fem. wird gewöhnlich contrahirt riXSb (für Hfittta), ebenso 
Niph. PK^BS 5 M. 30, 11. Zach. 5, 7 und Hoph. 1 M. 38, 25; seltener ist nttSfe 
Hohel. 8, 10 (vergl. rtfitto neben n»b als Inf. constr. von fite:) und ohne fit (s. 
Anm. 4) rq*« (von fitrj) 5 M. 28, 57. In den Formen B^Xüh ^sündigende 1 Sam. 
14, 33, vergl. Ps. 99, 8; DfiHä sie ersinnend Neh. 6, 8 ist das fit syncopirt und 
nach dem Zurücktreten seines Vocals nur noch orthographisch beibehalten 
(§. 23, 2). « k 

4. Nicht selten ist ruhendes fit orthographisch ausgelassen: a) im Innern 
des Wortes z. B. inio 4 M. 11, 11, vergl. Hi. 1, 21; Bicht. 4, 19, vergl. 
Hi. 32, 18. Im Impf, r»EFl Jer. 9, 17. Zach. 5, 9. Buth 1, 14 (dagegen die- 
selbe Form mit pleonast. Jod nach Art der Ez. 23, 49, vergl. Jer. 50, 20); 
ferner im Niph. ÖPiao 3 M. 11, 43. b) am Wortende: "O*: 1 Kön. 12, 12 KHhib; 
Hiph. "»ünn 2 Köm 13, 6, vergl. Jer. 32, 35. Jes. 53, 10. 

In Betreff des Uebergangs von Verbis fit"b in die Bildung der rf^J s. §. 75. 
Anm. No. VI. 

§. 75. 

Verba n"b, z. B. nba offenbaren. 

• 

Diese Verba umfassen, wie die Verba V'ß (§. 69. 70), zwei ver- 
schiedene Classen, nämlich sowohl ursprüngliche als i"b; beide 
werden im Arabischen und besonders im Aethiopischen noch deut- 
lich unterschieden. Im Hebräischen erscheint statt des ursprüng- 
lichen i und 1 am Ende des Wortes stets ein n als Stellvertreter 
eines auslautenden Vocals (§. 23, 4), daher die Bezeichnung beider 
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Classen als Verba fi"b, z. B. iiba für iba er hat offenbart; nbflj für 

» TT -T " » r T 

ibö er /töf geruht. Bei weitem die meisten dieser Verba werden 

jedoch wie ursprüngliche i"b behandelt; von fb kommen nur 

einzelne Formen vor. 

Als ursprüngliches Vb giebt sich rbtä ruhig sein in den Bildungen zu er- 
kennen, in "welchen das Wäw als fester Consonant erscheint, vergl. 1. Sing. 
Perf. Qal «wbo Hiob 3, 26, das Part. 1^) und das Derivat JT&ö Ruhe; da- 
gegen hat das Impf, r^tth (mit Jod). In (arab. W) antworten, und 
(arab. "ttr) gebeugt, bedrückt sein, erscheinen zwei urspr. verschiedene, jetzt im 
Hebräischen gleichlautende Verba (s. das Wörterb. u. H55). — Im Syrischen 
geht die Vermischung dieser Formen noch weiter, indem dort auch noch die 
Verba Jt"S> mit den h"^, d. i. 1*b und der Araber, zusammenfallen. 

Ganz anderer Art sind die Verba, deren dritter Consonant ein (am Mappiq 
zu erkennendes) consonantisches h ist, z. B. fT?a hoch sein. Diese folgen durch- 
aus der Analogie der Verba tertiae gutturalis. 

Der grammatische Bau der Verba n"b, welchen das Paradigma 
P übersehen lässt, beruht auf folgenden Gesetzen: 

1. In allen Bildungen, in welchen das urspr. Jöd oder Wäto 
an das Ende des Wortes zu stehen käme, wird dasselbe abgestreift ; 
an seine Stelle tritt T\ als orthographischer Ersatz , resp. als Hin- 
weis auf den vorhergehenden langen Vocal. Ein solcher Hinweis 
wäre schon aus praktischen Gründen in dem noch unvocalisirten 
Consonantentext unentbehrlich gewesen; aber auch nach der Hinzu- 
fügung der Vocalzeichen blieb mit verschwindenden Ausnahmen 
(s. §. 8, No. 4 und ä in PiVdJ? u. s. w.) das orthographische Gesetz, 
dass ein auslautender Vocal durch einen sog. Vocalbuchstaben 
kenntlich zu machen ist. Bei den T\"b nun geht dem als Vocal- 
buchstab verwendeten n in den einzelnen Formen durch alle Con- 
jugationen derselbe Vocal voraus; so erscheint als Endung: 

n — in allen Perfectis, fiba, nba:, nba u. s. w. 

v ' ff* ft* T* 

n— in allen Imperfectis und Partt., fib;p, nbä u. s. w. 

n— in allen Imperativen, nba, !iba u. s. w. 

n— im Infinit, absol. (ausgen. Hiph'il, Hoptfal, und gewöhnlich 
auch Vi' ei, s. Anm. 10. 15), tfba u. s. w. 

Nur das Part. pass. Qal macht eine Ausnahme, indem hier das 
urspr. i am Ende wiedererscheint, 'nba, ebenso einige Nomina deri- 
vata (§. 85, V). 

Der Inf. constr. hat immer die Endung ni (mit n feminini) : Qal 

niba, Vi. rvfta u. s. w. 

Zur Erklärung dieser Formen diene Folgendes: Im Perf. Qal steht hla 
nach Obigem für ("^a, ebenso im Niph'al, Pual und HopHal. Im PCel und 
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Hithpa. liegen die Formen Vwp, ^iSe 1 "*? 1X1 Grunde (§• 52, Anm. 1, 54, Antn. 1); 
im Hiph'tl die Form Vajsn nach Art des arab. 'äqtala (§. 53, 1). 

Das auslautende betonte n-^- der Imperfecta ist streitiger Erklärung. Am 
wenigsten kann wohlan Contraction des urspr. Ji5<J(resp. dest, zu welchem es sich 
aufgelöst hätte) mit vorhergehendem ä gedacht werden; denn als Contraction 
des Diphthong aj kennt die Sprache sonst nur ?, welches allenfalls zu t abge- 
schwächt werden kann (s. No. 2). Nach Rödiger vertritt das stumpfe tt-^- 
die bestimmteren charakteristischen Vocale der entsprechenden starken Bil- 
dungen, wie sie sich im Arab. und Aeth. auch bei diesen Verbis reiner erhalten 
haben. So entspricht dem n!>2* im Arab. jaglü (vulgär jagli, indem das urspr. 
J'j'I nachträglich doch auf den Vocal einwirkte), aeth. jeglü; nzz' arab. jahk'h 
aeth. jebkx; rprn arab. jachjä, aeth. jechjaw; Tvsy\ arab. jarä, aeth. jer'aj. 
Ebenso im Pi'el nbiyj, vergl. arab. jusälli; Hiph. nso? arab. jur'i u. s. w. Nach 
diesen Beispielen hat sich im Arab. und Aethiop. der charakteristische Vocal 
überall behauptet und daraus würde sich ergeben, dass auch im Hebr. in den 
Imperfecta der einzelnen Conjj. der n"b verschiedene Vocale zu Grunde liegen, 
die dann im Streben nach einer durchgreifenden Analogie alle gleichmässig 
zu S e gdl geworden wären. Dass ein solches Bestreben obgewaltet hat, ist bei 
dem Hinblick auf die Consequenz der Bildung auch im Perf., Imperf. und 
Part, zweifellos. Nur fragt sich, ob hinsichtlich der Imperfecta die Consequenz 
nicht vielmehr darin zu erblicken ist, dass durchweg zunächst ä als Vocal der 
Endsylbe zu Grunde gelegt wurde. Bei Pu'al und Hoph. würde sich dies von 
selbst verstehen; aber auch sonst (bes. im Qal, s. Anm. 4) tritt ä gelegentlich 
als urspr. Vocal hervor. Darnach wäre das betonte S*göl durchweg als Um- 
laut und Dehnung des ä in offener Sylbe zu betrachten (wie in rfexi für ^bg) 
statt der vollen Dehnung zu ä. Auf dieselbe Weise ist dann auch das Sfigol 
der Participia zu erklären, während der Status constr. derselben (nba) auf 
Contraction des urspr. aj beruht; vergl. auch das Nomen "HTÖ und frrb (aus 
''Tb) Feld; stat. constr. rrjio. Wie bei diesen Constructus-Formen ist auch in 
den Imperativen (Endung M— als Contraction von aj) überall Jod als Aus- 
laut vorausgesetzt, so dass sich also auch die urspr. l*b der Analogie der ^"h 
gefügt haben. 

2. Da wo das urspr. Jod vor consonantisch anlautendem. Affor- 
mativ (n, 5) an das Ende der Sylbe zu stehen kommt, entsteht 
a) in den Perfectis zunächst der Diphthong aj (i— ). Dieser sollte 
im Innern des Worts durchgängig zu e (i— ) contrahirt werden. 
Doch findet sich dieses e beständig nur in den passiven Conjj., 
während es im Qal regelmässig, in den übrigen activen und 
reflexiven Conjj. (bes. im Pi'el) häufig zu i abgeschwächt erscheint 
(vergl. Anm. 7. 9. 14 und §. 27, Anm. 1). — b) In den Imperfectis 
und Imperativen erscheint vor dem Afformativ H3 überall betontes "» — . 
Auch hier kehrt die Streitfrage wieder (s. o.), ob dieses als 
Aequivalent für *-^» (d. i. e als Contraction von aj) zu betrachten 
sei, oder ob nach Ausstossung des Jod (wie in der 3. Sing.) a zu 
S'gdl umgelautet ist; im letzteren Falle wäre das Jod, welches noch 
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überall in diesen Formen geschrieben wird, lediglich als ortho- 
graphisches Ueberbleibsel von der ursprünglichen Bildung an- 
zuseilen. 

Uebersicht. Ais Hauptvoeal erscheint demnach vor conso- 
nantisch anlautenden Afformativen: 
im Perfect Qal f, z. B. tfh\ 

in den Perfectis der übrigen activen, sowie der reflexiven Con- 
jugationen theils noch <?, theils f, tfh und rnfe; rr>?33 

und rrflaa; 

in den Perfectis der Passiva nur e y z. B. mb; 

in den Imperfectis und Imperativen überall , z. B. WH, 

T V l • 

Die diphthongischen Formen haben sich durchgehends im Arab. und Aethiop. 
erhalten, und nur ausnahmsweise und im Volksidiom wird der Diphthong zu- 
sammengezogen: im Aram. sind die contrahirten Formen vorherrschend, doch 
hat z. B. auch das Syr. im Qal 2. P. Sing. g e lait (dagegen 1. P. Sing. rv^S) und 
ebenso das Westaram. r^a, jedoch daneben auch P^a. 

3. Vor den vocalischen Afformativen (i, , n— ) wird das Jod 
sammt dem vorhergehenden Vocal in der Regel gänzlich elidirt, 
z.B. «fej (f. ^an (f. ""ban), Ptfrf. /"<?»*. nba, plur. m. D^bä ; doch finden 
sich daneben nicht selten auch die alten vollen Formen, besonders 
in Pausa, s. Anm. 4. Regelmässig findet die Elision des Jod statt 
vor Suffixen, z. B. Sjba (Anm. 19). 

4. In der 3. Sing. fem. des Perf. wird überall die alte Feminin- 
endung fi — restituirt; so entstehen mit Elision des Jöd zunächst 
Formen, wie Piba {vor Suffixen) und, mit Dehnung in betonter End- 
sylbe, nba. Doch hat sich letztere Form nur noch selten erhalten 
(s. Anm. 1 und 19); die Analogie der sonstigen Bildungen wirkte 
in solchem Grade, dass zu der Endung Fh- die gewöhnliche Endung 
Pt — noch hinzugefügt wurde. Vor letzterer verflüchtigte sich dann 
das Pdthäch der Endung Fk- zu S*wä, und es entstanden so 
Bildungen, wie HFiba, HPibaa u. s. w. (Pausa jedoch nti5a u. s. w.). 

Aehnliche Fälle s. §. 70 Anm., §. 91, 3. 

5. Eine stark hervortretende Eigenthümlichkeit der Verba n"b 
ist endlich die Bildung des Jussiv und des Jmperf. consecutivum mit 
Abwerfung der Endung n— . Diese gewaltsame Verkürzung findet 
sich in allen Conjj. und zieht z. Th. noch anderweitige Verände- 
rungen in der Vocalisation nach sich (s. Anm. 3. 8. 11. 16). Ebenso 
wird in einigen Conjj. ein verkürzter Imperativ durch Apocope der 

• Endung n— gebildet (s. Anm. 12. 16). 
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6. Von Cohortativ- Formen des Imperf. (§. 48, 3) kommen in 
Verbis n"b nur folgende Beispiele vor: im Qal rxsm Ps. 119, 117, 
rn^n» (mit Beibehaltung des Jod, s. Anm. 4) Ps. 77,4; im Hithpä. 
n^ntj? Jes. 41, 23 (mit Enttonung des n— nach langem Vocal). 

Anmerkungen. 

I. Zu Qal. 

1, Die oben No. 4 erwähnte ältere Form des Feminin der 3. Sing. Perf. 
r&» (aus rv$a vergl. die V?\ §. 74, Anm. 1) findet sich noch in nbS 3 M. 25, 
21 (vergl. 2 Kön. 9, 37 KHh.); ebenso im .HtpA. nrvt 3 M. 26, 34; nijbn Ez. 
24, 12; Hoph. rbjfi Jer. 13, 19. Dagegen hat sie sich überall vor Suflixen 
erhalten (s. Anm. 19). — In der 3 Plur. findet sich statt der gewöhnlichen Be- 
tonung (5bä u. 8. w.) Ps. 37, 20 1^3, in Pausa und zugleich im rhythmischen 
Gegensatz zu dem 5^3 vorher. — Ueber die Betonung der Perfecta consecutiva 
s. §. 49, 3, Anm. 

2. Im Infin. absol. findet sich öfter die Schreibung l'sn u. s. w. (neben nio). 
Die Form m'Hö Jes. 22, 13 (neben irw in dems. Verse) ist wegen des Gleich- 
klangs mit ühuj gewählt; ebenso 42, 20 Q e ri und Hos. 10, 4. — Umgekehrt 
findet sich statt des Inf. constr. hiba einigemal auch die Schreibung, wie r&a 
oder i^a, vergl. hin 1 M. 48, 11; rnj? Spr. 16, 16; nb? 1 M. 50, 20 neben iffiS 
31, 28 (Vergl. Spr. 31, 4). — Auffällig ist die Femininform niiO (f. rvifiO) Ez. 
28, 17, vergl. §. 45, b. 

t 3. Die Verkürzung des Imperfect (s. im §. No. 5) verursacht im Qal folgende 
Veränderungen : 

a) In der Regel erhält der erste Stammconsonant Tixüis-S'gol oder, wenn der zweite 
eine Gutturalis ist, nüUs-Päthäch (nach §. 28, 4). So b£ f. ba*; -,n$: und er 
baute; Sttfl er schaue f. 5nä"J 

b) Dabei wird zuweilen das i des Praeformativs zu e gedehnt, z. B. K'nj er sehe. 
Meist geschieht dies jedoch nur nach n praeform., während nach i das ihm 
homogene t bleibt, z. B. (neben ±2% }ti£ (neben ; bei mittlerer 
Gutt. SPP, (von nras). Die auffälligen Betonungen fcnn Zach. 9, 5, ttnni 
Mich. 7, 10 und tn? Öt «) 1 M. 41, 33 lassen sich nur einigermassen aus 
rhythmischen Gründen begreifen. 

c) Anderwärts ist unter den §. 28, 4 angeführten Bedingungen die Annahme 
eines Hülfs-Vocals unterblieben: aaS^I 4 M. 21, 1. Jer. 41, 10, vergl. Hi. 31, 
27 ; dagegen mit Dehnung des i zu e (s. lit. b) W£l, JflM, Neben 
einander finden sich tof er sehe, wwd er »aA, letzteres mit dem urspr. 
Päthäch wegen des nachfolgenden 1. 

d) Beispiele von Verbis, die zugleich primae gutturalis sind (§. 63): te*3, Pausa 
tag^l, tewd er machte, von rtöS; wn<Z er antwortete, von Si» (stets gleich- 
lautend mit den entsprechenden Formen des Hiph.). Ueber einige hierher 
gehörige Formen von fct"B s. §. 76, 2, c. — Ohne Rücksicht auf die anlautende 
(harte) Gutturalis ist gebüdet: "nPj5_ und er entbrannte, fifcl und er lagerte 
sich, nrtf (mit Dag. lene, nach §. 28, 4) er freue sich Hiob 3, 6. — Ueber 
1*1, 8£2 (zugleich und ffi) s. §. 76, 2, 6. 
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c) Die Verba rnn werden, sein und rnn leben, deren verkürzte Imperfecta ttj, 
TP lauten sollten, bilden statt dessen "<T», TP, indem das zweite Jod den 
Vocal t an sich zieht und mit demselben in langes i zusammenfliesst ; in 
Pausa dagegen *t& t mit Umlautung des urspr. ä zu betontem S'göl. 
(Vgl. die Nomina derivata wie "oa für -oa, in Pflttsa ^33, ^35 für u. s. w. 
§. 85. No. V.) Analog dem TP von fPPf findet sieb von W(l sein einmal 
WTP für nPP er wird sein Pred. 11, 3 (über das a s. §. 23, 3, Anm. 3). 

Nach dem Waio consecut. kommen übrigens nicht selten vollständige Formen 
vor (ohne Apocope des tt — ), besonders in der ersten Person, und in den späteren 
Büchern, z. B. StNHiO und ich sali, 20 Mal und Jos. 7, 21 im K e th., jedoch nicht 
im Pentateuch (K^r 15 Mal, darunter 3 Mal im Pent.); hte£3 und er that, 
4 Mal (»2*1 über 200 Mal). Ebenso zuweilen für den Jusriv^rfow;; 1 M. 41, 
34. Jer. 28, 6. 

4. Das ursprüngliche 11 wird zuweilen auch vor den vocalischen Affor- 
mativen restituirt (vgl. oben No. S u. 6), besonders in und vor der Pausa, vor 
der vollen Pluralendung *fi — , oder wo sonst ein Nachdruck auf dem Worte 
ruht. Perf. rnbP sie vertrauet Ps. 57, 2, sp^n 5 M. 32, 37, vgl. Ps. 73, 2 Q*ri; 
Imp. spsa fraget Jes. 21, 12. Impf. Vbtfc sie sind ruhig Ps. 122, 6. Hiob 12, 
6; yWT) sie mehren sich 5 M. 8, 13. Ps"! 36, 9, häufiger wie y p ffi; sie trinken 
Ps. 78, 44; Jes. 21, 12. 26, 11. Ps. 36, 8. (Vgl. Anm. 5. 7. 13. und 16.) 

5. Das Part. act. bildet auch ein Fem. mit Beibehaltung des 3.Badicals \ 
nämlich hjaria ( = S"t=a) teeinend Klagl. 1, 16, rpßis spähend ßpr. 31, 27, rP"?*B 
fruchtbar Ps. 128, 3,' Plur. niTK die kommenden Jes. 41, 23. Im Part. pass. 
zeigt sich einigemal der 3. Radical noch als \ vergl.: gemacht Hiob 41, 
25, ttSj 15, 22, zusammengezogen aus !1iS3?, YIE3E; und vor antretender Endung 
sogar noch als Consonant, rwfc» (lies ' a süwoth) 1 Sam. 25, 18 KHhtb, HUBS (1. 
n*\äwdth) Jes. 3, 16 K'thtb. 

6. Selten ist die defective Schreibung in Formen wie r'VTj 2 Sam. 15, 33; 
M^TW 2 M. 2, 16, und die Aussprache M^^nn Mich. 7, 10, vergl. nsjyp Bicht. 
5, 29 (nach andern Sing, mit Suff, der 3. fem. Sing.). Beide Fälle sind wohl 
nach §. 20, 2, c zu beurtheilen. 

H. Zu Niph'al. 

7. Hier sind die Formen mit in der 1. und 2. Pers. Sing, des Perf. 
vorherrschend (mit i— nur P' 1 ]?? 1 M. 24, 8); dagegen in der 1. Pers. Plur. 
stets *-7-, wie ! I5' , !530 1 Sam. 14, 8. Von der 2. Pers. Plur. kommen keine Bei- 
spiele vor. — Mit beibehaltenem 1 in Pausa TB3 4 M. 24, 6. 

8. Die Apocope des Impf, bringt, ausser der Wegwerfung des n— , keine 
Veränderungen weiter hervor: ia 1 ] aus l"&ä/?; bei einem Verbum med. gutt. 
findet sich jedoch eine Form mit Verkürzung des QämZs zu P&thäch, näm- 
lich no"? (f. ha*?) Ps. 109, 13 (nach Art der 3>"S; dagegen in Pausa PEtn ebend. 
Vs. 14). Aehnlich im Pi. *i3Ti (aus rnspi) Ps. 141, 8, und im Hithpa. snPFl 
(aus nsnnri) Spr. 22, 24. 

HI. Zu Pi'el, Pu'al und Hithpdel 

9. La den 1. und 2. Perss. des Perf. Pi. hat die zweite Sylbe in der Mehr- 
zahl von Beispielen die Abschwächung des diphthongischen Vj- zu *^- r -, wie 
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r^O*, *»rv^p, in der 1. Pers. Plur. und vor Suffixen beständig, z. B. «''öS 1 M. 
37, 26, >:r-z~, Ps. 44, 20. Im Paradigma ist die Form mit **-^- als die ältere 
vorangestellt, obschonsie sich im A. T. nur für die 1. Pers. Sing, belegen lässt 
(z. B. Joel 4, 21). Im Hithpa. kommt neben (Jer. 17, 16) in der Begel 
^— vor (Spr. 24, 10. 1 Kön. 2, 26. Jer. 50, 24). Pu. hat dagegen stets noch 
wie ^n"%0 Ps. 139, 15. 

10. Der Inf. abs. Pi. lautet gewöhnlich wie ni?, h»p (nach der auch 
im starken Verbum häufigeren Form büg, s. §. 52, Anm. 3), selten wie Ftog 
Ps. 40, 2. 

11. Das Impf, verliert nach der Apocope das Dag. forte des zweiten Stamm- 
consonanten (vgl. §. 20, 3), daher und er befahl, Hithpa. bap^ und er ent- 
blösste sich l M. 9, 21. Mit Dehnung des Päihäch zu Qämes findet sich inv 
und er zeichnete 1 8am. 21, 14; im Hithpa. SP'i'P» Jes. 41, 10; dagegen ist Ps. 
45, 12 al. mit den besten Zeugen l^rn zu lesen. 

12. Beispiele für den apocopirten Imperativ sind im Pi. und Hithpa.: tt 
neben ms gebiete, D3 für hö3 prüfe Dan. 1, 12; bnrn stelle dich krank 2 Sam. 
13, 5; 5 M. 2, 24. — Abnorm steht Eicht 9, 29 nsn für ha"? mehre; über «pVi 
Spr. 26, 7 (nach einigen Imper. Pi. für ib?) vergl. Delitzsch z. d. St. — Ps. 137, 7 
findet sich zweimal nr entblösset statt ins (für aus rhythmischen Gründen 
(vergl. jedoch auch Tir^ im Impf, 2 Chr. 24, 11). 

13. Beispiele mit beibehaltenem Jod sind Impf. 'J^a'TPi Jes. 40, 18, vergl. 
Ys. 25 und 46, 5; WtfT, sie bedecken sie 2 M. 15, 5. 

IV. Zu Hiph'tl und Hoph'al. 

14. Im Perf. Hiph. 3. sing, findet sich neben n^art auch n^ifT, besonders 
FJ!*"^, hxbh. Die Formen mit i finden sich noch durchweg in der 1. Pers. 
sing, (ausser Spr. 5, 13), selten in der 2. sing, via sc. und nie in der 1. plur. 
In den übrigen Perss. stehen sie etwa gleich oft, wie die mit i. Vor Suffixen 
sind durchgängig die Formen mit i herrschend als die etwas kürzeren. Im 
Paradigma sind die älteren mit vorangestellt. Im Hoph. kommt nur 

vor. 

15. Im Infin. Hiph. finden sich von na} viel sein neben dem Inf. constr. 
nia^n der absol. nann (mit Femininendung) als Ersatz für die gewöhnl. Bil- 
dimg na-in, da dieselbe durchaus in den adverbiellen Gebrauch (in der Be- 
deutung in Menge) übergegangen war (2 Sam. 14, 11 fordert das Q*ri na'in 
für das K'tMb rHSHtt). Vgl. 1 M. 41, 49. 22, 17. 5 M. 28, 63. — Ueber rvhon 
Hiob 17, 2 (mit Dag. f. dirimens) s. §. 20, 2, b. 

16. Das verkürzte Impf. Hiph. lautet entweder ohne Hülfsvocal wie Pffi? 
er mache tceit 1 M. 9, 27; *f£ er unterjoche Jes. 41, 2; und er tränkte; 
»fW und er Hess sehen 2 Kön. 11, 4; s. §. 28, 4: oder mit demselben baj (f. ba?, 
s. §. 27, Anm. 2, c), z. B. baj«! und er führte weg 2 Kön 18, 11 ; ">B*i und er machte 
fruchtbar Ps. 105, 24. Beispiele mit Gutturalen sind: b?23 4 M. 23, 2, 

u. s. w., welche gegenüber den gleichlautenden Qal- Formen nur an der Be- 
deutung als Hiph'il- formen zu erkennen sind. — Der Imper. apoc. Hiph. hat 
stets einen Hülfsvocal (S'gdl oder Päthäch), z. B. a^rj mehre (für Sfp, na-jn) 
Ps. 51, 4 <? e rt; tjfjn tos a* (für fl^T, rOT) 5 M. 9,' 14; V»STJ (für hteri) 2 M. 
33, 12. — Das Impf. Hiph. mit' beibehaltenem Jod nur in fOfö Hiob 19, 2, 
von hä\ Vgl. Anm. 4. 
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V. Im Allgemeinen. 

17. Im Aramäischen, wo, wie bemerkt, die Verba rt"b und K"J> in eine Classe 
zusammenfliessen, endigt das Impf, und Particip aller Conjugationen auf «— 
oder Auf Nachahmung dieser Bildungen scheint es zu beruhen, wenn 
auch im Hebr. vom Inf., Imp. und Impf. Formen auf rt— , seltener N-^- oder 

vorkommen. Inf. constr. Pi. "'Sri Hos. 6, 9 ; Imp. Qal ttin Hiob 37, 6 (in 
der Bed. falle); Impf. tO? er ersehe 1 M. 41, 83; nb3£ er xoird thun Jes. 64, 
3 ; n^^irrb« Jer. 17, 17, Karrt 6J folge nicht Spr. 1, 10, nrsrrtK thue nicht 2 Sam. 
13, 12 (dieselbe Form 1 M. 26, 29. Jos. 7, 9. Jer. 40, W (frt); MTOSSI Jos. 9, 
24; Sltnn Dan. 1, 13. Vergl. noch im Niph. 3 M. 5, 9; im Pi. 3 M. 18, 7. 8. 
12—17. 20, 19 (überall rtan t<b neben nhp, bei kleinem Distinctivus) ; riJM^ 
Nah. 1, 3; 1"HTK Ez. 5, 12 (bei Zaqqeph). Der Umstand, dass ein grosser Theil 
dieser Formen in Pausa steht und zugleich einen Jussiv oder Yoluntativ (Jos. 
7, 9) darstellt, lässt vermuthen, dass der lange Vocal vorzüglich gewählt ist, 
um die Emphase der Pausalform zu erhöhen und zugleich den Jussiv von dem 
gewöhnlichen Imperf. lautlich zu unterscheiden. Anderwärts (1 M. 26, 29. 
3 M. 5, 9. Jer. 40, 16. Dan. 1, 13) soll wahrscheinlich durch den langen Vocal 
der Hiatus vermieden werden, der durch nachfolgendes K oder 3 entsteht. 
Ob in der Wahl des §erS zugleich eine Bückkehr zu dem ursprünglich diph- 
thongischen Auslaut zu erblicken ist (so dass niösn direct aus ligsrj contrahirt 
wäre), muss dahingestellt bleiben. 

Die Endung findet sich statt tt— im Impf Qal in 'Wß sie buhlte Jer. 
3, 6 (vor Maqqeph); statt M— im Per f. Hiph. ^Hh er machte krank Jes. 53, 
10 (wohl zunächst für trtnn von K^h als Nebenform zu rtn, s. Anm. 21). 
Ganz aramäisch gebildet ist der Plur. l^Osri sie machten verzagt Jos. 14, 8. 

18. Von drei Verbis kommt die seltene Conjugation Ptlel oder deren 
Beflexivum vor (§. 55, 2): rriK5 zusammengezogen H1K3 schön sein, von fii«; 
Orrtra 1 M. 21, 16 Schiessende; besonders aber txntö beugen, Pi'l. inus. fflTO, 
davon Reflex, filrmisn sich beugen, niederfallen, 2. Pers. n^- und 1. P. "'PH—, 
Impf. l"nnn^, apoc.' >innt!n für (nach der Analogie von Segolatformen, 
wie «irria für'inb). 

19. Vor Suffixen tritt in allen den Formen, welche ohnedies mit rn endigen, 
an Stelle dieses und des ihm vorangehenden Vocals der sogenannte Binde- 
laut ein (§. 58, 3, b), z. B. "^Ss (in P. ">533?) er antwortete mir, Tj», in Pausa 

Jes. 30, 19 (und selbst ausser der P. Jer. 23, 37) oder wie 5 M. 32, 6; 
ferner irtjs, Ö35, Impf. ^5^, r^, Hiph. "»asn, *^3n, visjri. Nur sehr selten 
ist an Stelle des auslautenden !t— oder rt— ein eingetreten, z. B. BrrixBK 
5 M. 32, 26; la' 1 ©?'; Ps. 140, J0 Q e ri; schlage mich 1 Kön. 20, 35. Auch 
bei diesen Beispielen könnte eine Bückkehr zu der urspr. Endung aj ange- 
nommen werden ; doch beruhen dieselben vielleicht nur auf minder correcter 
Piene- Schreibung. In der 3. Sing. Per f. fem. mit Suff, erscheint stets noch 
die ältere Form rta (s. No. 4), z. B. ÜFlfcl (f. «ihrta) Zach. 5, 4; in Pausa 
Hiob 33, 4. 
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VI. Verwandtschaß der rV'V und 

20. Die nahe Verwandtschaft der Verha und rV\ welche im Ara- 
mäischen zur gänzlichen Verschmelzung heider geführt hat, zeigt sich im 
Hebr. wenigstens darin, dass die Verba der einen Classe oft Formen von der 
andern entlehnen (so besonders bei den späteren Schriftstellern und bei den 
Dichtern). 

21. So finden sich Formen von Verbis Jt"b, welche 

a) die Vocale der angenommen haben, z. B. Per f. Qal ich halte 
zurück Ps. 119, 101; Part. Kish sündigend Pred. 8, 12. 9, 18; Pi. Perf. tfyq 
er hat erfüllt Jer. 51, 34; vergl. 1 Kön. 9, 11. Am. 4, 2. Ps. 143, 3; T«an 
ich heile 2 Kön. 2, 21; vergl. Jer. 51, 9; Niph. Perf. ririK^B? (nach hr&a j 
sie war ausserordentlich 2 Sam. 1, 26; Hiph. Perf. N^En 5 M. 28, 59; 
rrntjanri sie verbarg Jos. 6, 17. Dagegen beruhen Formen, wie fcMtoS'? Jer. 
10* 5}' "^MiO^n (nach rieht. Lesart) Hi. 19, 2 auf Syncope des K, s. §. 74, 
Anm. 3. 

b) unter Beibehaltung der eigenen Vocale mit M geschrieben sind, Imp. Qal 
MB") heile Ps. 60, 4; Niph. nam Jer. 49, 10 und renn l Kön. 22, 25 sich 
verstecken, vergl. Jer. 19, 11; Pi.Impf. r&o* er wird füllen Hiob 8, 21; oder 

<?) ganz nach Art der S"l"b gebildet sind, Perf. Qal nsx rfw dürstest Buth 2, 9. 
vergl. 2 Sam. 3, 8; &3 sie hielten zurück 1 Sam. 6, 10; sfta sie sind voll Ez. 
28, 16, vergl. 39, 26; Inf. iatt (s. o. Anm. 2) sündigen 1 M. 20, 6; Impf. 
nb^ (f. s6^) er xcird zurückhalten 1 M. 23, 6; MfiB'Ti sie heilen Hiob 5, 18; 
Part. fem. 'vap Pred. 10, 5; Part. Pass. Ps. 32, 1; Niph. nrg"i; Jer. 

51, 9; n^?3 du weissagest 26, 9; Impf, 2 Kön. 2, 22; Pi. Impf. WJJJ 

Jer. 8, 11, vergl. 1 M. 31, 39; Hithpa. r^aar*} 1 8am. 10, 6; Inf. rvissrii 
1 Sam. 10, 13. Für das K'th. rvnänb 2 Kön. 19, 25 fordert das Q e ri die 
gewöhnliche Form hiKWrfc; das K e th. wäre zu lesen rviaärfc (mit Syncope 
des x). 

22. Dagegen giebt es Formen der i"i"b, welche ganz oder zum Theil der 
Analogie der i<"b folgen, z. B. nach den Consonanten xnx er kommt Jes. 21, 
12; T^T] Ez - 43 > 27 5 K-*?? Klagel. 4, 1; fctsö 2 Kön. 25, 29; HEfTO Jer. 38, 4; 

Pred." 8, 1; e6rr»l 2 Chr. 16, 12; nach den Vocalen Jer. 3, 22; tt^* 
Dan. 10, 14; r&» 1 Kön. 17, 14; nach beiden BWta 2 Sam. 21, 12 Q'ri. 

§. 76. 

Verba mit doppelter Schwäche. 

1. In einer ziemlichen Anzahl von Verbis werden zwei Stamm- 
consonanten als schwache Buchstaben von einer der bisher er- 
läuterten Anomalien betroffen. Der Gebrauch muss lehren, ob in 
den Fällen, wo eine doppelte Anomalie statthaben kann, beide, 
oder nur eine von ihnen, oder auch gar keine in Kraft tritt. 

So bildet sich z. B. von Tt: fliehen das Impf. Ti^n Nah. 3, 7 und W 1 M. 
31, 40 (nach Analogie der "j"B); Hiph. "IIH (nach Art der S W S), im Impf. Hoph. 
aber wiederum igfl (als ")"B). 
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2. Beispiele schwieriger Formen, die von doppelt schwachen 
Verbis herkommen, sind: 

a) Verba ft und i<")> (vergl. §. 66 und 74), z. B. tragen, davon Imp. Kto, 
Inf. constr. nvfy (für DK») neben 6WJ.'; nach de/praeflxe h immer r«tob 
(ausserdem die Zusammenziehung nur noch in iniöa Hi. 41, 17 mit Syncope 
des «); Jmp/1 H3\pn für njfitfBFi Ruth 1, 14. 

b) Verba '/'B und ii"? (vgl. §. 66 und 75), wie hü5 Oetzen, neigen, !"D5 schlagen. 
Davon imp/". Qal ffi^, apoc. o*^ and er neigte, und so r$ und r*} t*na" er 
sprengte (von ms); Per/". JKpA. hWi er schlug, Impf.tW, apoc. ?p, ^1, 
ebenso t?} ; J»»p. ran apoc. "^n schlage, Inf. nisn, Parf. Jtso. 

c) Verba K W B und n"b (vgl. §.68 und 75), wie rtat teotien, hBK backen, nr« 
fcowmen. Z. B. Impf. £aJ hier, MBiP, Flur. 1B8Ö; Krvy 5 M. 83, 21 für 
ttnsn; i»»p/- apoc. P«?T Jes. 41, 25 für nsn; Imp. spr« Jes. 21, 12. 56, 
9. 12 (vergl. «M ftacfref 2 M. 16, 23) für sm& !pn« (§. 23, 3, Anm. 2. §. 75, 
Anm. 4); Eiph. Perf. W für Vfytin (TOMi) Jes! 21, 14; Impf. apoc. V«?n 
und er beschwor 1 8am. 14, 24, eig. von r6st, daraus nbso und mit 
Trübung zu ö 1*1^80; statt der einfachen Apocope, welche bfit*T ergeben 
würde, ist das bereits aufgelöste « aufs neue durch Hülfs-Sfyo/ lautbar 
gemacht). 

d) Verba "»"B und «"^ (vergl. §. 69. 70 und 74), wie K5T herausgehen, davon 
Imp. fitt gehe heraus, Inf. nxs; Hiph. Rijrih herausführen. 

e) Verba "'"B und (vergl. §. 69. 70 und 75): rn? werfen, Hiph. bekennen, 
preisen, und PH* werfen (beide eigentlich Verba 1"B) und PiE* (cum Jod 
origin.) schön sein. Inf. rTt\, Pfl-P. Imp. !H\ Imp^. con*. Er*i, mit Su^. 
tfT»ß tcir warfen sie (von Prr) 4 IL 21, 30. & Wjn für WJ 1 *! (§. 69, Anm. 6). 
J5KpA. min, rvnin; I«/: n'nin,* Impf. php, apoc. ->i*n 2 Kön. 13, 17. 

/) Verba 1"S und'«"^, besonders Kl*2 kommen. Perf. KS, PK^, einmal «2 für 
1 Sam. 25, 8. Hiph. K-aPj, nttnPj und PW'qq; Impf* ra» f. iOSK Micha 
1, 15. Ebenso "»r> er weigert sich Ps. 141, 5, von JMS. 

Bemerkung verdient noch g) das Verbum ""Pf fe&en, welches im Perf. Qal 
neben der gewöhnlichen Entwickelung zu PPPf, fem. PiPPP auch als Ver&wm 
med. gem. behandelt wird, und dann in der 3. Perf. ipj lautet, Pausa Ti, mit 
Wäw cons. TV! 1 M. 3, 22 u. ö.; 3 M. 25, 36 findet sich sogar die Contraction 
zu in. Die Form prfp steht 2 M. 1, 16 in P. für PPp; (3. fem.) mit aufge- 
hobener Verdoppelung in Folge der pausalen Dehnung des ä zu ö. 

§. 77. 

Verwandtschaft der schwachen Verba nnter einander. 

Die enge Verwandtschaft, welche zwischen einigen Classen der 
flehwachen Verba stattfindet (z. B. den i"ß und V'ß, «"b und |f% 

und Y'y) , zeigt sich nicht bloss in der Aehnlichkeit oder Ge- 
meinsamkeit, resp. der gegenseitigen Entlehnung etlicher Formen, 
sondern vor allem darin, dass nicht selten dieselbe Wurzel (radix 
biliter a, s. §. 30, 2) in verschiedenen schwachen Stämmen von 
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gleicher Bedeutung wiederkehrt. Es haftet somit die Bedeutung 
an den beiden gleichbleibenden Wurzelconsonanten, ohne dass der 
dritte schwache Consonant und durch ihn die betreffende Classe 
schwacher Verba einen Unterschied in der Bedeutung zu begründen 
vermöchte. So findet sich von der W. *p in gleicher Bedeutung 1\yy, 
•pft, KS} stossen, zermalmen; von der W. na: T)2, T}5, TH3 fliehen. 
Auf diese Weise sind nach Form und Bedeutung verwandt: 

1. Verba V'3> und S"S mit identischen ersten und dritten Consonanten als 
den für die Bedeutung wesentlichen: Tfra und !^ verarmen; tifia und ttfeto 
betasten; Ha und TJS fliehen. 

2. Verba und )"£ ; die gleiche Bedeutung haftet dann an den beiden 
letzten Consonanten als Wurzelbuchstaben. Z. B. SX" 1 und stellen, TI3D3 
und X2p* (jäqöS) Schlingen legen. Weiter aber stellen sich den "»"B und ")"B 
nicht selten auch Stämme der unter 1 genannten Classen (bes. der l"3f) zur 
Seite, z. B. Hl» und fürchten; S-'a und aa; gut sein; MB: und nns blasen; 
yti und "pB zerschmettern. Seltener schliessen sich auch die K"B hier an, 
z. B. Böte, eotö und Dü? wrsför* werden; tirtiK und «SW dreschen u. s. w. 

3. Verba und rV'b (bei welchen die beiden ersten Consonanten den 
Kern des Stammes bilden) theils unter sich, theils mit den vorigen Classen. 
Unter sich: Nan und risn zermalmen; SOJD und rnD. begegnen (vergl. §. 75, 
Anm. 20 flF.). Mit den vorigen: rtsjij und yXü saugen; nw und ns>n stossen u. s. w. 

§• 78. 

Verba defectiva. 

In vielen Fällen, wo zwei verwandte schwache Verba in der- 
selben Bedeutung neben einander vorkommen, sind beide sogen. 
Defectiva, d. h. nicht in allen Formen gebräuchlich. Indem jedoch 
meistens die Tempora und Formen, die von dem einen Verbum 
nicht in Gebrauch sind,, durch das andere ersetzt werden, ergänzen 
sich beide gegenseitig und machen so zusammen gleichsam ein voll- 
ständiges Verbum aus, wie im Griechischen epj( 0 }i.at, Aor. -yjXdov, 
Fut. £Aeuoojxai, im Lat. fero, luli, laium, ferre u. s. w., nur mit -dem 
Unterschiede, dass im Hebräischen diese Verba fast durchgängig 
auch der Wurzel nach eng verwandt sind (wie z. B. im Griechischen 
ßcuvü), Aor. 2. Ißrjv, von dem Stamme ßd-co). 

Die gebräuchlichsten Verba dieser Art sind: 
UTia beschämt sein. Hiph. tt^an, aber auch tftai'n (von tt»?). 
ai'a gut sein. Perf. aia. Impf. 3B^ (von aa?). Eiph. aW (von aa?). 
■tt? sich fürchten. Impf. 1«? (von Itt). 

YQ? erwachen, nur im Impf, ypy, als Perf. dient ^JTf, Hiph. von fp. 
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fB3 zerschmettern. Impf. y*to* (von -pB). Imp. pD. Niph. jnß;. Pi. pD? 
(von Vbs). Pi'l. psifi (von Ee/Zex. yyarn IKpA. fBrt. Ferner 

■pBXD Hiob 16, 12. 

riPlÜ trinken, im QaJ gebräuchlich; dagegen Hiph. rij^ürr tränken, von dem 
im Hebr. ungebräuchlichen (J)a£ «tJ^Ö. 

Ueber (TjV 1 ) ^efcen s. oben §. 69, Anra. 8. 

Anm. 1. In die oben behandelte Kategorie gehören gewissermassen auch 
die Fälle, wo die in einer Conjugation ungebräuchlichen Tempora oder Modi 
durch gleichbedeutende Formen anderer Conjugationen desselben Verb» er- 
setzt werden. 

S)bJ hinzufügen. Inf. und Impf, im Qal ungebräuchlich , dafür Hiph. 

*icÄ nähern, im Per/*. ungebräuchlich, dafür Niph. »a3; dagegen 
ist das Impf, üj^, Jwi^er. 8$} und Inf. pb| nur vom QaZ im Gebrauch. 

nn: Zeiten. Per/", gewöhnlich Pro vom QaJ, ebenso Imp. PP3, dagegen 
Jmp/l immer vom Hiph. HPr. 

■pa stcÄ ergie88en. Perf. Niph. "qPi:, neben Impf. Qal r\r\*, wogegen Perf. 
Qal und Impf. Niph. ungebräuchlich sind. 

Anm. 2. Die älteren Grammatiker reden häufig von Formis mixtis, d. h. 
solchen, in denen angeblich Charakter und Bedeutung zweier verschiedener 
Tempora, Genera oder Conjugationen verschmolzen sind. Die meisten Bei- 
spiele dieser Art fallen durch richtige grammatische Analyse von selbst hin- 
weg; einige andere scheinen auf Mlssverständnissen und Incorrectheiten zu 
beruhen, besonders auf irrthümlicher Auffassung ungewöhnlicher Plene- 
Schreibungen; noch andere sind entweder überhaupt falsche Lesarten oder 
stellen eine irrthümliche Verschweissung zweier, ursprünglich differirender, 
Lesarten dar. 



DRITTES CAPITEL. 

DAS NOMEN. 



§. 79. 
Uebersicht. 

1. Da sich nach §. 30, 1 die meisten Wortstämme sowohl zu 
Verbalstämmen , wie zu Nominalstämmen entwickelt finden, ist es 
(besonders lexicalisch) üblich geworden, auch die Nomina auf die 
einfachste Grundform der Verbalbildung, die 3. Pers. Sing. Perf. 
Qal, zurückzuführen und so gleichsam von derselben abzuleiten. 
Und zwar pflegt dies nicht nur bei denjenigen Nominalstämmen zu 
geschehen, die sich direct mit einem entsprechenden Verbalstamm 
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zusammenstellen lassen (den sogen. Nomina verbalia oder derivativa, 
§. 83 ff.), sondern auch bei den sogen. Nomina primitiv a, d. h. solchen, 
von denen ein Verbalstamm im Hebr. nicht mehr nachweisbar ist 
(s. §. 83), sowie endlich bei den Nomina denominativa , die deutlich 
erst von anderen Nominibus abgeleitet sind (§. 86). 

Die Adjectiva folgen hinsichtlich der Form durchaus der Analogie der 
Substantiva. Ueber die Entstehung von Adjectiv -Begriffen durch Ueber- 
tragung von Abstractis auf Concreto s. §. 83, Anm. 

2. Eine eigentliche Flexion des Nomen zum Ausdruck ver- 
schiedener Casus existirt im Hebräischen nicht; kaum dass sich 
noch einige alte fast ganz erstorbene Reste von Casusendungen er- 
halten haben (§. 90). Die syntaktische Beziehung eines Nomen kann 
daher im Allgemeinen nur aus seiner Stellung im Satz oder aus 
seiner Verbindung mit Praepositionen gefolgert werden. In beiden 
Fällen erleidet die Form des Nomen (abgesehen von dem sogen. 
Status constructus, s. u.) keine Veränderung und die Darstellung 
der Casusverhältnisse gehört daher fast ausschliesslich der Syntax 
an (s. §. 117); ebenso kann der Comparativ und Superlativ der 
Adjectiva nur durch syntaktische Fügung umschrieben werden 
(§. 119). Dagegen bringt die Anhängung der Plural-, Dual- und 
Femininendungen, sowie die der Pronominal -Suffixa, und nicht 
minder die enge Verbindung zweier Nomina im sogen. Status con- 
structus (§. 89) mancherlei Veränderungen in der Form der Nomina 
hervor 1 . 

§. 80. 

Geschlechtsform der Nomina. 

1. Wie alle semitische Sprachen, kennt auch das Hebräische 
nur zwei Geschlechter der Nomina, ein männliches und ein weib- 
liches; unbelebte, sachliche Gegenstände und Abstracta, welche 
andere Sprachstämme zum Theil durch das Neutrum bezeichnen, 
werden ebenfalls als männlich oder (und zwar überwiegend) als 
weiblich gedacht (s. die Syntax §. 107, 3). 

2. Das männliche Geschlecht als das vorherrschende und wich- 
tigere, hat keine besondere Bezeichnung. 

Zur Bezeichnung des weiblichen Geschlechts der Nomina diente 
ursprünglich die Endung rv^, wie in der 3. Sing. Perfecti der 



» Die übliche Bezeichnung dieser Veränderungen als einer Declination des hebr. 
Nomen ist nach Obigem strenggenommen unberechtigt. 
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Verba (§. 44, 1). Dieses ursprüngliche Pi— hat sich jedoch regel- 
mässig (sofern nicht bereits die Hauptform durch Anhängung 
eines blossen n gebildet ist, s. u. lit. b) nur in enger Verbindung 
mit einem folgenden Genetiv oder Suffix erhalten (vergl. §. 89, 2 b 
und §. 91, 4). Abgesehen von diesen Fällen erscheint als Feminin- 
endung der selbständigen Hauptform (des sog. Status absolutus): 

ä) am häufigsten ein betontes n— , z. B. 010 equus, noio equa; 
wie in der 3. Sing. fem. Perf. (nbü]? u. s. w.) ist dieses n — 
entstanden durch Abwerfung des schliessenden n und Dehnung 
des ä in offener Sylbe, worauf dann n als orthographischer 
Ersatz für n, sowie als Fingerzeig auf den auslautenden langen 
Vocal hinzugefügt wurde (vergl. die ganz ähnliche Entstehung 
von Formen, wie nba für iba, §. 75, 1). 
b) blosses n an vocalisch auslautenden Nominibus, z. B. 

Jude, WWV] Jüdin. Dieselbe Endung n tritt sehr häufig auch 
an consonantisch auslautende Stämme, jedoch nur (ausser vor 
Suffixen) unter Vermittelung eines Hülfsvocals, und zwar in 
der Regel eines S'göl, nur nach Gutturalen auch Pdthäch, 
z. B. büp fem. nbup (Grundf. nbüp, daher vor Suffixen "'nbüp 
u. s. w.) tödtend; ytra Bekanntschaft, fem. nynitt. Die so ent- 
stehenden Formen folgen in jeder Hinsicht der Analogie der 
sogen. S'golat- Formen (§. 94); die mit einem Hülfsvocal ent- 
wickelten Formen behaupten sich auch in der Verbindungs- 
form (dem Status construclus) , ausgen. n^Vp, für das sonst 
gebräuchliche tribv», 1 M. 16, 11. Rieht. 13,' 5. 7 und so regel- 
mässig vor Suffixen, z. B. irnbi? Spr. 17, 25 \ 

Anm. 1. Die Endung n— — ist im Allgemeinen seltener und kommt fast 
nur neben der Endung h— vor. Häufiger ist sie nur in den Participien und 
Infinitiven (z. B. nH:'p häufiger als r&a'p, rvijj häufiger als rnb). 

2. Seltenere Femininendungen sind: 

a) tv- betont, z. B. rip^a Smaragd Ez. 28, 13 (neben npna 2 M. 28, 17); 
n?Bttj Schaar 2 Kön. »,17 (wenn nicht falsche LA.); rwii Ps. 61, 1; n*Pj 
74, 19 ; häufiger in Nomm. pr., besonders in Ortsnamen der Canaaniter oder 
Phönicier (in deren Sprache n— herrschend war §. 2, 2) und anderer be- 
nachbarter Stämme, z. B. nV* Sarepta, n?3» Oib'ath, n?"jp Qirjath, n5\* 
griech. Aelana in Idumäa, nf^ Goljath (Phiiistäer). 

b) n— gleichfalls in einigen Ortsnamen, z. B. r&53, rpbn, sonst fast nur poet., 
z. B. rnat 2 M. 15, 2. Jes. 12, 2. Ps. 118, 14 (wahrscheinlich für TTOT mein 
Gesang mit unterdrückter Endung vor nachfolgendem Jod); Thrn Erbe 
Ps. 18, 6 (entweder wiederum für *rbrn mein Erbe oder für rinSna, vergl. 



» Von den Femininis ohne Geschlechtsform handelt §. 107, 1. 3. 4. 
Gescniu«, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. 12 
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Iii. f., wie wahrscheinlich auch rriTS Hülfe Ps. 60, 13. 108, 13). Vergl. noch 
rVJB fecunda (Fruchtbaum) 1 M. 49, 22; n:si Schlaf (für fi:Ö) Ps. 132, 4 
und in Prosa n<£ Felekan (welche Lesart auch Jes. 34, 11 der Form hfi*£ 
vorzuziehen ist), sowie n^rna der morgende Tag. 

c) fit—, aram. Orthographie für n— , vorzüglich in den späteren Schriften, 
z. B. fiU* Schrecken Jes. 19, 17, Kjg Scä/o/" Ps. 127, 2, KrnjD G/afze Ez. 
27, 31, tnoo Zic/ Klagl. 3, 12. 

<0 n — » ahgestumpft aus il— (§. 27, Anm.*4), nur in hyt f. fTTtt Jes. 59, 5; 
vergl. M3b f. n:b Zach. 5, 4. 

e) h-; — - unbetont, z. B. rron"! 5 M. 14, 17, rr.|a n«n brennender Ofen (Hob. 
7, 4, vergl. Ez. 40, 19. 2 Kön. 15, 29. 16, 18. In allen diesen Stellen ist 
vielleicht das gewöhnliche betonte h— beabsichtigt, während die Puncta- 
toren, welche die weibliche Endung ungehörig fanden, durch Zurückziehung 
des Tones eine Art Locativ-Torm (s. §. 90, 2) herstellten. Sicher liegt eine 
solche {resp. ein alter Accusativ) vor in (eig. noctu, vergl. neugriech. 
•f) vu^öa), dem üblichen Prosawort für Nacht, welches stets als Mascul. 
construirt wird ; die Hauptform contr. VO* daneben noch dichterisch 
im Gebrauch (V£ Jes. 16, 3). Auch ftguto etwas dürfte als ein alter Accus, 
(von WIHO, Mts Fleckchen, Funkt) zu betrachten sein. Ebenso liessen sich 
als Accusative erklären: HST* Jes. 8, 23 und (in Pausa) Hi. 34, 13; doch 
finden sich daneben auch Formen, in denen das tonlose fl — nur noch als 
ein bedeutungsloses und höchstens der dichterischen Emphase dienendes 
Anhängsel betrachtet werden kann; so fts*T* (in F.) Hi. 37, 12; Hö'Tiri die 
Sonne Eicht. 14, 18 (sonst trh); nrvjrh 'der Tod Ps. 116, 15; nbnj Bach 
124, 4 und einige andere Wörter. Doch ist hierbei Manches streitig. 

f) hr-f- nur poetisch, z. B. nr£"W Schrecken (= m^fit), nrvnw IT«//« (= rnt?), 
nrsi*» ifetf (= rt&fr), hrih* Bosheit (=r6iT), s. 2 m! 15, 16. Ps. 3," '3. 
63, 8. 92, 16. 94, 17. 120, 1. 125, 3. Hiob 5, 16 u. a. St. Auch in diesen 
Fällen ist schwerlich an eine doppelte Femininendung zu denken, da sich 
bei einer solchen die Enttonung der Endsylbe kaum begreifen Hesse, son- 
dern vielmehr an einen alten Accusativ der Sichtung (Intention); derselbe 
ist in Beispielen, wie i"lTHT3J tu Hülfe! (Ps. 44, 27 u. s. w.) noch völlig durch- 
sichtig, anderwärts aber bedeutungslos und nur um des pathetischen Voll- 
klanges willen verwendet; vergl. §. 90, 2. 

3. Es ist durchaus unangemessen, die vocalische Endung n-^- 1 für die 
ursprüngliche Femininendung zu erklären und die consonantische P— daraus 
abzuleiten. Das Aethiopische hat noch durchgängig das P, ebenso das 
Assyrische (at, it), und auch im Phönicischen enden die Feminina meist auf 
n, welches in den bei Griechen und Römern vorkommenden Wörtern at 
gesprochen wird, seltener auf fit (s. Gesen. Monumm. Phoen. p. 439. 440. 



* Von einem consonantischen Fl h kann bei dieser Endung höchstens in dem 
Sinn die Rede sein, dass das ursprüngliche P als aspirirte Muta zunächst in einen 
Hauchlaut übergegangen wäre (wie denn nach der Beobachtung Socin's bei einem 
Theile der heutigen Beduinen noch ein h als Femininendung gehört wird); jedenfalls 
wäre im Hebr. dieser consonantische Auslaut späterhin völlig aufgegeben worden. 
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Schröder phön. Sprache S. 169 ff.). Das Altarabische hat die abgestumpfte 
vocalische Endung fast nur erst in der Pausa; im Neuarabischen hat sich das 
Verhältniss beider ungefähr so gestaltet, wie im Hebräischen. 

§• 81. 

Abstammung der Nomina. 

Die Nomina sind ihrer Abstammung nach entweder sogen. Pri- 
mitiva, d. h. solche, deren Zugehörigkeit zu einem Verbalstamme 
aus dem gegenwärtigen Sprachschatze nicht mehr zu begründen 
ist (vergl. §. 82), z. B. Vater, DK Mutter (vergl. indess zu beiden 
das W. B.), oder Derivata, und zwar entweder Derivata verbalia in 
dem oben §. 30, 1 und §. 79, 1 angegebenen Sinne (§. 83 — 85), 
z. B. p**« gerecht, pyt, nj?"TX Gerechtigkeit, von p*rt gerecht sein, 
DI hoch, ntt hoher Ort, Dilti Höhe, von DVl hoch sein, oder, und 
zwar in geringerer Zahl, Derivata denominativa (§. 86), z. B. trbrro 
Ort zu den Füssen, von ban Fuss. 

Anm. 1. Die älteren Grammatiker betrachten ausschliesslich das Verbum 
als Stammwort und daher alle Nomina als Verbalia, wobei sie im Einzelnen 
unterscheiden ä) Formae nudae, d. i. welche nur die drei (oder zwei) Stamm- 
consonanten haben, und 6) Formae auctae, welchen hinten oder vorn Bil- 
dungsbuchstaben oder -Sylben beigefügt sind, z. B. fistag, rVQ^O. Die 
dabei verwendeten Bildungsbuchstaben sind : 1 T J 8 S h ("nFUSKn) *, und 
nach ihnen hat man sonst die Behandlung geordnet. 

Nach dem, was §. 30, 1, Anm. 2 über den Begriff der Wurzeln und Stämme 
bemerkt ist, wären die Nomina (abgesehen von den Denominativa) nicht von 
dem Verbalstamm, sondern entweder aus der (idealen) Wurzel oder doch 
aus dem noch indifferenten Wortstamm abzuleiten. Im Folgenden ist jedoch 
die für den Anfänger leichtere Praxis (Zusammenstellung mit dem Verbal- 
staram) beibehalten. Vgl. §. 79, 1. 

2. Nomina composita giebt es als Appellativa im Hebräischen äusserst 
wenige, z. B. fe*t>a Nichtsnutzigkeit, Schlechtigkeit; sehr häufig sind sie da- 
gegen als Eigennamen, z. B. bx*n3ä (Mann Gottes), Q^irn (Jehova erhebt), 
«ifptrn (Jehova stärkt) u. s. w. 

§. 82. 
Nomina primitiva. 

1. Die Zahl der Nomina primitiva in dem (§. 81) angegebenen 
Sinne ist sehr gering, da sich im Hebr. auch solche Nomina, die 



« Nach dieser vox memorialis werden die Nomina aucta von den älteren Gram- 
matikern auch Nomina heemantica genannt. 

12* 
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in anderen Sprachen als selbständige Nominalstämme gelten, mit 
Leichtigkeit auf Verbalbegriffe zurückführen lassen, z. B. Namen 
von Thieren und Naturgegenständen, wie wto Bock (eig. zottig, 
Ton i*to), rnbto Gerste (eig. stachelige, gleichfalls von 1*©); HTOn 
Storch (eig. sc. avis); anT Go/tf (von ariT = ans glänzen, gelb 
sein). So bleiben nur wenige Nomina , wie z. B. manche Namen 
von Gliedern des menschlichen oder thierischen Leibes, zu welchen 
sich ein entsprechender Verbalstamm entweder gar nicht, oder doch 
nur indirect (aus den übrigen semitischen Dialekten) nachweisen 
lässt, z. B. ft| Horn, ffc Auge. 

2. Die Form der Primitiva ist die der einfachen Verbalia, 
z. B. bpj?, büp u. 8. w., und hinsichtlich der grammatischen Be- 
handlung macht es keinen Unterschied, ob ein Wort zu der einen 
oder anderen Classe gerechnet wird. 

Z. B. das Wort D}« Mensch folgt der Analogie der Verbalia No. 1 (§. 84), 
es mag von D'Tät roth sein herkommen oder nicht; DK Vater, DN Mutter, 
haben die Gestalt von Verbalien der Stämme nnx. Dax, und sind ohne 
Zweifel auch auf letztere zurückzuführen, nur dass sich eine entsprechende 
Bedeutung derselben (riDK zeugen, Dax wahrsch. vorangehen) nicht mehr in 
der Sprache erhalten hat. 

§. 83. 

Nomina verbalia überhaupt. 

1. Die Nomina verbalia schliessen sich im Hebräischen, wie im 
Griechischen und Lateinischen, nach Form und Bedeutung zunächst 
an gewisse Formen des Verbum, namentlich an die Participia und 
Infinitive an, welche häufig selbst und zwar in ihrer gewöhnlichen 
Form geradezu als Nomina gebraucht werden, z. B. Wissen, 
Erkenntniss, a^it Feind. Noch häufiger sind jedoch gewisse, im 
starken Verbum selten oder gar nicht vorkommende, dagegen im 
schwachen Verbum und in den verwandten Dialekten gebräuchliche 
Infinitiv- und Participialformen für das Nomen verbale herrschend 
geworden; so z. B. die Participialform brj£, die Infinitive nach der 
(aram.) Form bpjtta (als Nomen auch büfitt), ferner nVöj5, nbtpp, 
nbü^, nboj? (§. 45 b) u. s. w. Andere sind (wie das Arabische 
zeigt) eigentlich Intensivformen des Particips. 

2. Was die Bedeutung anbelangt, so liegt es in der Natur der 
Sache, dass die an die Form des Infinitiv sich anschliessenden 
Nomina in der Regel die Handlung oder den Zustand selbst und 
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andere naheliegende Begriffe, mithin meistens Abs tr acta bezeichnen; 
die Nomina participialia hingegen meistens das Subject der Hand- 
lung oder des Zustandes, mithin Concreto. Ausserdem lässt sich 
beobachten, dass sich an viele von den einzelnen Formen der 
Nomina derivata eine bestimmte Bedeutung knüpft, obschon die- 
selbe nicht bei allen gleichmässig hervortritt. 

Anm. Dabei kann es im Hinblick auf die Analogie anderer Sprachen nicht 
befremden, dass ein Nomen, welches seiner Form nach eigentlich ein Abstrac- 
tum ist, nachträglich concrete Bedentang gewinnt, und umgekehrt. 80 im 
Deutschen: Bekanntschaß f. Bekannte; Gottheit f. Gott selbst; im Hebr. 
yTio Bekanntschaft und Bekannter; umgekehrt nsttsri das Sündigende, für 
Sünde, und so häufig die Fem. der Concreto (§. 84, 5. 6. 11). 

Der leichteren Uebersicht wegen betrachten wir zuerst die Derivata vom 
starken Stamme oder dem starken Verbum (§. 84), darnach die von den ver- 
schiedenen Classen der schwachen Stämme (§. 85). 

Die folgende Uebersicht theilt die Nominalformen zunächst ihrer Bedeu- 
tung nach in Concreto, die sich an das Particip, und in Abstracto, die sich an 
den Infinitiv anschliessen, schreitet aber dabei zugleich in jeder dieser beiden 
Abtheilungen von den ihrer Lautmasse nach einfacheren und leichteren zu 
den schwereren (durch Bildungszusätze vermehrten) Formen fort. Man kann 
jedoch auch die ganze Reihe der Formen lediglich nach der letzteren Bück- 
sicht anordnen, ohne den Unterschied der Bedeutung in Betracht zu ziehen, 
zumal sich die Formen nicht überall streng nach der Bedeutung scheiden 
lassen. In diesem Fall hätte man die Nomina einzutheilen in Bildungen 1) vom 
einfachen Stamm: No. 1—5. 10—13; 2) vom gesteigerten Stamm, sei es 
durch Verdoppelung des mittleren Consonanten (z. B. No. 6—9) oder durch 
"Wiederholung eines oder mehrerer Consonanten des Stammes (z. B. No. 20 — 23); 
3) Nomina mit anderweitigen Zusatzbuchstaben, seien es Praeformativa (so 
z. B. alle vom Niph. Hiph. Hithpa. abgeleiteten Formen, sowie die sehr zahl- 
reichen mit o praeform.) oder Afformativa (z. B. No. 15. 16). Von grösster 
Wichtigkeit ist überall die Unterscheidung, ob die bei der Nominalbildung 
verwendeten Vocale von Haus aus lange und daher unwandelbare seien, oder 
ursprünglich kurze, die erst in oder vor dem Tone gedehnt wurden. In 
letzterem Falle tritt beim Weichen des Tones Verkürzung oder (bei den 
Vortouvocalen, jedoch auch sonst) Verflüchtigung der tongedehnten Vocale 
ein. Im Folgenden sind daher überall da, wo solche Veränderungen ein- 
treten können, die zu Grunde liegenden Formen beigefügt. 
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§. 84. 

Nomina derivata vom starken Stamme. 1 

L Nomina participialia von Qal. 

1. büp, f. riböp (Grundf. qätäl, qäfälät), eine der einfachsten Formen dieser 
Art, analog den beiden folgenden (No. 2 und 3), aber nicht als Particip im 
Gebrauch. Die Form bap bezeichnet am häufigsten Adjectiva der Eigenschaft, 
z. B. 03h weise, tthtt neu, niä? rechtschaffen, kommt jedoch auch in abstracter 
Bedeutung vor (No. 12). 

2. bap, f. hbüp (Grdf. qäfü, qä&lät), Particip der Verba med. e (§. 50, 2), 
meistens mit intransitiver Bedeutung (§. 43), und daher vielfach als Adjectiv 
im Gebrauch, z. B. "jp) alt, Greis, trocken, "juh fett. 

3. a) Vap oder Viap, fem. nbbp (Grdf. qätdl und qäfölät), mit unwandelbarem 
o, welches jedoch wenigstens zum Theil erweislich erst aus ä getrübt ist. 
Hierher gehören vor allem ziemlich zahlreiche Adjectiva, wie bi*ia gross, p!"rn 
fem, »tip heilig; ferner Subst. abstr., wie TOS Ehre, diVitf Friede (arab. säläm). 
Nicht zu verwechseln sind hiermit: b) die Nomina der Form qäföl aus urspr. 
qätäl, z. B. dH« roth, Vis rund, pbs tief (nicht selten auch plene geschrieben, 
wie OiHJ, Vias u. s. w.). Das urspr. ü der zweiten Sylbe tritt vor Afformativen 
wieder hervor, indem alsdann der nachfolgende Consonant künstlich verdoppelt 
wird (da sich ü nur in geschlossener Sylbe zu halten vermag); so in den 
Pluralen Ö^paS, Ö^M? u. 8. w. 

4. bop, boip, /". hbap (zuweilen wie rTiVi, mit beibehaltenem Sert) oder 
pbüp, das gewöhnliche active Particip der Transitiva, z. B. S?st Feind, p3"P 
Säugling, daher auch von einem Werkzeuge, z. B. ünn schneidendes Werk- 
zeug (neben der persönl. Bedeutung pflügend, P/lüger). Das Fem. zuweilen 
mit Collectivbedeutung , z. B. rirns< Karawane, eig. das Wandernde, die 
wandernde Schaar. Die Grdf. dieser Participia ist qotil (getrübt aus qättl), 
qofilät; dagegen liegt der F. r&ap die Form qötält zu Grunde, vergL §. 80, 2, b. 

5. b^tap und b^rap (qätäl und qättl), Participia pass. von Qal, letztere Form 
im Aram. als Particip gewöhnlich, im Hebr. mehr als Substantiv. Z. B. 
gefangen, tvmv gesalbt, *ftt$ Gefangener, rjittta Gesalbter. Beide Formen 
kommen jedoch auch in intransitiver und selbst activer Bedeutung vor; vergl. 
G'iXS sfarÄ: und die §. 50, Anm. 2 erwähnten Beispiele; zu der Form b^Op (als 
Nebenform zu bap No. 5) T»sx Wein, und act: J033 Sprecher (Prophet), *i^p§ 
Aufseher u. s. w. Einige Wörter der Form b^ap bezeichnen eine Zeit, z. B. 
T^P Erntezeit, arnn Pflügezeit, wie die griech. Verbalia auf to;, z. B. &|at)TOi;, 
äporo;, Tpu-^To; (nach den griech. Grammatikern: das Schneiden, Pflügen 
u. s. w., im Gegensatz zu ajxrjTÖs u. s. w., das Eingeerntete; dem entsprechend 
sind auch die hebr. Bildungen wie "^Xp wohl activisch gemeint, vergl. r\S 

Jer. 50, 16. 51, 33; HL. 2, 12). Femininum z. B. rtana die abgesonderte, 
Jungfrau. 



> Hier mit Einschluss der Verba gutturaha §. 63—65, sowie derjenigen Formen 
von schwachen Stämmen, bei welchen die Schwäche nicht zur Erscheinung kommt 
(vergl. §. 41). 



Digitized by Google 



§. 84. Nomina derivata vom Btarken Stamme. 



183 



6. V^p (arab. Vxap) mit festen Vocalen (doch s. unten), im Arab. häufige 
Verstärkungsform des Particip, daher im Hebr. von einer Gewohnheit des Seins 
und Handelns, z. B. n» stössig, K|p (auch tO'sp) eifrig, Htäft Sünder (versch. 
von Nün sündigend), 2S5 Dieb, mithin oft von Beschäftigungen, Hantierangen, 
z. B. riao Koch, «nn (für shrt) faber (sogen, nomina opificum). Auffällig ist, 
dass das unwandelbare ä der zweiten Sylbe im Stat. constr. Sing, beständig 
aufgegeben wird, als ob nicht die Form qaftäl, sondern qatfül zu Grunde läge, 
z. B. O^SS Uhn Zimmermann Jes. 44, 13. — In dieselbe Kategorie gehört die 
Form b^p (mit Verdünnung des ä der ersten Sylbe zu t), z. B. 136t (arab. 'akkär) 
Pflüger, — Das Femininum frbap oder P^tsp geht wiederum leicht in die ab- 
stracte Bedeutung über, z. B. nsart Sünde (neben nitBH), np!8n brennendes 
Fieber, mit Gutt. n?|o Siegelring. 

7. ^ap und ^Itfip, fast ausschliesslich von Personen, welche in intensiver 
Weise irgend eine Eigenschaft besitzen, z. B. p^TO gerecht, starfr, "puri 
barmherzig. Selten passivisch, wie "PÖH gefesselt. 

8. biap, z. B. 1%; Tadler, "rtSB Trunkener, liaa Starker, Held; selten 
passiv, wie TO* geboren. Wie z. B. das arab. gabbär (für 112&) zeigt, sind 
alle diese Formen nur eine Abart der Form ^ap, entstanden durch Verdünnung 
des ä zu t in erster Sylbe, und durch Trübung des ä zu 6 in zweiter. 

9. bap (Grdf. ?i#iZ) bezeichnet fast durchweg die Träger anormaler Eigen- 
schaften, insbesondere körperlicher Fehler und Gebrechen, z. B. "pia buckelig, 
rnp kaldköpfig, üix «fumm, "W* blind, nsa faÄm, ahn /aw&, löjM? verkehrt; 
derselben Analogie folgt jedoch auch ttgB hellblickend. Als .Feminin gehört 
hierher z. B. das Abstractum r.Vi» Thorheit (obwohl vor Suffixen Tb*»). 

II. iVbwiina fn tfer AH eies Infinitiv von Qal K 

10. bap, ^ö^, bap (eig. <? e f<W, Q*£i7, q € tül), neben No. 11 die einfachsten 
Formen dieser Art, von denen die letzte herrschend, die erste bisweilen als 
Infinitiv vorkommt (§. 45, a). Als Nominalformen sind sie selten, z. B. "13a 
Mann, leffl Schmuck, p'ns Lachen. Weit häufiger stehen statt derselben die 
nahe verwandten 

11. bap, bap, bap, die drei im engeren Sinn sogenannten Segolatformen (ent- 
standen aus den Grundformen qätl, qfyl, qütl, wie sie sich noch im Arab. er- 
halten haben), z. B. ^Vo König (für ^3 »iaZ& §. 27, Anm. 2, c), "lDD (Grundf. 
sifr) Buch, tthp (Grdf. gudS) Heiligthum, mit dem betonten charakteristischen 
Vocal in der ersten und tonlosem Hülfs-£fyo7 (§. 28, 4) in der zweiten Sylbe. 
Wenn der 2te oder 3te Stammconsonant eine Gutturalis ist, tritt für das 
S'gdl Wüfs-Päthäch ein, z. B. snj Same, ns5 Ewigkeit, b?D Werk 2 . — Bei- 
spiele von Feminini* sind nsba Königin, rnw 2Zu7/e (neben 1t?), mjsri Weisheit. 



1 Alle diese Formen finden sich mutatis mutandis im Arabischen als Infinitive 
oder sogenannte Nomina verbi. 

2 Nur sehr wenige Nomina dieser Art sind ohne Hülfs-Vocal geblieben, wie tOS 
Thal (auch geschrieben), «an Sünde, atfp WaÄrÄert. In den beiden ersten Fällen 
begreift sich die Unterdrückung des Hülfs-Vocals daraus, dass das schliessende K 
seinen Consonantwerth völlig eingebüsst hat. 
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Sowohl Mose, als Feminina haben eig. und vorherrschend abstracte Be- 
dentang, wie iyi Mord, lün Hu. -ot Andenken, Cjcit Einsammeln; doch ist, 
besonders bei der Form böp, die concrete Bedeutung nicht selten, z. B. "qVo 
König, -i?3 Jüngling,^ Knecht, b?2 Herr, na| Mann, n?aawnm. In letzterem 
Falle ist dann die concrete Bedeutung theils secundär und erst aus der ab- 
stracten hervorgegangen, wie in "c?5 eig. Dummheit, ~~: eig. Jugend (engl. 
a youth), theils ist die Form des Wortes aus einer längeren Form mit concreter 
Bedeutung verkürzt, wie 7$JT3, 133 aus Participial-Adj ectiven (mältk, 'äbxd), eig. 
der Herrschende, der Dienende \ üeberhaupt aber ist die Bedeutung dieser 
Formen sehr manigfaltig, z. B. auch für Werkzeuge, wie a*Tn Schwert, Vi^n 
Griffel, und passivisch a^fit Gewebe (eig. das Weben, daher auch instrumental: 
das Weberschiffchen). In der Form bop ist die passive oder doch abstracto Be- 
deutung weitaus überwiegend; vergl. b:& Speise, "v?3 Jugend (als Abstr. zu 
15? Jüngling). 

12. )>y$ (qätäl) wie No. 1, fem. rbu% (qätälät), beide sehr häufig mit ab- 
stracter Bedeutung, z. B. Hunger, o^K Schuld, vfö Sättigung (neben den 
Concretis arn, b«k, saic), fem. TXgXL Gerechtigkeit, rv3£3 Rache. Seltener ist 
die Form bop (Grdf. qität), z. B. nav temefa m, a:y Trauoe, aaV Ifcrz. (Richtiger 
dürfte es sein, alle diese Formen einfach zu den Farticipialien unter No. 1 zu 
ziehen). 

13. (mit Trübung des urspr. ä zu 0), \>*Ü%, Vlöj3, sämmtlich mit 
unwandelbarem Vocal (§. 25) zwischen dem zweiten und dritten, und S"wä 
mobile (an Stelle eines ursprüngl. kurzen Vocals) nach dem ersten Badical, 
z. B. ans Buch (ar. kitäb), *viori Esel (ar. cAtmoV), ffftrt Traum, V*pS der TAor, 
^aa Grenze, zuweilen mit K prostheticum, z. B. ?n*tt8«=yhT Arm, rr>B6* Brut. 
Die entsprechenden Feminina lauten wie !*niiö2 (arab. oitfäVäf) frohe Botschaft, 
nara (arab. küabät) Schrift; rvvai Mac/tf (letzteres in der Form zusammen- 
fallend mit den Femininis der Form No. 5). 

14. büj^o (im Aram. ?t^Q als Infinitivform), z. B. ^Q'-p Gericht. Diese 
Form gehört in die Kategorie der sehr zahlreichen Nominal - Bildungen mit 
Mem praeformativum, welches (ohne Zweifel zusammenhängend mit "va wer 
und MO was, s. §. 37) zum Ausdruck der manigfaltig« ten Beziehungen ver- 
wendet wird. In allen Fällen, wo das t) vor einen Consonanten mit tonlosem 
festen Vocal tritt, erhält es S*wä mobile (als "Verflüchtigung eines urspr. kurzen 
Vocals) ; in denjenigen Formen aber, in welchen das o mit dem ersten Stamm- 
consonanten eine geschlossene Sylbe bildet, erhält es zunächst überall den 
Vocal ä, welcher indess sehr häufig zu t oder t (S'gdl) abgeschwächt erscheint. 
Dem entsprechend findet sich vor betonter erster Stammsylbe theils die Vor- 
ton-Dehnung zu ä, theils zu e. Der Bedeutung nach ist zu unterscheiden 



1 Im Arabischen drückt die Form qätü beständig eine dem Subject inhärirende 
Thätigkeit oder Eigenschaft aus, als Nebenform zu dem gewöhnlichen Particip qdtil, 
welches die zufällige oder vorübergehende Thätigkeit oder Eigenschaft bezeichnet; 
daher z. B. von mäläkä, herrschen: Part mälik herrschend, Mältk, selten molk 
Herrscher, König. Dieses Zurückgehen von fJ^O (malk) u. s. w. auf urspr. mälik 
wird auch durch anderweitige Erscheinungen nahe gelegt; vergl. ^ al* Name einer 
Stadt neben dem Appellativum "0$ (Grdf. gädir) Mauer, sowie die Verkürzung im 
Stat. constr. tffl aus C|PS (kätip) Schulter. 
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a) a subjectivum; so das a praeform. der Participia des Pi'el, Hiph., Hithpa. 
und anderer activischer Conjugationen; b) a objectivum; so das a praeform. 
der Passiva (Pual, Hoph. u. s. w.), sowie zahlreicher Nomina; vergl. "TOrra 
Gegenstand des Begehrens, nipba Beute, töaba Kleidung, *TiaTa Psalm; Fem. 
robaa. Königreich, rnatoa Lohn, nanba Kampf, naana Wagen; c) a tw- 
strumentale, z. B. abta Gooef, nnaa Schlüssel; rnata Winzermesser, nba$a 
Messer; d) a tocafe,' z. B. dipa (von D*p) Standort, Ort, nana 2W/T, nata 
(Opferort) Altar, arna weiter Baum, npiöa und ninoa Bergungsort, Schlupf- 
winkel u. s. w. Die Yocale der zweiten Sylbe sind mit Ausnahme des t und 
ü, sowie des meist aas ä getrübten o (s. das letzte Beispiel) ursprünglich kurze 
und daher der Verkürzung, resp. Verflüchtigung unterworfen; so geht auch 
rWxba (mit ö, nicht o) auf urspr. n"]3öa. zurück. 

15. ")büp(Grdf. qiflän) und fibttp (getrübt aus qi^ldn) nebst ähnlichen Formen 
mit "p und "j-^-, wie Yhnp Deutung, irtbizi Tisch, lanj? Opfer, aber auch yhar 
Andenken, prophetisches Gesicht. In einigen alten Wörtern dafür auch 
>ö^_ und Q — , z. B. ob>iS< VorÄa/fe, Di'»']? und Lösegeld. 

In einigen Beispielen ist das jVtin afform. ohne Vermittelung eines betonten 
Vocals angehängt, so in ^Sa Kanaan und fjftj Fingernagel (beidemal nur 
mit Hülfs-Vocal vor der Endung). In "jtna Axt ist das urspr. ä statt der 
Dehnimg zu ä nur zu -S''// 1 *'/ umgelautet (in dieselbe Kategorie gehören die 
Beispiele mit b afform., wie bpa Eisen, bana u. s. w. (s. No. 35). Durch Ab- 
werfung des Nun entsteht aus dem Afform. "p die Endung i, auch ri geschrieben, 
welche sich besonders bei Nomm. pr. findet, z. B. inaa neben "pnaa, na"bttj für 
fdbf (vgL nXixtuv, Ptofo). Die Patronymica und Gentiiicia (§. 86, 5) halten 
das ÄWi fest, vergl. ■»jVbJ von rtWS die Stadt Silo (noch jetzt Seilün). 

16. Mit der weiblichen Endung rvi, z. B. rwbaO Thorheit, WKSi'i Heilung. 
Im Aramäischen ist dieses W (oder * mit Abwerfung des n) eine gewöhnliche 
Infinitivendung in den abgeleiteten Conjugationen (Vgl. No. 28); im A. T. wird 
es erst in den jüngeren BB. häufiger. Als gleichbedeutende Endung kommt 
schon frühe zuweilen m-^ vor, z. B. TVWB üeberbleibsel. Vgl. die Deno- 
minativa §. 86, 6. 

ni Participialia der abgeleiteten Conjugationen. 

17. Von Niph. bo^a, z. B. rvisbt: Plur. fem. Wunder. 

18. 19. Vom Pi. und Hiph., z.B. fiöaa Decke, rnata Lichtputze, rvntia. 

20. Von PfTeV, wie bbia» (wahrsch. verkürzt aus bbi^a Jes. 3, 12) und bbl'J» 
JTtnrf, bbiö Kriegsgefangener, isri« ScAate, arin Ä^eZ, nyiö Posaune, sämmt- 
lich mit urspr. £ in zweiter Sylbe. 

21. 22. Von PC Iii und Po JoJ: bbap (Grundf. gäftö/) und bbojs (?uftä7), z. B. 
•)»n grün, )1WD ruhig; bbax verschmachtet. 

23. b;?bap, bbbüp mit zugleich intensiver und iterativer Bedeutung, wie 
TJQSSH ftexuosus, PFibnö perversus; auch als Form einer Art von Adjectivis 
deminutivis (vgl. §. 55, 3), wie onanx röthlich, l'nnrnü schwärzlich, daher 
auch wohl in verächtlichem Sinne (wie miser, miseüus; Gesinde, Gesindel), 
ClDBOX zusammengelaufenes Gesindel (hier mit pass. Form als Erweiterung 
von CpOK). 
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IV. Nomina in der Art von Infinitiven der abgeleiteten Conjugationen. 

24. Von Niph., wie fi^MM Plur. Kämpfe. 

25. Von Fi., wie yn_a Zerstreuung, häufiger im Fem., wie n»]3>3 Bitte, mit 
unwandelbarem Qämef in der zweiten Sylbe. 

26. blttp, wie ttfcä Vergeltung, pari da« i^atfe* (der Hände), auch mit concr. 
Bedeutung (vgl. No. 7), IHTßb Schüler, WS stark. 

27. btopP, ^öjpri (letzteres als Inf. Pi. im Arah. herrschend), z. B. VtaM? 
Vergeltung, Tp^an (Umhüllung) Mantel. 

28. Von jfftpÄ., wie rrws Gedächtnissopfer, n^^n da« Verkündigen (mit 
unwandelbarem Qämes), ganz nach Art der aram. Infinitive. 

29. Von Hithpa. fefrmi Verzeichniss (eig. sicA in die Geschlechtsregister 
eintragen lassen). 

30. Von Po «7, wie rvftVin (Plur.) und nsftVin Thorheit; verwandt sind 31. 
die Bildungen mit langem Vocal in beiden Sylben, wie lio^p Rauch, pWt 
Kerker, ttjicp M*se/ neben ttfiap (daher vielleicht das t der ersten Sylbe in 
allen diesen Beispielen erst durch Ersatzdehnung nach aufgehobener Ver- 
doppelung entstanden ist). 

32. Von Pi'l. *nnas Platzregen, ^IBSU (nur Plur.) Ehebruch. 

33. rjiphpB das Äufthun, Oeffnen Inf. zu No. 23. 

34. üöjab, wie ror&ü Flamme (vgl. §. 55, 6). 

35. Quadrilitera verschiedener Form, z. B. a) mit )> afform. (s. No. 15) 
Vna Eisen, \ftro Baumgarten (vergl. m Weinberg), htP9 dunkles GetcöHc, 
Vä*in Heuschrecke, hvän Glanzerz; b) mit Insertion eines so wahrsch. "tto^a 
unfruchtbar, l^pifj Kiesel, das Fe»». riBybT (V7»//< u. s. w.; c) sonstige: tt3p*»n 
Sichel, a^S Skorpion, ttöö Weinblüthe u. s. w. — Quinquelit. (wahrsch. 
Compositum) 53^BS Frosch. 

§. 85. 

Nomina derivata von schwachen Stämmen. 

Die Bildung derselben ist der der starken Stämme völlig analog. 
Im Folgenden ist daher die bisherige Anordnung beibehalten; doch 
sind nur solche Formen aufgeführt, bei welchen die Schwäche des 
Stammes irgendwie von Einfluss gewesen ist. Die vorangestellten 
Nummern verweisen auf die entsprechenden Bildungen von starkem 
Stamme in §. 84. 

< 

I. Von Stämmen '"B. 

An den Infinitiv Qal schliessen sich an: 14. ypiQ Geschenk, bsg Sichel, riBMD 
Niederlage. An den Infinitiv Hiph.: 28. rT^Q Bettung. 

TL Von Stämmen 

Vom Part. Qal (nach der Form Vög): 1. Dft unschuldig ; häufiger mit Päthäch 
(um das Dag. f. implic. des Endconsonanten anzuzeigen), V? gering, 3"J viel, 
Fem. n^, han. Vom Infinitiv: 10. 11. ia J9ewfc, Gwatfe, p'n Gesete, .Fem. 
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hia Wort, hj»n Oesetz. 14. aoa Umgebung, *^Sa Decke, )to Schild, ti>a Festung, 
Fem. n^3a Molle. Durch die Verflüchtigung des Vorton- Vocala sind zuweilen 
Formen nach Analogie von No. 10 entstanden (bap, bbD), die dann weiter zu 
eigentlichen 8egolatformen (No. 11) entwickelt sind; so naa Bitterkeit (aus 
naa von nna), ?na Feigheit (aus Tpa von ^an). 27. rb»e\ Lob, nh>n Ge&ef, 
auch in Segolatform, wie Dan Auflösung (aus Dan von DCa), viell. auch *)"}'ri 
JfasMaum (von ^ «cÄtüirrct»). Von Pilpel (§. 55, 4) und verwandten Bil- 
dungen: baVa. Bad und Trir&efceind (von i&aro«e«), piaj» Flasche, n'pna Scheitel, 
^pjbp verachtet, u. a. 

ni. Fo» Stämmen n"B und 

Die Participialformen sind regulär. Zu den Infinitiven gehören 10. ?n, .Fm. 
.W, n?n TPtssen, nsr Bott. 13. Tie für Tio* Diwan. 14. ttnia jFurcÄij, atfia 
Site, tipia Schlinge, rniSie Geburt, nwa Züchtigung, von *i der 2. Classe 
(§. 70): aipa das Uesfe, und nach §. 71 : 3?na, yna. (vergl. aram. 3>nyg) Kennt- 
nis* von 3m 27. a^i'n £»ntooAn«r t hnVin oder nn*}in (nur im Flur, constr. 
ninVin) Geschlecht, -ppn Süden. 

* 

IV. Von Stämmen f$ und *"9, 

Participia sind: 1. nt fremd. 2. na Fremdling, PHS Zeugin, Zeugniss. 3. nia 
^m/, naiada* GMc. Infinitive: 11. manigfaltige Segolatformen z. B. ryro (arab. 
fwatt«) Tod, n^a (arab. bait) Haus, aiti (arab. sauf) Geisse/, pittS (arab. sä?) 
Schenkel, nin Getsf; im Fem. rfcl? und n^is Bosheit, ntö£ Beschämung. 14. 
rrisa jPem. hntta 22u/ie, Bipa Orf, auch aiisa Ruder (von biid), und rnsa Kohle 
(von 1«). 27. D-tan Wassertiefe, MHan Klugheit, rrtiyn Zeugniss. 28. nn T n 
Beruliigung, 31. rir\ Wohlgefallen. 

V. Ton Stämmen h"b. 

Purticipia sind: 1. riß; scÄön, Http scAteer, Fem. MB?, mi5p; mit Abwerfung 
des h— : 1? Hand, in ZeieAen, für hin. 4. rwH SeÄer* Vem/nVi* Brandopfer. 
5. •'pS rein, "»{S arm. — Infinitive: 11. Segolata in verschiedenen Formen: zu- 
weilen wie haa TVeinen, rrccp Ende; bisweilen auch verkürzt wie T? Dauer, 
Ewigkeit (Stammw. hns); ferner mit dem urspr. 1 (jedoch nur noch als ton- 
losem Hülfs-Vocal), wie inii das Schwimmen, Inn und *inä Wüste; dagegen 
mit i herrschend wie "^B Frucht (Grdf. pärj, und weiter verdünnt zu pirj), 
Hälfte (Grdf. cht8j), "^rt Krankheit (chülj); die Femininform immer mit 
consonant. 1 und \ wie n»V^ Ruhe, tlfb Kranz. 12. (richtiger aber zu 1. 
gehörig): hin Freund; mit Abwerfung der Endung Baum. 13. irö Winter. 
14. hajpa Besitz, nana ^lusseÄen, «rara TAwn, H3na Lager, Fein, nisa 
Befehl. Abgekürzt bra Höhe, für rfcya. 15. ^3p Besitzung, "ji^a Verderben. 
16. Man Äehnlicfikeit, MTB Befreiung u. s. w. 27. Mban FemicÄtana, niran 
Bau, hiann Bruf. 28. r,«x testiculus f. nam (eig. aMaj) von hStf. 

VI. Fon Stämmen mit doppelter SchwäcJie. 

Wir führen nur einige Beispiele an, bei welchen die Auffindung der drei 
Stammconsonanten für den Anfänger Schwierigkeiten haben könnte. 
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1. von ys und W% Prä und Pb (Hiob 41, 17) Erhebung, für PK» (Pä£) 
von KiD3; 

2. von V» und h"b, z. B. rrrin icÄre, Gesete, Plur. P'*vin; min Dan*; 

3. von H"S und n"i, p« Tumult 4 M. 24, 17 f. pwö = PK# von PW8; 

4. von V'S und SY'b, Vi Bewässerung f. i-n von ITn- **t< ItweJ f. von njfc 
wohnen; nist Zeiclien, getrübt aus HM, welches wiederum contrahirt ist aus 
'äväjät (mit n femin.; vergl. arab. 'aja/, aram. PK) von Sil»; ip und 1|D ScAnur 
von rp£; Ktn Zimmer f. in von rrn wohnen (secundäre Bildung zu rnijt, s. o.)j 
*f| Vo/& von njs arab. confluxit. 

Auch durch das Verschwinden eines radicalen 3, "i, n in Folge von Con- 
traction ist der Stamm öfters unkenntlich geworden, z. B. Pä Kelter f. P5Ä, PS* 
und dies f. Pir von flJJ »fowen, pressen; DK Zorn f. B3& (dnp); rast Treue t 
P»K (von fO$); P? Zeä für rro ('i<ft mit P fem.), von TO; IT t YW (von 
PTiT) (J&inz. 

§. 86. 
Nomina denominativa. 

1. Hierher gehören alle Nomina, welche unmittelbar von einem 
anderen Nomen abgeleitet sind, mag dasselbe nun ein sogen.' Primi- 
tivum oder ein Verbal-Derivat sein, z. B. fitt 1 !)? östlich unmittel- 
bar von D^g Öste«, welches sich seinerseits dem Verbalstamm tfljg 
unterordnet. 

2. Die meisten Formen der Denominativa sind bereits unter 
den Nomina verbalia mit aufgeführt, indem sich die Denominativa 
als secundäre (wenn auch z. Th. sehr alte) Bildungen durchaus 
an die Analogie der Verbal-Derivate anschliessen. Wie z. B. die 
Verbalia mit vorgesetztem (§. 84, No. 14) u. a. auch den Ort 
einer Handlung bezeichnen, so stellen die Denominativa mit 
locale den Fundort einer Sache oder die Gegend bei derselben dar 
(s. No. 3). 

Die gebräuchlichsten Formen der Denominative sind: 

1. Wie das Part Qal (No. 4 der Verbalia), z. B. 1?» Pförtner , von 
Pforte, ipja Rinderhirt, von Bindvieh, B'n's Weingärtner, von B^S 
Weinberg. 

2. Wie die Verbalia tfo. 6: Ptt^ Bogenschütz, von Pttfe Bogen, rka See- 
mann, von pVa Salz (See). Beide Formen (No. 1. 2) gehen auf gewohnte 
(dem betr. Subjekt inhärirende) Beschäftigungen, wie im Griechischen die 
Nomina auf ttjc, reue, z. B. hoXittj;, ypa/i/tareoc 

8. Mit vorgesetztem O, welches den Ort anzeigt, wo sich eine Sache befindet 
(vergl. die Verbalia No. 14) oder die Gegend in der Nähe derselben, z. B. *PS1J 
Queüort, von -p?; pftng, P"w3i£a die Gfyend zu den Füssen, zu Häupten, 
von lifeh; rncD? (statt Xl^)"Gurfcen/e«, von K^p Gurte. Vgl. dfnrsXtüV 
von ä/«reXo<;. 
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4. Mit der Endung 1—, yi, als Bezeichnung adjectivischer Begriffe: IIa"]!? 
östlich, von 0*35; ^rt» posterior, von "in«; ffatfll exterior, von Wl; JrVÄ ^e- 
tounden, dah. gewundenes Thier, Schlange, von rnib Mndwwp; *jPnÖna cAcrn, 
von nwn? jßrz^ Von A&«fr<ieto gehört hierher z. B. fl$J> JS&ndÄeif,' von 
Vergl. §.'84, No. 15. 

Als Dmtnuftü-Endung (vergl. das syr. "p) scheint yi verwendet in yittT<i< 
MänncJien im Auge, Augapfel, von UTK; dagegen ist das früher hierher ge- 
zogene "JB^BU) Cerast eig. eine Adjectiv-Bildung von C]BÖ reiben (also etwa = 
reiberischy, ebenso ynwj zwar Denom. von "ASP (= l^), aber nicht Demtn. 
{frommes Völkchen u. dergl.), sondern eig. rechtlich (Rechtsvolk); endlich yhlrö 
nicht lunula, sondern künstlicher Mond (als Schmuck) und D^rrtS nicht 
Hälschen, sondern Halsschmuck (von "iNTO Hals). Vergl. Delitzsch zu HL. 4, 9. 

5. Dem Denominativ eigentümlich ist die Endung durch welche Sub- 
stantiva zu Adjectivis, insbesondere Zahlwörter, Personen- und Ländernamen 
zu Ordinalia, Patronymica, Gentiiicia umgebildet werden. Z. B. "nsa fremd, 
von 133 Fremde, "m6 der sechste, von vfei see/w; ^axSp Moabiter, von Stfic; 

Israelit, von ifi?'^. Wenn das zu Grunde 'liegende Substantiv' ein 
Compositum ist, so löst sich dasselbe gewöhnlich wieder in 2 Wörter auf, 
z. B. *rrEP"*,a Benjaminit, von "pö^ja (vergl. über die Artikelsetzung in solchen 
Fällen, §. 111, 1, Asm,). — Selten ist statt a) die Endung (wie im 
Aram.), z. B. "^3 arglistig, und in Eigennamen wie ^T^S (ferreus) Barsillai; 
und 6) das aus äj entstandene ft-^- in tvm zum Feuer OöX) gehörig, Feuer- 
speise, Opfer; hsnl? (eig. milchig) Storax- Staude, arab. lubnaj. 

6. Mit der Endung TU , ^V , — , welche aus Concretis Abstracta bildet, wie 
unser -thum, -schaß, -niss, vergl. rflak Königthum, zunächst von ; rwaVx 
Wittwenschaft , von "pa^x, JitoIsk, TFitfwer, W5ffu>c; rv^jo principium, von 
SSO = UfcOl princeps. (S. die Verbalia No. 16.) 

§• 87. 
Vom Plural. 

1. Der Plural der Masculina wird in der Regel durch die Endung 
Di— bezeichnet, z. B. wo Äoss, d^CflO Rosse; sehr häufig findet sich 
indess auch die defective Schreibung d— , besonders wenn in dem- 
selben Wort bereits ein 1 oder i als sogen, fulcrum vorhergeht, 
z. B. 1 M. 1, 21 dD^af). Die Nomina auf w gehen mit dieser 
Pluralendung versehen eig. auf d""— aus, z. B. "nn? Hebräer, Plur. 
W^päf (2 M. 3, 18); gewöhnlich aber findet dann Contraction statt, 
z. B. d^ny, ffijjj rotöe Gewänder, von ^TD. — Die Nomina auf PI — 
verlieren diese Endung, sobald die Pluralendung hinzutritt, z. B. 
PlTh Seher, Plur. d^Th (vergl. §. 75, 3). — Ueber die Enttonung 
des d— in den beiden alten Pluralen dTü Wasser und d^TD Himmel 
vergl. §. 96. — Die Endung d 11 — tritt übrigens bisweilen auch an 
Feminina (vergl. d"VB?3 Weiber §.96 unter nw K; d*>2tt /öÄre, von ttptt; 



Digitized by Google 



190 2. Haupt th. Formenlehre. 2. Cap. Das Nomen. 



DibJTi Mutterschafe, von brn) und wird anderseits zur Darstellung 
von Intensiv-Begriffen verwendet (§. 108, 2), so dass also die Ge- 
schlechtsbezeichnung nicht nothwendig mit ihr verbunden ist (vgl. 
auch u. No. 3). 

Die Endung tm ist auch im Phönicischen herrschend, z. B. Sidonii: 
das Aramäische hat dafür tn, das Ärah. ün (Nominat.) und in (Cas. obliq.), 
das Aeth. än. Vergl. auch die Verbalendung "pl 

Seltenere Endungen des Plur. masc. sind : 

o) "p— , wie im Ar am., abgesehen von dem dichterischen Gebrauch in einigen 
älteren und selbst ältesten Stücken fast ausschliesslich in den späteren 
Büchern des A. T.'s, z. B. •psba Könige Spr. 31, 3, pro 1 Kön. 11, 33, 
Läufer 2 Kön. 11, 13, •pari Wetzen Ez. 4, 9, defectiv *pX Inseln Ez. 26, 18, 
•pqj Ta^e Dan. 12, 13. Vergl. noch p"TO Teppiche Eicht. 5, 10 (in dem nord- 
palästin., auch sonst sprachlich eigenartigen De&ora-Liede) ; "p*? Trümmer 
Mich. 3, 12 (wahrsch. durch nachfolgendes P veranlasst); "pVa Worte (von 
dem aram. !"ifca) Hi. 4, 2 und an 12 and. Stellen (neben E^ipa, 10 Mal); ferner 
Hi. 24, 22. 31, 10. Klagel. 1, 4. — Zweifelhaft ist dagegen schon : 

6) i— (mit abgestossenem D, wie nach einigen im Dual f. d*T Ez. 13, 18, 
vergl. den Stat. constr. §. 89, 2) z. B. Saiten Ps. 45, 9 für O^ra (wenn 

. nicht letzteres zu schreiben ist); ^a? Völker Ps. 144, 2 und wahrsch. auch 
Klagel. 3, 14 (2 Sam. 22, 44 genügt die Fassung mein Volk, vergl. in der 
Parallelstelle Ps. 18, 44 BT; auch HL. 8, 2 wird das % von *fen besser als 
Suffix genommen). Sind darnach fast alle Beispiele dieser Art (s. noch 
2 Sam. 23, 8 vergl. mit 1 Chr. 11, 11; 1 Sam. 20, 38 KHhxb und zu der ganzen 
Frage Gesenius, Lehrgeb. der hebr. Spr. S. 524 ff.) mehr od. weniger zweifel- 
haft, so fehlt es doch nicht an Analogieen in den übrigen semitischen 
Sprachen; über die assyrische Pluralendung t vergl. Schräder in der Ztschr. 
der D. M. G. XXVI, S. 218 ff. (z. B. malki, Fürsten); im Syrischen entspricht 
der Plur. malke (Xa^a), ebenso im Idiom des babylon. Talmud Männer; 
sehr gewöhnlich ist endlich die Apocope des a oder 3 in der Aussprache des 
"Westaramäischen, z. B. "*!bn f. fiilbri Psalmen. — Noch zweifelhafter ist: 

c) " , - = - (wie der St. constr. im Syr.), wohin z. B. gerechnet wird: "»^in weisse 
Zeuge Jes. 19, 9, "nia Fürsten Eicht. 5, 15, \:iin Fenster Jer. 22, 14. Letzteres 
erklärt man auch für Dual (§. 88, Anm. 1), aber wahrscheinlich ist es ver- 
derbte Lesart f. Dörfer?; -nis lässt sich erklären meine F. (mit Suff.), und *-r 
in ">'Vri ist Bildungssylbe (also Sing. Weisszeug). Ferner ißsen Jes. 20, 4 ist 
entw. Stat. constr. (vergl. §. 89, Anm.) oder gleichfalls collectiver Sing, mit 
der Endung ; ebenso ist der Gewaltige von dem St. *rvQ mit der 
Adjectivendung i— gebildet, während in dem collectiv gebrauchten Sing, 
-aiji Heuschrecken Am. 7, 1. Nah. 3, 17 (vom Stw. rna) das zum Stamme 
gehört (vergl. "nia Ps. 8, 8 u. ö. für ITTO Feld) ; endlich in ipK der Herr (eig. 
mein Herr, von dem sogen. Herrschafts-Plural Ö^TX Herr) ist aj ursprüng- 
lich Suffix, §.121, Anm. 4. 



i üeber den Zusammenhang aller dieser Endungen s. Dietriches Abhandlungen 
zur hebr. Grammatik, Leipz. 1846. 8. 51 ff. 
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d) B-y- , als vermeintliche Pluralendung in DJS = D^iS Müden, welches jedoch 
vielmehr ein collect. Sing, (vom Stamme mit der Bildungssylbe D-— ist 
(vergl. §. 84, No. 15); ebenso ist öiö Leiter (nach einigen angebl. Plur. = 
Stufen, engl, stairs) von gebildet 

2. Der Plural der Feminina wird durch die Endung ni (auch 
defectiv n- 1 ) bezeichnet, welche an die Stelle der Femininendung 
des Singulars n— , n-^, n — tritt, oder wenn eine solche nicht vor- 
handen ist, geradezu angehängt wird, z. B. rtenn Lobgesang, Plur. 
rvfenn; ma« Brief, PL rthttt; ixa Brunnen, PI. nri«a. Die Feminina 
auf IT*— bilden den Plural auf ni*— , und die auf rfl den Plural 
auf ni"— , z. B. n'nra Aegypterin, PI. nvnSB; n'übtt Königreich, 
PL ni^btt, wobei indess^ingularformen auf n*— , PP — mit der 
Endung n— zu Grunde liegen , vor welcher Jöd, um sicn als Con- 
sonant behaupten zu können, nothwendig verdoppelt werden musste. 

Auf Verkennung oder Nichtachtung dieser Femininendungen M— und n"»-^- 
heruht es, wenn an solche Wörter die Pluralendung B^-^- angehängt wird, 
z. B. rv:n 8pies8, PI. erv^n und rvirPiH; r*9l Buhlschaft, PI. cnttj; D"«nw?$i< 
Wittxcenschaft, u. a. m. Nach syrischer Weise gebildet ist rvny, P/. (vor Suf- 
fixen) ni'W ('erf'uwfA) Gesetze, mit consonantischem TfSw. 

Diese Endung -oth steht zunächst für -äth (wie sie im Arab., Aethiop., im 
Stat. constr. des Westaram., im Ostsyr. uud auch im Assyr. [Schräder, L L 
pag. 222 ff.] lautet, s. über die Trübung des ä zu 0 §. 9, 10, 2), und -äth ist 
eigentlich nur eine Dehnung und Verstärkung der Singularendung des Fem. 
-äth (vergl. §. 80, 2), welche Dehnung theils eine Pluralität, theils eine Inten- 
sivität des Begriffs ausdrückt, und daher in weiterer Anwendung auch an 
solche Nomina treten kann, welche im Sing, die Endung -äth nicht haben. 

Wie die wandelbaren Vocale eines Nomen durch Anhängung 
der Pluralendungen verkürzt oder verflüchtigt werden , zeigen die 
§§. 92—95. 

3. Wörter, welche im Sing, sowohl als Masc, wie als Femin. 
gebraucht werden (§. 107, 3), haben auch im Plural oft die Masculin- 
und Femininendung neben einander, z. B. Wolke, Plur. 0*0* und 
niny, und beiderlei Formen können ebensowohl als Masculina, wie 
als Feminina construirt werden, was bei jedem Worte besonders 
beobachtet werden muss. — Aber auch solche Wörter, bei welchen 
das Geschlecht nicht schwankend ist, haben bisweilen beide Pluräl- 
formen, z. B. "Vn m. Menschenalter, PI. D*nVT und ni*Yn; f. Jahr, 
PI. D^TD und ni3». Das Geschlecht bleibt bei diesen in beiden 
Pluralformen dasselbe wie im Singular, z. B. *na m. Löwe, PL n+n« 
m. Zeph. 3, 3, ni"Vn m. Hiob 42, 16. 

Bisweilen sind solche doppelte Formen auch durch den Sprachgebrauch ge- 
schieden: so istD'n?? Tage, wva Jahre die gewöhnliche, rvha? (nur Stat. constr. 
5 M. 32, 7. Ps. 90, 15) und m'3ltf eine seltenere poetische Form. 



Digitized by Google 



192 2. Hauptth. Formenlehre. 3. Cap. Das Nomen. 

Ein Unterschied der Bedeutung findet statt bei mehreren Namen von Glie- 
dern des Körpers, deren Dual (s. §. 88) die lebenden Glieder selbst bezeichnet, 
während der Plural auf ni etwas ihnen Aehnliches, aber Lebloses ausdrückt, 
z. B. D*n^ Hände, niT künstliche Hände, auch z. B. die Seitenlehnen eines 
Thrones ; D^B3 Hände, rviw Handgriffe, manubria; B^-ij? Horner, rSi^s comua 
altaris; e?3>? Augen, mrj? Quellen. 

4. Eine grosse Anzahl von Masculinis haben im Plural die 
Endung ni, und umgekehrt viele Feminina die Endung DV7 ; doch 
bleibt dabei das Genus des Singulars in der Regel unverändert, 
z. B. a» Vater, PL nil«; üXO Name, PL nia©; dagegen nVa Wort, 
PL D^ti; ttttfB Kebsweib, PL D^B. 

5. Eine durchgreifende Unterscheidung der beiden Plural- 
endungen nach dem Genus findet hauptsächlich nur bei den Adjec- 
tiven und Participien statt, z. B. Qiniü boni, niniD bonae, D^t?}? »*., 
nibüj? f. ; ebenso bei Substantiven desselben Wortstammes, welche 
sich ausdrücklich nach dem Naturgeschlecht unterscheiden, wie 
0^33 fllii, nrba filiae, D^btt reges, rrbbtt reginae. 

Anm. 1. In einigen wenigen Wörtern ist an die Pluralendung r.i noch eine 
zweite Pluralendung D^— (im Stat. constr. V» vergl. §. 89, 2), oder eine 
Dualendung D^-r- angehängt, z. B. rroa Höhe, Plur. nitta, St. constr. YjtDS; 
hwä ^rrirä*^ von dem Ort zu Häupten Sauls weg 1 Sam. 26, 12; rrain Mauer, 
Plur. rrioin tnoenia, davon Dual D"TPbin Doppelmauer. Eine solche doppelte 
Pluralbezeichnung liegt auch in der Verbindung der Suffixa mit der Plural- 
endung ni vor (§. 91, 3). 

2. Einige Nomina sind nur im Singular (z. B. D"t» Mensch u. coü. Menschen), 
eine Beihe anderer nur im Plural gebräuchlich, z. B. Männer (im Aethiop. 
der Sing, met Mann); einige der letzteren haben dabei Singularbedeutung 
(§. 108, 2), z.B. C^B Antlitz. Doch kann in solchem Falle dieselbe Pluralform 
auch eine Mehrheit bezeichnen, z. B. D^Sö auch Gesichter 1 M. 40, 7. Ez. 1, 6; 
Q%7bH Gott, aber auch Götter. 

§. 88. 
Vom Dual. 

1. Eine schon aus ältester Zeit stammende Modification des 
Plural ist der Dualis, welcher jedoch im Hebräischen fast nur zur 
Bezeichnung solcher Gegenstände gebraucht wird, die ihrer Natur 
nach paarweise auftreten (s. No. 2). Niemals erscheint die Dual- 
endung an Adjectiven, sowie am Verbum und Pronomen. Bei den 
hierher gehörigen Nominibus wird in beiden Geschlechtern die 
Endung DVr* (ohne Zweifel verwandt mit der Pluralendung U^—r) 
an die Singularform angehängt, z. B. d^T 1 beide Hände, tiycfr zwei 
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Tage; statt der Femininendung n— erscheint vor der Dualendung 

stets noch die alte Endung ath, jedoch nothwendig mit langem ä 

(weil in offener Sylbe), also D^rv-, z. B. fitte Lippe, phßto beide 

Lippen. Von einem Fem. mit der Endung ft-r—, z. B. ntjrn, lautet 

der Dual wie D^ntjna Doppel fesseln. 

Bei den Nominibus, welche im Singular ohne Femininendung 

stehen, tritt die Dualendung zunächst an die Grundform; doch 

unterliegt dieselbe in der Regel gewissen Veränderungen in Folge 

der Fortrückung des Tones. Z. B. Flügel (Grdf. känäph), Dual 

Ü^VSS (mit Verflüchtigung des ersten ä, da dasselbe nicht mehr vor 

dem Tone steht, und mit Dehnung des zweiten ä vor der neuen 

Tonsylbe). Nur bei den sogen. Segolatformen (§. 84, 11) bleibt 

meist die ursprüngliche Form vor der Dualendung, z. B. b:n Fuss 

(Grdf. ragt), Dualu^T\\ doch auch D^nj? neben D"£*"|p von Horn, 

D^nb von ^rib Kinnbacken (wie von den Pluralen fYbng, QlrÄ). 

A Hin. l. Seltene Formen des Duals, die jedoch meistens nur noch in 
Komm, propr. vorkommen, sind: a) y^-z~ (ebenso im Westaram., vergl. -aini 
als Accus, im Arab.) und "j— (-an» als Nominativ im Arab.), z. B. "pnn 1 M. 
37, 17 und "JM 2 Kön. 6, 13 (N. pr. einer Stadt, eig. Doppel-Brunnen) ; "jtpp 
*(Dual von fflg) Name einer Stadt Jos. 21, 32, die 1 Chr. 6, 61 Ö^vip heisst 
(so die moabit.. Städte in der Inschr. des Königs Mesa' Z. 10 "jn-np Qirjathan 
oder Qirjath?n= im A. T.; Z. 30 onVm ra = ff ^y i n->a Jer. 48, 22 ; 

Z. 31 u. 32 linin = B^'i'n im A. T., ebenso Z.15 tnhS = B^rix Mittag; Z. 20 
■jnXö = D^rwo zweihundert); b) D-^- f so wahrsch. in dem Nom. pr. DJ'W 
(die DoppelqmUe), und D" 1 -;- bei ÖT|1S rwei, in der Verbindung "rjs D^attj 
zwölf (neben der regelm. Form *VJll3) ; c) (mit abgeworfenem ö) in 
Ezech. 13, 18 (wenn nicht zu lesen ist); über "Wkrl angeblich Doppelfenster 
Jer. 22, 14 s. §. 87, 1, C. 

2. Nur scheinbare Duale sind die Wörter D^o Wasser und tW.3 Bimmel; 
dieselben sind Plurale von verloren gegangenen Singularen ^r, "voia (vergl. 
§. 87, 1); D^ttfcn 1 } ist wahrscheinlich eine rein lautliche Distraction für das 
ältere öVttfcV, ohne dass die Masora mit diesem Q'riperpet. (§. 17) eine Dual- 
form beabsichtigte 1 ; vergl. die kürzere Form öVtt) Ps. 76, 3, und die aramäische 

v : i 

2. Der Gebrauch des Dualis ist im Hebräischen, abgesehen von 
den Zahlwörtern für 2, 12, 200 u. s. w. (s. §. 97), hauptsächlich 
auf solche Gegenstände beschränkt, die durch Natur oder Kunst 
beständig zu einem Paare verbunden erscheinen, wie vor allem die 
paarweise vorhandenen Glieder, z. B. beide Hände, ffjjflj beide 
Ohren, D^itö Zähne (von den beiden Reihen) ; ferner ff^Q ein Paar 
Schuhe, bilanx u. s. w., oder die doch zu einem Paare ver- 

i S. Qesenius Thes. ling. hebr. S. 629. 
GewnluB, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. 13 
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bunden gedacht werden, wie SW zwei (aufeinander folgende) Tage, 
biduum; Xfjr£ftb zwei Jahre (hinter einander), biennium; D^nBK zwei 
Ellen. 

In ersterem Falle wird der Dual auch für eine grössere unbestimmte oder 
durch eine Zahl bestimmte Mehrheit gebraucht, sofern auch eine solche in 
paarweiser Ordnung gedacht ist, z. B. B?&33 ttfö sechs Flügel (d. i. drei Flügel- 
paare) Jes. 8, 2. Ezech. 1, 6, sogar B'jji? Witt? sieben Augen Zach. 3, 9, 
CWa-^s alle Kniee Ezech. 7, 17, B-n^s aUeHände 21, 12, B^jra cymbala 
Ezr. 3, 10, BTjBtti Doppelhaken Ezech. 40*43. — Mit einigem Nachdruck steht 
beim Dual noch die Zahl ztcei Rieht. 16, 2°. Am. 3, 12. 

Einige andere Bemerkungen über den Gebranch des Dual s. schon §. 87, 
No. 3 und No. 5, Anm. 1. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass das Hebräische in einer früheren Periode 
den Dualis in einer umfassenderen und freieren Weise angewendet hat und 
dass die angegebene Beschränkung und Verkümmerung des Gebrauchs schon 
einer verhältnissmässig späteren Phase der Sprachentwickelung angehört. Die 
arabische Schriftsprache bildet den Dualis im Nomen, Pronomen und Verbum 
ungefähr in gleicher Ausdehnung wie das Sanskrit oder Griechische; dagegen 
ist er im Neuarabischen beim Verbum, Pronomen und Adjectivum fast gänz- 
lich verschwunden. Das Syrische hat ihn nxvr noch in einigen wenigen er- 
starrten Formen, mit denen etwa Duale, wie die lateinischen dtto, ambo, 
octo verglichen werden können. Ebenso verliert sich der Dualis des Sanlkrit 
in den jüngeren indischen Sprachen, und der volle Gebrauch desselben im 
Altslawischen ist nachmals, z. B. im Böhmischen, ähnlich wie im Hebräischen, 
auf Gepaartes, wie Hände, Füsse, Augen, Ohren, eingeschränkt worden. Ueber 
den germanischen Dual s. Grimm's Gramm. I. S. 814. 2. Ausg. 

§• 89. 

Der Genetiv und der Status construetus. 

1. Die hebräische Sprache kennt den lebendigen Gebrauch von 
Casus- Endungen nicht mehr 1 , sondern bezeichnet die Casus- Verhält- 
nisse des Nomen äusserlich entweder gar nicht (so das des Nomi- 
nativ, meist auch das des Accusativ) oder durch Praepositionen 
(§. 117), das Genetiv- Verhältniss aber durch den engen Anschluss 
(die „Anlehnung") des Nomen regens an das Nomen rectum. Das 
Nomen nämlich, welches als Genetiv zur näheren Bestimmung eines 
unmittelbar vorhergehenden Nomen regens dient, bleibt in seiner 
Form ganz unverändert; dagegen hat die enge Zusammensprechung 
des regierenden Nomen mit dem regierten zunächst die Folge, dass 



» üeber einige abgestorbene Ueberreste von Casusendungen s. §. 90. 
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der Ton auf das letztere hinübereilt 8 , und diese fast gänzliche Ent- 
tonung des vorangehenden Wortes zieht dann in der Regel auch 
anderweitige Veränderungen desselben nach sich, theils in Rück- 
sicht auf die Consonanten, theils besonders in der Vocalisation, 
indem dann die wandelbaren Vocale nothwendig verkürzt, resp. 
verflüchtigt werden. Z. B. ^ Wort, U^Tfstt IM Wort Gottes (eine 
Art Compositum, wie bei uns in umgekehrter Stellung Gottes- Wort, 
Hausherr, Königshaus); T Hand, ?fbfcH T die Hand des Königs; 
ffnyj Worte, D!5?n die Worte des Volkes. Eine Veränderung 
trifft also hier nur das Nomen, welches vor einem Genetiv steht, und 
die grammatische Sprache sagt von einem solchen Nomen, es stehe 
in der Anlehnung oder im Status constructus; von einem Nomen 
dagegen, welches keinen Genetiv nach sich hat, es stehe in der 
Hauptform oder im Status absolutus. Uebrigens aber geht aus dem 
Obigen zur Genüge hervor, dass der Stat. constr. strenggenommen 
nicht als eine syntaktisch-logische , sondern vielmehr zunächst nur 
als eine rein lautliche (durch die Tonverhältnisse bedingte) Er- 
scheinung zu betrachten ist. 

Sehr häufig sind in solchem Falle die zusammengehörigen Wörter zugleich 
durch Maqqeph (§. 16, 1) verbunden; doch ist dies nicht nothwendig und 
hängt im Einzelnen von der Accentuation ab. üeber den weiteren Gebrauch 
des Stat. constr. s. die Syntax §. 114. 116. 

2. Das Genauere über die Fbcdr/veränderungen, welche in vielen 
Nominibus durch den Status constructus hervorgebracht werden, 
lehren die §§. 92 — 95. Ausserdem aber nehmen auch die Endungen 
des Nomen im Status constructus zum Theil eine besondere Gestalt 
an, nämlich: 

a) Aus der Plural- und Dual-Endung D^— und 0^-7- wird durch 
Abwerfung des □ stets v- (vergl: die Anm.), z. B. D^p*© Bosse, 
tXP^t "»010 die Bosse Pharao's, Augen, ^%T\ die Augen 
des Königs. 

b) Als Femininendung erhält sich im Stat. constr. solcher Nomina, 
die im Stat. absol. die Endung n— haben, regelmässig die 
ursprüngliche Endung r*— , z. B. nibtt Königin, »3« fßbtt die 



2 Dasselbe Tonverhältniss lässt sich unschwer auch in anderen Sprachen bei 
derartigen engen Verbindungen zweier Wörter constatiren. Man beobachte z. B. im 
Deutschen den natürlichen Tonfall in „der Thron des Königs"; nur dass hier auch 
die (im Hebr. unmögliche) Umstellung „des Königs Thron« dieselbe Erscheinung 
aufweist 

13* 
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Königin von Saba. Dagegen bleibt die Femininendung rH-\ 
sowie die Pluralendung tri — , im Stat. constr. unverändert. 
c) Die Nomina auf n— von Stämmen tt"b (§. 85, V) erhalten statt 
dessen n— , z. B. nyr\ constr. n*n Seher; ohne Zweifel beruht 
dieses n— auf Contraction des urspr. w- (mit orthographischer 
Beibehaltung des fi), während der Stat. absol. nach Abwerfung 
des Jod aus Vh zu n«h umgelautet ist (s. §. 75, 1); dieselbe 
Contraction findet sich bei Wj, constr. Genüge; in, constr. "»rj 

Ueber die Endung i und w am Stat. constr. s. §. 90. 

Anm. zu lit. a. Das flüssige D am Ende schwand hier ebenso, wie das latei- 
nische Schluss-tft vor einem Tocal in der Sprache des gemeinen Lehens und 
in der Poesie verdunkelt oder verschluckt wurde. QuinctiL instit. orat. IX, 4. 
§. 40. Schneidert lat. Gramm. I, S. 153 ff. 300 ff. Ebenso schwindet das ent- 
sprechende n der Pluralendung in den Constructus- Formen des Arah. und 
Aram., vergh auch die Abwerfung des Nün von der Pluralendung ^ — im 
Verbum (§. 44, 1 und §. 47, Anm. 4). Der nach Abwerfung des m auslautende 
Yocal i der Pluralendung ist nach der jetzt herrschenden Erklärung, deren 
Bichtigkeit indess dahingestellt bleiben mag, durch ein davortretendes a ver- 
stärkt ( Guna in der Sanskrit-Grammatik), so dass ai entsteht, welches alsdann 
der Regel gemäss in $ zusammengezogen wird (§. 7, 1 und §. 9, 6). Statt dieses 
Vt- haben die Syrer noch "»-7- und auch im Hebr. findet sich eine deutliche 
Spur davon bei der Verbindung der Suffixa mit dem Nomen plurale (§. 91, 2); 
ja vielleicht gehört ausserdem noch das Beispiel Hd) ""Kurt Jes. 20, 4 hierher. — 
Dass das des Duals aus * — entstanden ist pyj aus B^^), leuchtet von 
selbst ein. 

§. 90. 

Reste alter Casusendungen. 

n — locale, i — und i am Status constructus. 

1. Wie das Arabische drei Casus durch besondere Endungen 
unterscheidet, so zeigen sich auch beim hebräischen Nomen drei 
Endungen, welche dem Laute nach jenen arabischen ungefähr ent- 
sprechen. Allerdings haben dieselben im Hebr. ihre ursprüngliche 
Bedeutung zumeist verloren und können somit nur noch als ver- 
fallene Trümmer eines volleren und lebendigeren Organismus gelten, 
da die Sprache auf der Stufe, auf welcher wir sie im A. T. finden, 
eine ordentliche Unterscheidung der Casus durch Endungen nicht 
mehr kennt. 

Die arab. Casus-Endungen sind bei den voUdeclinirten Nominibus (Triptotti): 
-u für den Nominativ, -* für den Genetiv, und -a für den Accusativ (ent- 
sprechend den dreiHauptvocalen); bei den sogen. Diptota vertritt die Endung a 
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zugleich den Genetiv mit. Im Neuarabischen sind diese Endungen fast gänz- 
lich verschwunden, und wenn sie, wie bei den Beduinen, hin und wieder ge- 
braucht werden, so geschieht dies ohne Kegel und so, dass sie mit einander 
verwechselt werden (Wallin in Zeitschr. der D. M. G., Bd. V. 1851. 8. 9. 
Bd. XH. 8. 874. Wetzstein ebend. Bd. XXII. 1868. 8. 113 f.). Schon in den 
sinait. Inschriften ist ihr regelrechter Gebrauch gestört (Beer studia asiat. HI. 
1840. p. XVIH. Tuch in Zeitschr. der D. M. G., Bd. m. 8. 139 f.) und noch 
jetzt hört man unter den Arabern der Halbinsel des Sinai z. B. 'atnmuk (dein 
Onkel, Nom.) auch für 'ammik (Gen.) und 'ammak (Acc). In Mittel-Arabien 
haben sich die drei Endungen auch im Munde der Städter noch erhalten, 
weiter südlich und östlich vertritt das -a zugleich das -i, und nach der Küste 
hin hört man diese Endungen gar nicht mehr (Palgrave narrative of a year's 
journey through central and eastern Arabia. Vol. L Lond. 1865. p. 465). 
Das Aethiopische hat nur das -a gerettet (bei Eigennamen -hä), wendet es 
jedoch noch für den ganzen Bereich des Accusativ an und ausserdem (mit 
aufgehobenem Casusunterschied) als Endung des Status constr. zur Verbindung 
mit einem folgenden Genetiv. — Eine scharfsinnige Erörterung der hierher 
gehörigen Fragen bietet: Philippi, „Wesen und Ursprung des Status constr. 
im Hebr. — Ein Beitrag zur Nominalflexion im Semitischen überhaupt." 
Weimar 1871, pag. 96 ff. (Vergl. dazu die Recens. von Nöldeke in den Gött. gel. 
Anz. 1871. St. 23.) 

2. Am deutlichsten tritt imj Hebräischen noch das Accusativ- 
Verhältniss in der (fast stets tonlosen) Endung n — hervor. Die- 
selbe wird an das Substantiv gehängt: 

a) am häufigsten, um eine Richtung auf etwas, eine Bewegung 
wohin auszudrücken 1 , z. B. STEP nach dem Meere hin, westwärts, 

TT 

tXPtil gen Norden, mwat nach Assyrien, nbaa nach Babel, JVin 
(von in) in's Gebirge 1 M. 14, 10, napx zur Erde, nms nach 
Hause, fininn nach Tirsa (von nxin) 1 Kön. 14, 17 nnj? 
nach Gaza (von njy) Rieht. 16, 1; mit dem Artikel rnnfi in das 
Gebirge, iWan in das Haus, nbnSn (Grdf. 'öhl) nach dem Zelte 
hin (neben nbnsn 1 M. 18, 6. 2 M. 18, 7); auch am Status con- 
struetus vor nachfolgendem Genetiv 5|oi"> Titph in das Haus 
Joseph' s; ailn TXS-fc in das Südland 1 M. 20, 1; D^iStt nrik 
nach dem Lande Aegypten 2 M. 4, 20; pVtt ITl|l13 nach der 
Wüste von Damask 1 Kön. 19, 15: thaflj nfnra (hier ausnahms- 
weise betont) gen Sonnenaufgang 5 M. 4, 41; und selbst am 
Plural zu den Chaldäern Ezech. 11, 24; iwfeün gen 

Himmel; 

b) in etwas abgeschwächter Bedeutung, um einen Ort zu be- 
zeichnen, wo sich etwas befindet 3 ; z. B. SWätTü zu (in) M. 

1 8. über diese Bedeutung des Accusativs die Syntax §. 118, 1, und den lat. 
Acc. der localen Richtung, wie Rotnam profectus est, domum reverti, ru$ ire. 

2 So auch sonst der Accusativ §. 118, 1. 
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1 Kön. 4, 14; matö dort (gewöhnlich: dorthin) Jer. 18, 2, vergl. 

2 Kön. 23, 8. (Dagegen sind nbns Jer. 29, 15 und nbäT Hab. 
3, 11 als gewöhnliche Accusative der Richtung zu betrachten: 
nach B. y in die Wohnung, ebenso Wendungen wie T&ftßt fiKö die 
Seite nach Norden Jos. 15, 5, vergl. 18, 15. 20. 2 M. 26, 18). 

c) ebenso tritt die ursprüngliche Bedeutung der Endung n — in 
den Fällen zurück, wo sie an Substantiva mit einer Praeposition 
angehängt erscheint, und zwar nicht bloss (was leicht erklär- 
lich) nach b oder n?, z. B. nbjrbb nach oben hin, intöttb nach 
unten hin, abwärts, nbistDb zur Unierwelt hin; njjBir*!? bis Upheq, 
Jos. 13, 4, sondern auch nach s und sogar nach yo, z. B. naa|2 
im Süden Jos. 15, 21, nbhatt von Babel her Jer. 27, 16. Vergl. 
ausserdem §. 80, Anm. 2, f. 

Die örtliche Beziehung der Endung T\ — ist die herrschende 
(daher die Benennung rv— locale); doch erstreckt sie sich bisweilen 
auch auf die Zeit, so in nny (mit betonter Endung) jetzt, zur Zeit 
(von n?), Htt^ O^B?tt von Jahr zu Jahr. Eigentümlich ist nb^n 
eig. ad profanum! — absit! 

Auch als Accusative des Objects finden sich mit der Endung ii — 
nicht nur einige Ortsnamen 4 M. 32, 35. Jos. 21, 36 (nsrp-n»), 
sondern auch Sl2")k terram Z. und ibns: napK terram A. Jes. 8, 
23, vergl. Hiob 34, IS 'und o. §. 80, Anm/ 2, e! ' 

Da die Endung h— in der Begel tonlos ist, so übt sie, wie obige Beispiele 
zeigen, auf die Vocale des Wortes meistens gar keinen Einfluss aus; in rn^-na 
behauptet sich sogar das kurze ä in offener Tonsylbe. Die Segolatformen, wie 
frn&j erscheinen vor ST-;- loc. in ihrer Grundform (ohne Hülfsvocal), 

vergl. auch rro^&27; ebenso erscheint die Femininendung in ihrer urspr. Ge- 
stalt (§. 80, 2), nur dass das ä der Endung rv^- in offener Tonsylbe zu ä ge- 
dehnt ist, z. B. STTii^ri. — üebrigens findet sich die Endung M— selbst zu ri— 
abgeschwächt inVaa nach Nob 1 Sam. 21, 2. 22, 9; riik wohin 1 Kön. 2, 36. 42 
und rm} nach D. Ezech. 25, 13. 

3. Seltener und fast ausschliesslich nur noch in dichterischem 
Gebrauch sind die beiden anderen Endungen, welche muthmasslich 
neben jenem Accusativ auf n— einst den arabischen Casus-Endun- 
gen entsprachen, nämlich die sogenannten literae compaginis i— 
(als urspr. Genetiv-Endung), und i, in Nomm. propr. auch i (als 
urspr. Nominativ-Endung). Doch hat sich bei diesen Endungen 
die Casusbeziehung im Bewusstsein der Sprache ganzlich verloren ; 
sie besitzt in denselben nur noch eine archaistische Form, welche 
in der Poesie oder sonst in feierlicher Rede bisweilen zur An- 
wendung kommt und die sich ausserdem in manchen zusammen- 
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gesetzten Eigennamen aus alter Zeit unbewusst vererbt hat. Wie 
in den letzteren, so haben auch sonst diese Endungen ihre Stelle 
fast nur noch in der engsten Verbindung eines Nomen mit einem 
anderen Nomen, also am Status constructus x . 

a) Die Endung ^— , nach dem eben Bemerkten bes. häufig am 
Status constructus und fast stets betont, z. B. iah» *Ä das Füllen 
seiner Eselin 1 M. 49, 11, fiten ^21$ der die Heerde verlässt 
Zach. 11, 17, n?p ">3DtÖ der Bewohner des Dornbusches 5 M. 33, 16; 
am Feminin nb^ ^MMI ffp TDsa das bei Tag und das bei Nacht 
Gestohlene 1 M. 31, 39 (in Prosa, jedoch in bes. erregter Rede); 
DBttfta ^rwbtt plena iustitiae Jes. 1, 21; p'ian^tt WM nach 
der Weise des M. Ps. 110, 4. In dieselbe Kategorie gehören 
die ziemlich zahlreichen Fälle, wo sich zwischen den Stat. constr. 
und den Stat. absol. eine Praeposition einschiebt, ohne dass 
dadurch (vergl. §. 116, 1) das Verhältniss der Anlehnung that- 
sächlicli aufgehoben wird, z. B. 0^33 ''fia'i die Herrin unter den 
Völkern Klagl. 1, 1 (die Enttonung des i— scheint hier durch 
das vorausgehende DJP TiSH veranlasst, wo die Zurückziehung 
des Tones durch nachfolgende Tonsylbe geboten war; doch 
vergl. auch mib *»röhfc Hos. 10, 11); "no» der an den Wein- 
stock bindet 1 M. 49, 11, vergl. 2 M. 15, ö.Öbadj. 3. Ps. 113, 
5 — 9 (z. Th. in freieren Verbindungen, V. 8 sogar am Infin.). 
Ausserhalb des Stat. constr. findet sich das Chirgq compaginis 
z. B. Jes. 22, 16. Mich. 7, 14. Ps. 123, 1; ausserdem aber an 
einigen Partikeln, die eigentlich Nomina im Stat. constr. sind, 
wie ■»nb'iT (=nblT) ausser, isti (poet. =» ftt) von , ip6a nicht, und 
in zusammengesetzten Eigennamen, wie p^nr^sVa (d. i. König 
der Gerechtigkeit), (Mann Gottes), böpari (Gnade 
Gottes) u. a. (vergl. auch den punischen Namen Hannibal 
d. i. byn^sn (Huld des Ba'al). 

b) Die (stets betonte) Endung i ist weitaus seltener und findet 
sich in Prosa nur im Pentateuch, jedoch in feierlicher Rede 
1 M. 1, 24: fyr irnn dasGethier der Erde (= fl«n n»n Vs. 25), 
und aus jener Stelle wiederholt Ps. 50, 10. 79*2." 104, 11. 20. 



I Auch sonst haben sich in altgewohnten Wortverbindungen öfter alte Endungen 
erhalten, welche ausserdem geschwunden oder selten geworden sind, z. B. die Feminin- 
endung tt— im Stat. constr. (§. 89, 2, 6) sowie im Verbum vor Suffixen (§. 59, 1); 
ebenso sind in Eigennamen und ausserdem von den Dichtern mancherlei alterthüm- 
liche Formen bewalirt worden. 
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Jes. 56, 9. Zeph. 2, 14; ausserdem noch in *ibx iss Sohn des $. 
4 M. 23, 18; Iba i33 «ter des B' f or 24, 3. 15 und D^tt "b^ano 
Wasserquell Ps. 114, 8. — Ueber die Endung «| s. die Anm. 

Anm. Da bei den Endungen **- r - und i die Casusbeziehung gänzlich auf- 
gegeben ist, so können dieselben allerdings nicht mehr als Casusendungen 
gelten; dennoch hat es alle "Wahrscheinlichkeit für sich, dass sie einst als 
solche in der Sprache lebten, so gut wie IT-^- (No. 2), zumal da auch das Alt- 
arabische genau die entsprechenden Endungen noch als eigentl. Declinations- 
Endungen aufweist und dieselben gleichfalls erst später unter einander ver- 
mischte oder gänzlich abwarf (s. oben). Dieselbe Erscheinung wiederholt 
sich in anderen Sprachen. Im Lateinischen z. B. finden wir noch einen ver- 
kümmerten Gebrauch des Casus localis mit denselben Endungen, wie im 
Sanskrit (in Städtenamen, ruri, domi u. s. w.); in den neupersischen Plural- 
endungen an und M liegen alte Casusendungen vor, die aber als solche kein 
Leben mehr haben, der romanischen und germanischen Sprachen gar nicht 
zu gedenken. — Selbst in Fällen, wo im Altarabischen die Casusendungen in 
den Wortstamm eingedrungen sind und daher in stärkeren Lauten auftreten, 
wie in 13$, ">3K, K3X (Stat. constr. von 3X Vater), gebraucht zwar das Neu- 
arabische noch alle drei Formen, aber ohne strenge Unterscheidung der drei 
Casus. Hiernach wird wohl auch in den vielgebrauchten hebr. Stat. constr. 
"O^t, TTK eig. eine Genetiv-, im westaram. iSfit, hebr. Ina (in nomm. propr. wie 
VfiWJ'triO und n^ttflrra), lötö (tattttß, *I3D (^M15B) eine Nominativendung zu er- 
kennen sein, so dass es um so erklärlicher ist, wenn sich bxVB neben bx^D, 
*vm§ neben TJ^riK findet. - 

§. 91. 

Das Nomen mit Pronominal-SufÄxen. 

Bei der Verbindung des Nomen mit Pronominal -Suffixen, 
welche hier im Genetiv- Verhältniss stehen (§. 33, 2, b) und daher 
nothwendig an den Stat. constr. des Nomen angehängt werden, 
kommt es, wie beim Verbum (§. 57 ff.), auf zwei Stücke an: auf die 
Form der Suffixa selbst, und sodann auf die etwaigen Veränderun- 
gen der Nominalform vor denselben. Die letzteren sind bei den 
Paradigmen zur Flexion des Nomen §. 92 ff. mitbehandelt; vergl. 
auch das Paradigma A. im Anhange. Hier haben wir es zunächst 
mit den verschiedenen Formen der Suffixa am Singular, Plural und 
Dual zu thun. 

1. Die Suffixa am Singular sind: 
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he.** — mein. Plur. 1. c. 13, 13 — unser. 

f m. ?|, 51— in ] f m. DD, DD^l 

2. { Pausa-^1 <fem * \ f. J3, )y- ] euer ' 



m. in, i; in-^-; i, n 

sein . 

f. n, W — , ST- 1 - ihr. 

' T * T TV 



3. 



»». DH, D-^-, poet. 
itt-^- i'Är (eorum). 

(earum). 



Anm. 1. Die Manigfaltigkeit der Formen ist hier geringer als beim Verbum 
und der Gebrauch folgender: 

a) Die Formen ohne Bindevocal hängen sich an die wenigen Nominalformen, 
deren Stat. constr. auf einen Tocal ausgeht, wie *p2K, und *nn«, rvnfc, 

b?q$ iffVtk öm^ irrn«. 

b) Die Formen mit den sogen. Bindevocalen (§. 58, 3, b) hängen sich an die 
Nomina, welche auf einen Consonanten ausgehen. Unter den Bindevocalen 
ist a herrschend in der 3. sing. fem. pv— (für aha) und der 3. plur. B-7-, 
"VO— 7, "j-p, wozu auch die 3. ring. masc. i, ri gehört, indem das 3 derselben 
aus ähü Oin-7-) zusammengezogen ist, sowie die Pausalf orm der 2. masc. 
(als halbe Dehnung für urspr. Die Formen mit e sind in den oben 
genannten Personen nur in den Nominibus auf PI— (von Stämmen SV'b), St. 
constr. n— (contrahirt aus aj) häufig, z. B. Striej (für sadajhü oder direct 
aus sade-hu) sein Feld; ftfcPE ihr Anblick (aus maraj-hä = marähä, mit 
Abwerfung des Jod und halber Dehnung des ä zu S e gdl in betonter offener 
Sylbe; dagegen ?riü ihr Feld aus säda\J]hä. Ausser diesen iWFormen 
findet sich der Bindevocal e in der 3. Pers. nur vereinzelt; vergl. myti sein 
Licht ffiob 25, 3; nach seiner Art 1 M. 1, 21. 25. Dagegen sind in 
der 2. sing. fem. ^— und in der 1. plur. to-^- weitaus die herrschenden 
Formen, und Ti— , Seltenheiten, 8. Anm. 2. — Statt t]— , B?-pj "j^-p" 
(mit SFwä mobile) steht, wenn die Nominalform auf eine Guttural is ausgeht, 
TT- . Q 5"^» *(?— 1 z - B - rfe * w öcirt," T^K^ä dein Schöpfer Jes. 43, l, 
bSini euer Freund Hiob 6, 27.' 

2. Seltene Formen sind : 

Sing. 2. Pers. w. in Pausa hs-f , z. B. hsM (deine Hand) Ps. 139, 5; fem. 
^— Ez. 5, 12, is-f- Jer. 11, 15. Ps. 103, 3 (über das ganz abnorme hs-f- 
Nah. 2, 14 vergl. No. 2, Anm. 2); ferner Tj— (Tjfe) Jes. 22, 1. — 3. Pers. ri — 
z. B. in dem häufigen nbrx l M. 9, 21. 12, 8. 13, 3. 35, 21 (überall mit dem 
Q*ri iVi«); Ksp 2 Kön.T9, 23 Keth., wofür Jes. 37, 24 isp; rf^p und nrflO 
1 M. 49," 11 (Q e ri nwo). 

i¥t«r. L Pers. O-f, in Pausa Ü^p Hiob 22, 20; vergl. Buth 3, 2. Jes. 42, 10. 
— 2. Pers. /em. h^Ez. 23, 48. 49. — 3. Pers. masc. Dh-p 2 Sam. 23, 6 (woraus 
auch die gewöhnliche Form B— contrahirt ist). Fem. hjtt- f- 1 Kön. 7, 37. 
Ez. 16, 53; nj-7- 1 M. 41, 21, MJ-f- Ruth 1, 19, sonst meistens in Pausa; 
endlich }8i, am Nomen nur Jes. 3, 17. 

2. Im Pluralis masc. und im Dual sind die Suffixe zunächst an 
die ursprüngliche Endung des Stat. constr. C^-, vergl. §. 89, 2, 
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Anm.) angehängt zu denken. Diese Endung wird jedoch nur in 
der 2. fem. unverändert beibehalten ; in den meisten Fällen tritt, 
wie im Stat. constr. ohne Suffixe, die Contraction zu w ein (so 
im ganzen Plural), während in der 2. masc. und der 3. masc. und 
fem. Sing, (ausser in dem poet. Suffix ) das thatsächlich ab- 
geworfene Jöd nur noch orthographisch beibehalten wird. Das 
vorausgehende ä erfährt dann entweder die volle Tondehnung zu ä 
(3. masc. Sing.) oder die Umlautung zu betontem S e göl (2. masc. 
und 3. fem. Sing.); über die 1. masc. Sing. s. u. Iii. b. — So ent- 
stehen folgende 

Suffixa Nominum pluralium. 
Sing. 1. c. w meine. Plur. 1. c. VT*-^ unsere. 

2 - j f Jl } 2. { * J euere. 

m. DPV*-— , poet. 



3. 



m. ^»7-, poet. 

seine. 3. 
/. tP^- ihre. 



ihre. 



Sonach wird das urspr. "»^ a) contrahirt in der 3. sing. masc. 
und dem ganzen Plural, also ^nj^CflD, WffD u. s. w. ; b) unver- 
ändert beibehalten in der 1. masc. Sing, ip*©, indem sich die eigent- 
liche Suffixendung i oder ^ mit dem auslautenden Jöd der Endung 
i— verschmilzt, und in der 2. fem. Sing. ?ppiO (mit Hülfs-Chiräq 
nach dem Jöd); dagegen wird c) das Jod von w aufgegeben und 
a) das ä zum ä gedehnt in der 3. masc. Sing. Y»wo d. i. süsäw; 
ß) ä zu betontem S'göl umgelautet in der 2. masc. Sing. ?pö10 aus 
süsäkhä und in der 3. fem. Sing. rpDIO aus süsähä. 

Anm. 1 . Da das Jod der unter Kf. <? erwähnten Formen nur orthographisch 
beibehalten ist, so wird es bisweilen auch ausgelassen, obwohl dann in un- 
vocalisirter Schrift leicht Verwechselungen mit dem Nomen singulare ent- 
stehen, z. JB. für Tp3^ deine Wege 2 M. 33, 13, Irtan für im? 1 } seine 
Freunde Hiob 42, 10, Br Tjffigo nacA tÄren Gattungen 1 M. 1, 21; besonders in 
der 3. masc. Sing, findet sich häufig die defective Schreibung 1—, welche 
jedoch im <?rt fast überall in V— geändert wird, z. B. ISTI seine Pfeile 
Ts. 58, 8, Q*ri TfJ. 

2. Seltene Formen sind: Sing. 2. Pers. /". (nach dem zur Interjection 

erstarrten und daher unveränderten "HSÄt HeMj Pred. 10, 17; vergl. Delitzsch 
z. d. St); ^S^-r- (vergl. im Syr. *0-r-) 2 Kön. 4, 8 und 7 im Keth., Ps. 103, 
3 — 5. Ganz abnorm ist pi?|kV« (so nach Qimchi im W. W. B.) deine Boten, 
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wahrsch. für 'oixVa^a'O— , Nah. 2, 14. — 3. masc. vy! (eine ganz aramäische 
Form) Ps. 116, 12. — 3. fem. W^-f- Ez. 41, 15. — Plur. 2. Pers. fem. na:p— 
Ez. 13, 20; 3. ma&C. rtani— 40*16, f. rufc^-r- i» n. 

3. üeber fsfi^r a. noch §. 103, 2, Note. 

3. Dass das Jöd in diesen Suffixis des Pluralnomen wirklich 
zur Endung des Stat. constr. des Masculinplurals gehört, ist klar 
und unzweifelhaft. Im sprachlichen Bewusstsein ist aber diese 
Thatsache so sehr zurückgetreten, dass die auffallende Eigentüm- 
lichkeit (ja Incorrectheit) entstehen konnte, nach welcher diese 
die Pluralendung v-. einschliessenden Suffix-Formen auch an den 
Feminin-Plural auf Mi gehängt werden (W>niMO, *pHono u. s. w.), 
so dass also im Grunde eine doppelte Pluralbezeichnung statt- 
findet 1 . 

f Dieses ist die Begel; doch kommt an der Endung ri auch das reine Suf- 
fixum (No. 1) vor, z. B. «iTYH? Ps. 132, 12 (wenn nicht Sing, für Wtg , wie 
nach Qimchi im W. W. B. ^narin 2 Kön. 6, 8 für T^ng); 5|T«g 5 M. 28, 59 
(nach Analogie eines Inf. n"b behandelt), ja bei der 3. Plur. ist dieses das 
Gewöhnlichere, z. B. Dnia^ (ihre Väter) häufiger als ornnb«, ebenso orftettJ 
ihre Namen, OrtHfcl ihre Geschlechter, offenbar zur Vermeidung der überlangen 
Bildungen auf Orr— . 

4. Dem folgenden Paradigma eines Nomen masc. und fem. mit 
Suffixen liegt eine Nominalbildung mit einem unwandelbaren 
Vocal zu Grunde. In Betreff der Endung Ph- am Stat. constr. des 
Femin. ist noch zu bemerken, dass sich das kurze ä dieser Endung 
nur vor den sogen, schweren Suffixen DD und 'jp behauptet, vor 
allen übrigen (den leichten Suffixen) aber zu Qämes gedehnt wird. 



1 Eine Analogie dazu s. §. 87, 5, Anm. 1. Vergl. auch die doppelte Feminin- 
endung in 3. Sing. Perf. der Verba rV?, §. 75, 4. 
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1. c. 
P/wr. 1. c. 



Masc. 

D^D equus 
•»plO equus 
tJOIO equus 
SfplO equus 
iD^C equus 
ttOID equus 
equus 
equus 
ircc equus 
z"c equus 
equus 



Singular. 



meus 

tuus 

tuus 

eius (suus) 
eius (suus) 
noster 

* 

vester 
vester 

eorum (suus) 
earum (suus) 



Fetn. 



■no"o 

mm mmm+mmK 

"jDlnpio 
otioio 



equa 
equa 
equa 
equa 
equa 
equa 
equa 
equa 
equa 
equa 
equa 



mea 

tua 

tua 

eius (sua) 
eius (sua) 
nostra 
vestra 
vestra 

eorum (sua) 
earum (sua) 



Sing. 1. c. 
Plur. 1. c. 



Masc. 

0^0*0 equi 
"'CIO equi 
rpö*© equi 
•pOTO equi 
WIO equi 
n'WO equi 
^■»OIO equi 
dyiCpÖ equi 
fD^piD equi 
Dn^piO equi 
•jnipiO equi 



Plural. 



mei 

tui 

tui 

eius (sui) 
eius (sui) 
nostri 
vestri 
vestri 

eorum (sui) 
earum (sui) 



Fem. 



rrrrioio 

T V 



equae 
equae 
equae 
equae 
equae 
equae 
equae 
equae 
equae 
equae 
equae 



meae 

tuae 

tuae 

eius (suae) 
eius (suae) 
nostrae 
vestrae 
vestrae 
eorum (suae) 
earum (suae) 



§. 92. 

Vocalveränderangen im Nomen. 

1. Vocalveränderungen im Nomen können bewirkt werden 
a) durch die Anlehnung an einen folgenden Genetiv, b) durch 
die Verbindung mit Pronominal-5«/)?^« , c) durch die Endungen 
des Plurals oder Duals, sowohl in der Form des Stat. absol., als 
in der des Stat. constr. (vor nachfolgendem Genetiv eines Nomens 
oder eines Suffixes). 
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2. In allen diesen Fällen rückt der Ton des Nomens um eine 
oder zwei Stellen nach hinten oder selbst (vom Stat. constr.) auf 
das folgende Wort hinüber. Dadurch können folgende Verände- 
rungen eintreten: 

ä) Wenn der Ton nur um eine Stelle fortrückt, wie dies bei dem 
Hinzutreten der Plural- und Dualendung DV UQ d BT^f-i sowie 
bei der Verbindung mit sämmtlichen einsylbigen oder vorn- 
betonten Suffixen der Fall ist, so wird in zweisylbigen Nomi- 
nibus der ursprünglich kurze, dann aber vor dem Tone gedehnte 
Vocal der ersten Sylbe nunmehr verflüchtigt (weil nicht mehr 
vor dem Tone stehend); dagegen behauptet sich der urspr. 
kurze, dann aber durch den Ton gedehnte Vocal der zweiten 
Sylbe nunmehr als Vorton- Vocal. Z. B. W Wort (Grundf. 
däbär), Plur. ff>W, mit vocalisch anlautenden leichten Suffixen: 
■nnn, tnrn, Plur. tyf^ Spw u . s. w.; 5|» Flügel, Dual: DTOS; 
ferner bei unwandelbarem Vocal in zweiter Sylbe: Auf- 
seher, Plur. D^TpB' mit s uff- am Sing.: v-pp Bj *0TJ?ft u/s. w., 
am Plur. i y g fr Sp^ppft u. s. w.; bei unwandelbarem Vocal in 
erster Sylbe: Dbi* Ewigkeit, Plur. tmabi*, mit Suff, i^bv u. s. w. 
Nur in den Participialförmen mit tongedehntem e (urspr. i) in 
zweiter Sylbe findet in der Regel vor dem betonten Anhange 
Verflüchtigung des e und ä zu S'rvä mob. statt, z. B. a^k Feind, 
Plur. D^K, mit Suff. u. s. w., ebenso in den Bildungen 
nach der Form btap (§. 84,' No. 9), z. B. übst sfwmw, Plur. OTöb«. 

&) fP<«Ml <ter Ton um zwei Stellen fortrückt, wie im Status con- 

.struetus des Plural und Dual und beim Hinzutreten der Suffixa 

gravia zu demselben (DSV, orp-^-), 80 der tongedehnte 

Vocal der zweiten Sylbe verflüchtigt, dagegen der vor dem Ton 

gedehnte Vocal der ersten Sylbe wiederum verkürzt, z. B. 

Dyn die Worte des Volkes, tßFm eure Worte, DfpW ihre Worte 

(in welchen Beispielen das i der ersten Sylbe überall aus dem 

ursprüngl. ä verdünnt ist). 

Bei den Bogen. Segolatformen tritt im Sing, das Suffix überall an die Grund- 
form pjtyQ mein König, S3?Vö u. s. w.); dagegen schiebt sich vor den Endungen 
O" 1 — , rvi (z. Th. auch vor 0"^-) ein Qämes als Vorton-Vocal ein, vor ■welchem 
dann der Vocal der ersten Sylbe verflüchtigt wird (B^aVo, niaVa). Dieses 
Qämfy hält sich auch vor den leichten SufF., die dem Plur. masc. angehängt 
werden, so dass also (wie bei u. s. w. von na-n) der Schein entsteht , als 
ob die Suffixa nicht an den Stat. constr., sondern an den Stat. absol. angehängt 
seien CoVö, Sp|Va u. s. w.). Dagegen bildet der Stat. constr. Plur. u. Dualis 
nach lit. b. regelrecht "oba, mit schwerem Suff. öa^Va u. s. w. 
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e) Vor dem S-wä mobile, mit welchem das Suffix 5, nach einem 
Consonanten anlautet, hält sich der tongedehnte Vocal der 
letzten Sylbe (nunmehr in offener Sylbe vor dem Ton), z. B. jfW, 
Spyj u. s. w.; dagegen wird er im gleichen Falle vor den 
schweren Suffixen 00-7- u. )> T verkürzt, also (d e bär*fchem) 
u. s. w. Ebenso wird auch tongedehntes ä und e der zweiten 
Sylbe im Stai. constr. Sing, verkürzt, da derselbe den Haupt- 
ton an das nachfolgende Wort abgiebt, z. B. O^rtb« n$n 
man (von wi). 

3. Die Vocalveränderungen in der Flexion der Feminina (§. 95) 
sind minder beträchtlich, da schon die Bildung derselben aus den 
Masculinis (§. 94) meistens mit einer Rückkehr zu den ursprüngl. 
Vocalen oder einer Verflüchtigung derselben verbunden ist. 

Ausser den oben in No. 1 und 2 erörterten Vocalveränderungen, welche sich 
nach Maassgabe der allgemeinen Bildungsgesetze (§. 25 — 28) vollziehen, 
kommen für die Nominalflexion noch einige andere Erscheinungen in Betracht, 
deren richtige Beurtheilung jedesmal ein Zurückgehen auf die ursprüngliche 
Form der betreffenden Bildung erfordert (s. §. 84—86). Dahin gehört z. B. 
die Abwerfung des h von h"VStämmen vor allen Bildungszusätzen (vergl. §.91, 
1, 6), die Verdoppelung des Endconsonanten von contrahirten 3>"3?-Stämmen in 
Fällen, wie ph, u. s. w. 

f Eine bemerkenswerthe Verschiedenheit zwischen der Vocalveränderung im 
Verbum und Nomen ist die, dass im Verbum von zwei wandelbaren Vocalen 
beim Hinzutreten von Endungen meistens der zweite verflüchtigt wird 
nbtp£, s&üg), im Nomen dagegen der erste (W, *tft VR*), vergl. §. 27, 3. 

Zur bequemeren üebersicht über die Flexion der Nominalformen folgen in 
den nächsten Paragraphen Paradigmen mit erläuternden Bemerkungen , und 
zwar solche der Masculina §. 93, der Feminina §. 95; den letzteren ist die 
Lehre von der Vocalveränderung bei Bildung der Femininform vorausgeschickt 
(§. 94). 

§. 93. 

Paradigmen der Masculina. 

Die Nomina Masculina vom einfachen Stamm lassen sich hin- 
sichtlich ihrer Bildung und der damit zusammenhängenden Vocal- 
veränderungen in vier Classen eintheilen, deren verschiedene Formen 
in der folgenden Tabelle übersichtlich zusammengestellt sind und 
dann weiter erklärt werden sollen. Im Allgemeinen ist noch die 
doppelte Bemerkung vorauszuschicken: 
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a) dass sich nach diesen Masculinis anch alle Feminina ohne 
Femininendung (§. 107, I. 3) bilden, z. B. a^n Schwert nach 
Sfbfc, nur dass sie im Plural gewöhnlich die Endung rri an- 
nehmen, also Miann constr. trhnn (und so beständig vor Suf- 
fixen, s. §. 95); 

b) dass sich im Plural der drei ersten Classen auch vor den sogen, 
leichten Suffixen überall da ein wandelbarer Vocal als ge- 
dehnter Vortonvocal behauptet, wo ein solcher bereits vor der 
Pluralendung D* 1 — statthat. Leichte Suffixe aber sind alle 
ausser DD, 03^— , ^— , Drp— -, irp— . Vergl. §.92, 2,b. Anm. 
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Paradigmen der 

I. 



a 
a • 


b. 


c. 


d. 


e. 


f. 


Sino. absolut. Tbtt 




9 •* 






bris 


(König) 


(Buch) (Heiligthum)(Jüngling)(Ewigkeit) 


(Werk) 


— construct. *jb£j 








fRRjj 


bris 


— mit leicht. Suff. isbtt 










•»bys 


— mit schwer. Suff. OSSbtt 








Djfjp 


t»b*B 

? ! r it 


Plur. absolut. tftfrto 






* T ! 




D^btfB 


— construct. "obtt 


TW 










— mit leicht. Suff. "obtt 


■»"ISO 




• - T 1 


• TI 


- t : 


— mit schwer. Suff. DD^Dbfc 










Dual, absolut. ffÄn 




mm | v 








(Füsse)(Doppelhaufen) 


(Hüften) (Schuhe) 








Nom. pr. 








p 


— construct. ibflH 

.. , - 






•• -sr 







II. 





a. 


b. 


c. 


d. 


e. 


f. 


Sw^. absolut. 






m 




tot 


rrjto 




(Wort) 


(Weiser) 


(Greis) (Schulter) (Vorhof) 


(Feld) 


— construct. 














— mit leicht. Suff. 








wo 


•nan 




— mit schwer. Suff". DDWT 












Plur. absolut. 










• •• i 


— construct. 




- : - 


TO 




TW 


n TD 


— mit leicht. Suff. 






TO 




TPt» 




— mit schwer. Suff. 


Damian 

V • : • 




• n?TO 








Dual, absolut. 


(Flügel) 


(Hüften) 


(Lenden) 








— construct. 


1p 













t I 
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Nomina Masculina. 



I. 


g- 


h. 


• 

1. 


k. 


L 


m. 


n. 


nrn 




vtrtD 


"HB 

■ t 


d? 


DK 


ph 


(Tod) 


(Olive) 


(Geissei) 


(Frucht) 


(Meer) 


(Mutter) 


(Gesetz) 


nra 




DI« 






DK 


VQ 




















DDDTO 


DZCnB 

VI IV 


V s - 


D3BK 




mite 


DWT 








nisK 


D^n 








(Gazellen) 




niEK 




>nra 










■»nTEK 














DD^DiBK 










: 




Di© 




(Augen) 


(biduum) 


(Backen) 


(Hände) 


(Zähne) 




• 






- " 


n 









III. 






IV. 




a. 


b. 


c. 


a. 


b. 


c. 


T 




nm 

•.• 






nns 

T X 


(Ewigkeit) 


(Feind) 


(8eher) 


(Aufseher) 


(arm) 


(Schrift) 


Dbi* 




nm 

m 






ans 












D?abi* 










oaaro 






D^Th 






D-ons 




- i 




TB* 










ijh 








Drabi* 


DD'O'fc 


7 - 


DD^TpÖ 

... _ f. . 




D^ani 






• % •■ 




(Zange) 


(Wage) 




(2 Wochen) 


















Gesenlus, hebr. Grammatik. 


XXH. Aufl. 




14 





Digitized by Google 



210 2. Hauptth. Formenlehre. 3. Cap. Das Nomen. 

Erläuterungen. 

1. Parad. I umfasst den grossen Kreis der sogen. Segolat- 
formen (§. 84, No. 11). In den drei ersten Beispielen von starkem 
Stamme sind die Grundformen mälk, stphr, g> •/' durch Annahme 
eines Hülfs entwickelt zu -fbtt (mit Umlautung des ä zu e), 
*itÖ (I zu e gedehnt), unp (ü zu ö gedehnt). Die drei nächsten 
Beispiele zeigen statt des Hülfs-S'^d/ ein Hülfs - Päthäch wegen 
mittlerer (d, f) oder schliessender Gutturalis (e). In allen diesen 
Fällen stimmt der Stat. constr. völlig mit dem Stat. absol. überein. 
Die Singularsuffixe treten an die Grundform an ; nur bei c und f 
tritt statt des urspr. ü der gefärbte Laut ö ein, und bei d und / 
fordert die Gutturalis ein Nachklingen des ä und ö in Gestalt eines 
Chdfeph ("HTa, v£B)> vor einem nachfolgenden S'rvä geht dieses 
Chä{eph nach §. 28, 3 in einfachen Hülfs -Vocal (ä, ö) über, also 
?p53 u. s. w. Im Plural schiebt sich vor der betonten Endung Da- 
nach §. 92, Anm. Yortoii-Qämes ein, während der kurze Vocal 
der ersten Sylbe zu S e wä verflüchtigt wird. Jenes Qäm$s wird im 
Stat. constr. wiederum verflüchtigt, so dass nun der kurze Vocal* 
nach dem ersten Stammconsonanten in schwebende Sylbe zu stehen 
kommt Cobtt, nicht: isVa u. s. w.). Dagegen erhält sich das Vor- 
ton-Qämes des Stat. absol. vor den leichten Pluralsuffixen, während 
die schweren an die Form des Stat. constr. treten. — Die Endung 
des Stat. absol. Dualis tritt in der Regel an die Grundform (so bei 
a — d und Ä, vergl. jedoch k); der Stat. constr. des Dual stimmt 
(ausser in Fällen, wie k) stets mit dem des Plural überein. 

Die Paradd. g und h bieten Formen mit mittlerem 1 und ? (§. 85, 
IV, No. 11); die Grundformen marvt und zajt sind mit Ausnahme 
des Stat. absol. Sing, überall zu möt und zet contrahirt. Parad. i 
stellt eine der zahlreichen Formen dar, bei welchen die Contraction 
eines mittleren 1 oder i schon im Stat. absol. Sing, vollzogen ist 
(Grdf. Samt). Parad. k ist eine Bildung von einem Stamm n"b 
(§. 85, V, No. 11). 

Die Paradd. I, m, n sind Bildungen von Stämmen also 
contrahirt aus Dfc*, QttM, ppn mit regelrechter Dehnung zu D?, DM, 
pH. Das DägeS f. implic. dieser Formen tritt wieder hervor vor 
Bildungszusätzen, wie D^B? u. s. w. (s. §. 85, II, 10. 11). 

Anmerkungen. 

1. Zu I a und d (Grundf. bia;?). In Pausa tritt meist die volle Dehnung 
zu ä ein, also Ö^S Weinberg, -UM, 3nj Same (von rnt) und so stets von fix 
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Erde mit dem Art. ynÄn (vergl. auch bei den LXX die Schreibung XßiX, 
'Ia<peft für b'Sn, PB^). Doch findet sich bisweilen neben der Form mit ö in 
Pausa auch der einfache Umlaut des ä zu z. B. neben IBri , und sehr 
häufig die Form mit S e gdl allein, z. B. BTji) Osten, 2TC£ Hülfe u. s. w. — 
Mit zwei Sfy67 trotz mittlerer Gutturalis findet sich BH5 Brod (Pausa BnJ|) 
und Brn Mutterleib (P. Bhn) neben Brn (P. Brn); vor schliessendem K steht 
beständig Hülfs-Ä^oi, also «Vb, u. s. w. (auch txyt geschrieben). — 

Der Stat. constr. lautet fast stets wie der Stat. absol.; doch findet bisweilen 
eine Verlegung des charakteristischen Vocals hinter den zweiten Stamm- 
consonanten statt (s. u. No. 4), z. B. inj, irtn, StiS*?, SB3 neben 3HT u. s. w. 

Das sogen, rt— focafe tritt an die Grundform, also ra^, Pausa nx"^ ; doch 
vergl. auch ha33 von 333 Süden, und Sta'Tp (vieUeicht von einer Nebenf. Q-Tp). 

Die Singularsuffixe treten gleichfalls an die Grundform, bei mittlerer Gut- 

v 

turalis mit Chäfeph Päthäch statt des S*«?a gwiescen*; "nS3 u. s. w. (doch auch 
^onb, "*B3?T. u. s. w.). Bei einer ziemlich grossen Anzahl von ?BJ>Formen wird 
jedoch vor Suffixen im Sing., sowie im Stat. constr. Plur. und Dualis das ä 
der ersten Sylbe zu * verdünnt, also n 3B2 mein Leib, "hr?; ebenso bei ttfcaö, 
35^2, m, rqj und vielen anderen. In einigen Fällen dieser Art mag neben 
der Form mit ä eine solche mit urspr. » in erster Sylbe zu Grunde liegen ; so 
sicher bei 3Rz£ neben Slä?, HS3 neben hS3 u. s. w. — Mit Aufhebung des 
festen Sylbenschlusses findet sich *n3a u. s. w. von 1321 und 5 M. 15, 14. 
16, 13, in beiden Fällen offenbar durch Einwirkung der Palatalis in der Mitte 
des Stammes. Mit S'gol für t: ««isn, TjyilF, "«133 u. s. w. 

Im Plural geht neben der Endung Di— bisweilen die Endung tri nebenher, 
z. B. m'CJB3, rviöSW neben B^Bp (Ez. 13, 20) u. s.w.; Stat. constr. ni©E3, m'2f«. 
Andere haben nur die Endung rvi, z. B. nix"}», constr. rYiat^« von "j^W*. Ohne 
Qämef vor der Endung c" 1 — findet sich B^orn Eingeweide (vergl. indess auch 
die Zahlen B*niM> 20, B^BtJ 70 und BTOön 90). 

Im Stat. constr. Plur. findet bisweilen gegen die Begel fester Sylbenschluss 
statt, z. B. 1BB3 1 M 42, 25. 35. (vor Suff.); -»BTDn HL. 8, 6; Ez. 17, 9; 

^ITOS Jes. 5, 10 (dagegen nach den besten Zeugen nicht in Jes. 55, 8 al.). 
— Sehr häufig ist auch hier die Verdünnung des ä zu * (s. o.), z. B. TOT u. 8. w., 
sogar "nV? Jes * 57 » 4 n e b e n "*3^? Hos. 1, 2 al. 

Im Duo/ a&»o/. finden sich neben Formen, wie B^obi« 20O0 , B^S?. Schuhe, 
D^Bna Fniee (# zu * verdünnt), mit Suff, «»ana, auch Formen mit Vorton- Qämef, 
wie B?5?£ (neben Horner, 6-671 Doppeltoeg. 

2. Zu Porod. 6 und c. Mit Abwerfung eines schliessenden M (welches in- 
dess orthographisch beibehalten wird) findet sich Köfi Sünde. Anlautende 
Gutturalis erhält vor Suffixen in der Begel S e gdl statt des urspr. t, z. B. "'pbn, 
•nt? u. 8. w., ebenso im Stat. constr. Plur. ^33» u. s. w.; Nipn bildet ^KüH 
2 Kön. 10, 29 al. mit Beibehaltung des Qämef von B"WBH vor dem schwachen K. 

3. Zu Parad. c und f. Ohne Hülfsvocal steht ittjp Spr. 22, 21 ; bei mittlerer 
Gutt. b?b u. s. w., bei h jedoch auch Vifit, "|nä; bei Beimessender Gutt. PQfi, 
3?a'"i u. s. w., bei fit jedoch KBÄ. 

Vor Suffixen erscheint im S*n#. bisweilen das urspr. u wieder ; z. B. 
(Ps. 150, 2) neben von Ws Grösse; i^BD (mit 2%./". dtrt»Wtt und Nach- 
klingen des ü in Gestalt eines Chäfeph Qämef) Jes. 9, 3 al. — Entsprechend 
der Form *$$%pööl e khem steht 7ftV% Hos. 13, 14 auch ohne mittlere Gutturalis. 

14* 



Digitized by Google 



212 2. Hauptth. Formenlehre. 3. Cap. Das Nomen. 



In den Formen ifc» Jes. 1, 31 (für 'fafc) und 'hi» Jes. 52, 14 (für V\xn 1 Sani. 
28, 14) hat sich die Dehnung des urspr. u zu ö sogar vor Suff, behauptet; 
vergl. §. 63, Anm. 4. — Ebenso bleibt ö vor fi— loc., z. B. HJ^a, M^TjSfJ 
1 M. 24, 67 (neben n^n«n 18, 6). 

Im Stat. absol. Plur. findet in der Regel Verflüchtigung des urspr. t* vor 
dem Qämef statt, z. B. B-nDa von iga Morgen, d^B Werke, B^nan Lanzen; 
dagegen klingt bei anlautender Gutturalis das ü als Chäfeph Qämef nach, 
z. B. B^fflnn Monate, B^BS Gazellen, rrirn^t Wey«, und ebenso, ohne anlautende 
Gutturalis, B*$1g Heiligthümer und B*<tthlö Wurzeln (qödäiim u. s. w. mit ö 
als orthograph. Stellvertreter für — ) ; auch vor leichten Suffixen "«tth^ u. s. w., 
wobei indess die Lesart häufig zwischen und '£ schwankt (letzteres be- 
sonders nach Art. Tgn); vergl. zu diesen Formen noch bes. §. 9, Anm. 2. Von 
bnst Zelt findet sich neben B"»Vn^ auch B^i* (nach syrischer Art ; vergl. oben 
ibyb); mit leichten Suff. *\t}ik u. s. w., ebenso von M^k Tföo: l^PTTik (neben 
vrHy). Wie es scheint, sollte durch die verschiedene Schreibung der Plural 
von nn^K Karawane und der von rnk Weg unterschieden werden; doch findet 
sich auch in ersterer Bedeutung rvh")» (Stat. constr. Hi. 6, 19) und in letzterer 
rvirnfc (z. B. Hi. 13, 27 nach der L. A. des Ben Naphtali und QimchVs). 

Im Stat. constr. Hur. mit urspr. u nur Ps. 31 , 21 ; sonst wie 
^>n« u. 8. w. 

* n it 

4. Ausser den bisher behandelten Formen gehören hierher noch eine Beihe von 
Bildungen, welche den charakteristischen Vocal erst nach dem zweiten Stamm- 
consonanten haben, wie dies im Aram. das Gewöhnliche ist. So a) nach der 
Form böB (vergl. §. 84, No. 10): «Ja* Honig, ö?a wenig, Pausa: B2>B; 
iaa Mann Ps. 18, 26 (sonst naa) und Infinitive, wie asti (§. 45, 1, a); bei BD» 
Nacken mitUmlautung des o zu i (Pausa jedoch B:ib); Loc. irosü, neben JiariiJ 
Hos. 6, 9. Mit Suff, in gewöhnlicher Weise "»030, 1 M. 19, 33. 35 (als 
Infin. mit schwebendem S e wä, nicht fraaCJ). Dagegen hält sich im Plur. als. 
das # vor künstlich verdoppeltem Endconsonanten: B^JK (consf»\ ^ass) 
Sümpfe, B^anq Myrthen, B^^ya; 6) nach der Form büD: nxa Brunnen , ast] 
Wof/u. s. w.; Zoe. n^ka, mit "nitti, Pfctr. B^aKt, "»3Kt, dagegen nhaa, 
constr. rvh»a; c) nach der Form iü{3: tt»<a Oestank (mit Ät^". iiöNta), vielleicht 
auch BiA Nation, PI. B^a^b, und die grosse Zahl der Infinitive, wie ans, mit 

iana u. 8. w. 

5. Parad. g—i umfasst die Segolnta mit mittlerem 1 oder i a) nach der Form 
mit Wäw als festem Consonanten, wobei dann das urspr. ä fast stets zu ä 

gedehnt wird (Parad. g), also nia, }1K Unheil, b*2 Unrecht, y>n Mitte, bei 
schließendem X: Eitles ; vergl. inde8S auch r;-i TFe#e. Im Stfaf. constr. 
tritt beständig Contraction ein: nia u. s. w. (aus urspr. mawt), ebenso vor 
Suffixen inia u. 8. w.; Ausnahme: bjS als Stat. constr. Ez. 28, 18 (nach Qimchi) 
und mit Suff. ftl?. Die Contraction bleibt durchweg auch im Plural (doch 
8. u. lit. c); b) von der Form bap mit consonant. Jod (Parad. h). Mit X am 
Ende K^a (*$), constr. bPl ("«a). Die uncontrahirte Form (im Stat. absol. mit 
Hülfs-CAfrSo) bleibt auch vor rv^- loc, z. B. nroa (dagegen am Stat. constr. 
z. B. BB/P hn^a). Dn P?ur. aoftoi. finden sich uncontrahirte Formen, wie 
rYir* Quellen, B"Mü^n JSödre u. s. w. ; c) mit Contraction des 1 und 1 schon im 
Staf! adaoJ. Stwo\ (Parad. i). Auf diesem Wege entstehen durchweg unwandel- 
bare Bildungen; so von der Gidf. l>Bp: B"P (aus jawm), t|lB, 1*W (im P/ur. 
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jedoch mit starker Bildung C'vilj Rinder) u. 8. w.; bei mittlerem Jod: h*Ti 
(neben h^fr), h*h Jes. 21, 11 (sonst b*^, in Prosa rib^); von der Grdf. iap: "pn, 
-ITÖ, *PS (s. jedoch §. 96); von der Grdf. iöp: 1«, ttn u. s. w. Starke Bil- 
dung haben im Plur. d^rm Töpfe und d"«p}ttj 8tra88en. Endlich gehören 
hierher noch Formen mit aufgelöstem mittleren «, wie ttfeh Kopf (getrübt aus 
»sn = Ufe»^ s. §. 96) und ykt Kleinvieh. 

6. Zu Farad, k, Segolata von Stämmen ft"h. Neben den §. 85, V, 11 er- 
wähnten starken Bildungen, wie riaä u. s. w., sowie IMiü mit Verwendung des 
urspr. 1 als Hülfsvocal, finden sich o) von der Grdf. iaj? fast durchweg Formen, 
wie "HB, 13$, ««nb, vw u. s. w.; Pausa: "0$, ih5, dagegen «n« 
Bicht. 14, 18; mit 8ufflxen vnB (verdünnt aus pärjö), doch auch Tj*HB u. s. w.; 
vor schwerem Suff. dirna, doch auch öd^if . .Rur. d^na (consf *r*JJ| , s. o. 
No. 2 ^Kdri), d^K und rYP'nfc*; mit Erweichung des i zu K: O^B, d">ias von 
""HB, "OX; b) von der Grdf. !bap: *»xn Hälfte, Pausa ixn, mit Suff, "nsn u. 8. w. 
Wahrsch.^gehört hierher auch V9 Zeit, eig. 'idj, dann mit Abwerfimg des Jod 
und n /e»n. M5, endlich mit Assimil. des 1 = V3>, mit Stt/f. IPlS, Plur. d"WS, 
rvitW. Bei 8tämmen mit mittlerem Wäw entstehen Bildungen , wie (aus 
■iwj= "»W), *V, Mir. Ö""*« u. s. w.; c) von der Grdf. theils Bildungen, wie 
s nin, «ins (aus tühto, buhte), theils wie •'in, •>», und auch ohne aulautende 
Guttur. iis (neben *ns 1 M. 87, 25), W VLB. w."; Pausa "»W u. s. w., mit Suff. 

Hur. d^n. 

7. Zu Parorf. J— n, Segolata von Stämmen 3>"S (s. §. 85, II, 11). In der 

a) qa\l-Yorm wird das ä der Contrahirten Bildung im Stat. absol. Sing, theils 
gedehnt, wie in d^ (so auch im Stat. constr. ausser in der Verbindung fptra; 
Schilfmeer; sogar vor Maqqeph: fiVarr*d^ Salznieer), theils erhält es sich vor 
dem Dag. f. implic. kurz, z. B. DB Bissen, dr Volk; doch haben auch diese 
Bildungen in Pausa, sowie meist nach dem Artikel Qämfy (z. B. drfi). Im 
Stat. constr. werden V\ Leben und Genüge zu contrahirt. Als 
Locativ-Torm ist rrrj bergwärts 1 M. 14, 10 (s. §. 22, 1) zu merken (neben 
nnrin). Uebrigens können Bildungen, wie Iii, mögheher Weise auch der 
Grdf. inrj entstammen, zumal sich Jer. 17, 3 auch "^V« findet (s. Parad. II). 
Vor Suff, und im Plur. findet bisweilen Verdünnung des ä zu 1 statt, z. B. "»PS, 
CF1B u. s. w. — Einige Nomina haben (bes. in dichterischer Rede) neben den 
contrahirten Formen auch uncontrahirte, z. B. d^nrj l M. 14, 6, Plur. constr. 
■nnn; d^ddS Neh. 9, 22. Bicht. 5, 14, *aps Neb. 9, 24 (sonst d">ay, •'O?); 

b) qif /-Formen: BX, .Feuer, "|n Gnade u. a. w.; c) göj^-Formen: p'n, ^3 
Gesammtheit, vor Maqqeph "pri, "^S, mit £u/f. ''jsri u. s. w., beim Ausfall des 
Düg. f. (nach §. 20, 3, b) auch Tflprj, dspri; bei TS Sfd'rfce sogar V» u. s. w. 
neben *^2>. 

Der Analogie von Parad. l—n folgen auch die Segolata mit assimilirtem 
mittlerem A T ttn, z. B. C|fi< -Zorn (''BS, £Hw? d*^B») für 'anp; tt Zie^e (d^*) 
für 'inz. 

2. Paradigma II umfasst alle Bildungen mit urspr. kurzen 

Vocalen sowohl in der ersten, als in der zweiten Sylbe; vergl. §.84, 

1. 2. 12 und die allgem. Bildungsgesetze §. 92, No. 2. 

Anm. 1. Zu Parad. a und b, Grdf. qäfäl. Die Dehnung des ä zu ä erhält 
sich im Stat. constr. Sing, nur bei «"^-Formen, z. B. sqs Heer, Zu den 
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Constructus-Formen BtjH Milch und -")3.b u-eiss 1 M. 49, 12 muss statt der ge- 
wöhnl. Absoluti nbh, *,nb eine Nebenform abn, ;ub angenommen werden. — 
Bisweilen findet künstliche Verdoppelung des Endconsonanten statt, um den 
vorhergehenden Vocal kurz zu erhalten, z. B. E^oa Kameele, B^SBE; kleine, 
n"ia^B J?öcA«. — Die Verdünnimg des ä der ersten ßylbe zu * unterbleibt im 
Sfa*. «m*fr. Flur, bisweilen auch bei Nichtgutturalen , z. B. rvb:t Schwänze, 
rYBD5? .FfttpeJ von nat, ft». — Abnormes Aufgeben der Dehnung des ä vor be- 
tonter Endung zeigt der Dual E^iiS von "iJij Strom. 

Von 1"S-ßtämmen entstehen nach §. 72, 4 Bildungen, wie BD. (Pari. (JJaZ), 
B*i Aocä mit unwandelbarem #äm^. — In den s'^-Stämmen wird die Con- 
traction durch die Dehnung der beiden kurzen Vocale meist verhindert, daher 
z. B. bVn, ",55 u. s. w. Doch gehören hierher ohne Zweifel auch contrahirte 
Adjectiv- Bildungen, wie niedrig, bp leicht u. s. w. (für bVn, bb]3). Die 
Flexion derselben folgt dann natürlich dem Farad. I, /; unter dem Einfluss 
einer Guttur. entstehen Bildungen, wie S"}, B" 1 »^, *2>^ (für B^jn u. s. w.). Ueber 
Berg vergl. o. I, Anm. 7. 

Derselben Analogie folgen auch die wenigen Nomina von der Grdf. qitäl, 
wie BBb 2Zerz, "law fwwefttm, 3» Traube u. s. w. Zu "ist? .Haar findet sich 
neben isto auch der Stat. constr. "isiö (indem "i£iS als /Se^ofaZ-Bildung behandelt 
wurde); ebenso von Rippe, 3>bi und selbst 5^t 2 Sam. 16, 13, beides 
wahrsch. alte Nebenformen (auch im Stat. absol.) zu 3&X; vergl. auch *y)>X und 
sowie den Sfa«. consfr. Pfar. nisbs; auch von «12: iVmoe steht 5 li! 31, 16 
der Stat. constr. — 

2. Zu Farad, c — c, Grdf. jap/. Auffällig ist hier die Verkürzung des e der 
zweiten Sylbe zu ä im Stat. constr. (ausser bei H"\ z. B. fitb« voll, fitbts ; vergl. 
jedoch auch 3.DS 1 M. 25, 26 von BpS .Ferse und -ba» Ps. 35, 14 trauernd), 
z. B. U?], b'Tri, *iört u. s. w. Paraa*. d weist auf die Bildungen hin, welche das 
zu erwartende Bhi nach Art der hintenbetonten Segolat-Formen (s. Farad. I, 
No. 4) behandelt, resp. in eine wirkliche Segolatform umgesetzt haben; ebenso 
bilden z. B. "Via, ^ von "Ha Afauer, Tpj jLenae. — Dn Flur, constr. hält sich 
das aus » gedehnte e bei den Fer&a/-.4äyeefit>en dieser Bildung, z. B. TJ?©, 
Troiü, "'basj, vergl. auch TWITJ'' (unter dem Schutze des Gegentons) von 
nrv? Ffiock. — Von V's- Stämmen entstehen Bildungen, wie na Todter (aus 
mäunt), ia Fremdling, *vs Zeuge, mit unwandelbarem ^ere", also fiW, *<ryo u. s. W. 

Verwandt sind die Bildungen von der Grdf. qätül. Letztere wird regelrecht 
zu qäföl gedehnt, z. B. b'X9 rund, pbs tief, BTK roth; dagegen kehrt vor Bil- 
dungszusätzen das kurze ü wieder, geschützt durch die künstliche Verdoppelung 
des nachfolgenden Consonanten, also c^irr.r u. s. w. 

3. Zu Farad, f, Grdf. qäföl von fV'b-Stämmen. Neben JTTO findet sich noch 
die Form mit Beibehaltung des schliessenden Jod (vergl. §. 85, V, 2) ; 
ebenso erhält sich schliessendes 1 in B^» Elende, constr. ^5?. Der Flur, von 
trpa lautet rftry, constr. niT» (neben * t vä). In die Kategorie dieser Formen 
gehört ohne Zweifel auch das Pluraletantum B^B Antlitz, "»SB, ^B, B3TJB u. s. w. 

In einigen Bildungen dieser Art ist der Vocal der zweiten Sylbe bereits im 
Stat. absol. Sing, aufgegeben; so in 1? Hand (für rrr), constr. 1J, mit Suff. 
in?, aber Darr?, Flur. nrr>, constr. rVhr», Z>uflf bS?, mit £t#. BW u. s.w. ; 
ebenso B* Bhtt (für lW), constr. Bn, mit Styf. "W, aber B3B* (a zu ? verdünnt), 
Flur. B^ccn, ^b 1 ;!. 
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3. Parad. III umfasst die Bildungen mit unwandelbarem Vocal 
in erster Sylbe, während der Vocal der zweiten Sylbe aus urspr. 
kurzem Vocal gedehnt und somit wandelbar ist. Näher sind hier- 
bei die Fälle zu unterscheiden, wo der urspr. kurze Vocal sowohl 
in als vor dem Tone gedehnt, ausserdem aber in offner Sylbe ver- 
flüchtigt wird (Parad. a, wohin jedoch auch Beispiele, wie D^SBi« 
Räder, für d^si», zu rechnen sind), ferner die Fälle, wo die Ver- 
flüchtigung auch vor dem Tone eintritt (Parad. b), endlich die 
gänzlicho Abwerfung der Endung bei den hierher gehörenden n"b- 
Bildungen (Parad. c). 

A ii in. l. In die Kategorie von cMj? (welches übrigens aus 'äläm getrübt ist, 
gehören hinsichtlich der Flexion noch folgende Bildungen von .den §. 84 auf- 
geführten: No. 14 ^Oj5Q, nur dass die tt"^> dieser Form das Qäme'f in der 
Flexion behaupten, z. B. tO£o, Plur. constr. ^tTfitt; No. 15 ftV^ Tisch (Hur. 
WJhVö, constr. rcisnVö), "|2-i£, constr. •JS^, daner im Plur. constr. mit Suff". 
Brvvsa^ 3 M. 7, 38;'no. 17 No. 35 atij», Hur. o^an^ (mit Verdoppe- 

lung des Endconsonanten für B"0"?|3?, vergl. auch B*ng, itt^p); §. 85, 1, No. 14 
; II, No. 14 ysi . Tino, sofern sich das ä der ersten Sylbe gegen die Begel 
auch ausserhalb des Vortons behauptet, z.B. "»law, V3to; HI, No. 14 Bräio u.s.w.; 
No. 27 amn. 

2. (Parad. b.) Statt der Verkürzung des c zu dem urspr. i in Formen, wie 
DM 1 ;« findet sich häufiger die Verkürzung zu 2, z. B. dein Schöpfer, bei 
schliessender Gutturalis theils Formen, wie ^t!^» theils wie «M^L — Nach 
derselben Analogie werden flectirt: §. 84, 1, No. 3; No. 9 *2S u. s. w. (doch mit 
Ausnahmen, wie B^üh?, B^ran), No. 35 5?")BS; III, No. 14 Wp/io; VI, No. 2 
METO; doch finden sich auch hier Ausnahmen, wie B"^^ Ps. 28, 12. 

3. (Parad. c, Part. Qal der Verba h"S», verschieden von Parad. II, f durch 
die Unwandelbarkeit des Vocals der ersten Sylbe.) Hierher gehören der Bil- 
dung nach von den h"i- Formen §. 85, V, No. 4 und 14. — In einigen Fällen 
ist vor consonantisch anlautendem Suff, das urspr. äj der Endung zu 2 con- 
trahirt, und es entstehen so scheinbar Bildungen mit Pluralsuffixen; so 
BW?9 tÄr 4«MfA«n Dan. 1, 15. 1 M. 41, 21 (dagegen sind die früher hier 
aufgezählten Beispiele aus Jes. 14, 11. 30, 23. 1 M. 47, 17. 1 Sam. 19, 4 wirk- 
liche Plurale). Vor der Pluralendung ist die urspr. Endung aj wieder hervor- 
getreten in B^rno» Jes. 25, 6 (Part. Pu. von hrro). 

4. Parad. IV umfasst die Formen mit wandelbarem (a, b) oder 
bereits verflüchtigtem Vocal (c) in erster, unwandelbarem Vocal 
in zweiter Sylbe. An Parad. c schliessen sich auch alle die Bil- 
dungen an , welche in beiden Sylben unwandelbare Vocale haben 
und daher (wie arö) irgendwelchen Flexionsveränderungen nicht 
unterliegen können. 

Anm. 1. Der Analogie von T»pB (Grdf. päqid) folgen: §. 84, I, No. 3 
^"ha u. s. w. (mit ö, nicht wandelbarem ö für u) ; in Subst, wie Bibti, ist dieses 
o aus a getrübt (arab. säläm); No. 5 "Wöfc -nw$ u. s. w.; II, No. 15 yhst, constr. 
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•p-Dt ; IV, No. 35 tthoin constr. tf^; §. 85, IV, No. 14 öl'po u. s. w. ; V, No. 15 
fM», constr. fi'&s. 

2. "»» (Grdf. 'änij, St. repräsentirt solche Bildungen, in welchen 
schliessendes Jod in * aufgelöst ist; vor Bildungszusätzen wird das Jod unter 
dem Schutze eines Dag. f. wiederum fester Consonant, während der (urspr. 
kurze) Vocai der ersten 8ylb» verflüchtigt wird; vergl. §. 85, V, No. 5 ^p3, 
Flur. Q"»*pr. 

3. ins mit unwandelbarem ä in zweiter Sylbe, während das S e tcä aus einem 
kurzen Vocal verflüchtigt ist (arab. kttäb)\ Stat. constr. -ST© Esth. 4, 8 (Les- 
arten, wie "ijy; Esth. 1, 4, 3H3 4, 8. 2 Chr. 35, 4 sind einfach fehlerhaft). Im 
engern Sinn gehören hierher die §. 84, II, No. 13 aufgezählten Bildungen; im 
weiteren alle diejenigen, welche durchweg unwandelbare Vocale haben, also 
§. 84, 1, No. 6 ( Vj- vergL jedoch die daselbst erwähnten Abnormitäten), No. 7. 8, 
zum Theil H, No. 15 und HI, No. 23; IV, No. 26. 27. 32. 33; §. 85, IV, 27. 31; 
V, 27. — Im Gegensatz zu den abnormen Verkürzungen der Form hxsp (s. o.) 
finden sich anderwärts Fälle, wo sich Vortonvocale auch in drittletzter Sylbe 
(im Gegenton) behaupten; vergl. o. No. 2, Anm. 2 und No. 3, Anm. 3, sowie 
von der Form b"»öj3 (eig. qä{U) die Beispiele D >, D ,, "7D, ö^S^'iD, d*nö*!?ttj, während 
der Stat. constr. Sing, das ä regelrecht zu ö^p und "p^B verflüchtigt. (Damit 
sind nicht zu verwechseln Formen, wie Y**"® Tyrann, für y^Sf, also mit un- 
wandelbarem Qätnif.) Von der Form (qtyül) gehört hierher jwati Woche, 
Plur. D-^d und ntad, constr. ntoti, aber beim Metheg des Gegentones in 
fünftletzter Sylbe: B3^njp3*j3. 

§. 94. 

Die Bildung der Feminina. 

1. Die Anhängung der Femininendung n— an die in §.93 be- 
handelten Masculinformen bewirkt fast überall dieselben Verände- 
rungen, welche bei den Masculinis durch die Anhängung eines 
leichten Suffixes hervorgerufen werden, da in beiden Fällen der 
Ton um eine Stelle weiter nach hinten gerückt wird (s. §. 92, 2). 
Der folgenden Uebersicht liegt dieselbe Eintheilung in IV Classen 
mit ihren Unterabtheilungen zu Grunde, wie in §. 93 ; einzelne be- 
sondere Bildungen werden in §.95 im Anschluss an die Paradigmen 
der Feminina behandelt werden. 

Farad. I (Segolatformen, überall mit Anhängung der Feminin- 
endung an die Grundform) a) rßbtt Konigin, ntEQS und mit Ver- 
dünnung des a zu l Lamm, n£Tri Stärke (wenn nicht zu 
Parad. b gehörig); b) rnnp Hülle (masc. "itio), nicht zu verwechseln 
mit den durch tipraef. entstehenden unwandelbaren Bildungen von 
n'VStämmen, wie JTiSTQ Befehl, Plur. rnxts; npTO Anmuth, Wollust 
(]-&); c) rnbn Nom. pr. (*6h Maulwurf), nbDK Speise (bsS); d) rTOJ 
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Mädchen (i*?); f) ntf»3 Unkraut, rnrw Reinheit (inti); g) nb 1 ]? 
Unrecht (neben nbi* Parad. i) ; Ä) n^PS Wildpret (contr. aus 
also eig. Parad. t);t) nr>3 Einsicht, ntlD Windsbraut', k) n^K /Wf- 
schwanz (wie von ^b«), rP31D (ä zu t verdünnt) Gefangenschaft 0»3t5), 
rmb tfrawz (wahrsch. urspr. #/£/-Fornl); /) n*n Leben, rcro Mass 
(verdünnt aus trrn); m) msT Plan; n) n^n (ph). 

Pörarf. II (Grdf. tf^a/örf u. s. w.) a) ntt£3 Rache (opp), fc) mall* 
i><te; c) nb33 Leichnam; e) ns^ languida; f)TX& pulchra, nxj? Ende 
(von nB?, najj?). Von Stämmen entstehen so a) ran multo, bei 
mittlerer Gutt. nyn mala; von Y'jfr: rnT peregrina; c) rTO (Grdf. 
c «w?rf) Zeugin, von Stämmen med. o nniu bona. Von der Grundf. 
TV^OSf profunda (masc. pfcy), i"H3:r Knechtschaft u. s. w. 

Parad. III (unwandelbarer Vocal in erster, wandelbarer in 
zweiter Sylbe: b) TiTb^ Gebärerin, aber auch mit Verflüchtigung 
des e (urspr. i) MltD^ wohnend, Nah. 3, 8; meist wird jedoch in 
diesen Participial- Formen das Femin. durch n-^ bezeichnet (s. u. 
No. 2); c) nbia auswandernde Schaar (masc. nbia), aber auch mit 
Beibehaltung des schliessenden Jöd T\*T& weinend Klag. 1, 16. 

Parad. IV (urspr. wandelbarer Vocal in erster, unwandelbarer 
in zweiter Sylbe: a) nbna magna, TFpün Storch, eig. pia; nbina 
Jungfrau, eig. sejuncta; b) rra? misera. 

2. Die Femininendung n wird (ausser vor Suffixen) nur sehr 
selten in dieser ihrer ursprünglichen Gestalt an das Nomen ange- 
fügt; doch vergl. Formen, wie n*>33 Weinen (masc. ^33 §. 93, I, k) 
rvna Bund; ferner die Participia fem. der K"b, wie rw*\ r»Sk, ob- 
schon auch diese Formen erst aus nÄ3T u. 8. w. contrahirt sein 
mögen, daher sich z. B. auch nsxB findet, nach Art von Segolat- 
formen, wie n»3 (§. 93, Parad. I, 4, b); vergl. §. 74, Anm. 3. Ausser- 
dem findet sich mit blossem n nur p mb* (Stat. constr.) IM. 16, 11. 
Rieht. 13, 5. 7 für rr* (1 M. 17, 19.' Jes. 7, 14). 

In der Regel werden die Formen, welche durch das Hinzutreten 
des n fem. an die Grundform des Nomen entstehen, ganz nach Art 
der männlichen Segolatformen entwickelt. So entsteht in I, a) aus 
irpoa (masc. 133 =» 135 §. 93, I, 4, d) die Form rma Herrin; aus 
Pobtt (?jbtt «=Sfbtt) tr&a Königin; Parad. II, ö): 03? /wir, /em. mah"» 
(aus riTon^) ; c) "na Mauer, ri"H3 (aus PHlä, so dass also die gewöhnl. 
Form Stat. constr. masc. fpT zu Grunde liegt; vergl. dagegen ntrbn 
als Stat. constr. von HEian, mit Dehnung des urspr. i von Pitpan); 
von Bildungen mit wandelbarem ö in zweiter Sylbe gehört hierher 

ntsns Erz (aus rran:) ; Par^tf. ///, a) mann (aus ntinn) wasc. onin 
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Siegel; b) ngst* (eig. saugend) Sprössling, und so meist die Feminina 
des Partie, http, nur dass auch hier die Grundform nbüp (np?^, 
rnb'% s. o.) vorausgesetzt werden muss; regelmässig kehrt diese 
Grundform wieder vor Suffixen und unter dem Einfluss einer Gutt., 
z. B. MT, fem. zu wissend; in weiterem Sinne gehört hierher 
auch rtoba Schädel, s. §. 95; Farad. IV, c) rqh> Schrift, getrübt 
aus k*thäb, §. 93, Parad. IV, c. 

Ueher die Endungen rffl und rr>— s. §. 84, No. 16 und §. 95 a. E. 

§. 95. 

Paradigmen der Feminina. 

Nach den §. 92, 2. 3 dargestellten allgemeinen Bildungsgesetzen 
kommen auch für die Flexion der Feminina hauptsächlich folgende 
Fälle in Betracht 1) dass ein tongedehnter Vocal beim Weichen 
des Tones in die ursprüngliche Kürze zurückfallt (so wird das ä 
der Endung rv- in der Endung des Stat. constr. r>7- wiederum 
zu ä) ; dagegen behauptet sich vor der Endung n— auch ein urspr. 
kurzer Vocal als (langer) Vorton-Vocal, z. B. nj^re; b) dass ausser- 
halb des Tones oder Vortones jeder urspr. kurze Vocal zu S'wä 
verflüchtigt wird; dagegen kehrt vor einem so verflüchtigten Vocal 
ein bis dahin gleichfalls verflüchtigtes ä der ersten Sylbe wieder, 
wenn auch meist in der Verdünnung zu ?, z. B. npnx aus sädäqät; 
3) dass im Plur. der Feminina von Segolatformen vor der Endung 
U*— , sowie vor den leichten Suffixen wiederum ein Vorton-Qämes 
eingeschoben wird, unter Verflüchtigung des kurzen Vocals der 
ersten Sylbe; dagegen kehrt der letztere wieder im Stat. constr., 
sowie vor schweren Suffixen. 

In den folgenden Paradigmen sind von den §. 94 behandelten 
Bildungen (ausser I, d) nur solche berücksichtigt, bei welchen 
irgendwelche Vocalveränderungen in Betracht kommen. Alle Bil- 
dungen mit unwandelbaren Vocalen folgen der Analogie von 
Parad. I, d. 
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I. 



Sing, absolut. 

— constr. 

— mit leicht. Suff. 

— mit schwer. Suff. 
Plur. absolut. 

— construct. 

— mit Suff. 
Dual, absolut. 



a. b. c. 

robtt riB-in na-in 

W i - T i V T |T 

(Kömgin) (Schmach) (Wüste) 

rfibü rrann nain 
^pöbia wir? 

o?n&a D?rinn tana-in 

niDbw nicnn rrirnn 

rrbtog rttonrj nirnn 

■»rrbbtt Tie-in vrtbrtn 

(doppelt Bunt- 
gewirktes) 



d. 

ngri 

(Gesetz) 



mpn 
nipn 
^rjipn 



e. 

(Herrin) 

v t : • : 



D^PbXtt 

• - « • i 

(Cymbeln) 







Ii. 




III. 




a. 


b. 


c. 


a. 


b. 


Sing, absolut. 






T 




nbäba 




(Gerechtigkeit) 


(Geschrei) 


(Jahr) 


(SprössUng) 


(Schädel) 


— construct. 












— mit leicht. 


Suff. Vljri$ 


* fr ~jt 








— mit schwer. 


Suff. Dpnp-js 




oarotö 




v : i t i \ 


Plur. absolut. 






nb^ 


[rriprp] 




— construct. 


rtipist 






nipDii 


nibaba 


— mit Suff. 










^nibaba 


Dual, absolut. 

• 






(Lippen) 




(Fesseln) 


— construct. 






"»inttp 







Anmerkungen. 

An in. 1. Parad. I (Feminina von Segolatformen) a) die £öca*ü?-Form 
dieser Bildung lautet wie rinraa nach Oib'ä (masc. Mi); in einigen Fällen, 
bes. bei anlautender Gutt., ist nicht zu unterscheiden, ob die betreffende Bil- 
dimg zur iji'dl- oder zur ytW-Form zu ziehen sei, z. B. n£tn Stärke (vergl. 
hD"nn unter b). Ein Dual dieser Bildung liegt vor in D^r^at) siebenmal (vergl. 
*3ta sieben, fem.). Analog den Masculinformen, wie tthn (§. 93, I, Anm. 4) 
findet sich n©nn Myrthe. — Von Masculinis nach der Form "no (ii"b , vergl. 
§. 93, I, k) entstehen theils Feminina, wie rrs«, MJ Vö, rrbx (s. o. §. 94, 1, I, A:), 
theils solche, wie r^32 (§. 94, 2); dabei ist bisweilen das schliessende n vor 
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der Pluralendung beibehalten, als ob es zum Stamme gehörte, z. B. nin^pn 
Lanzen. Bildungen, wie n*na, vergl. n*3K als 5#£?-Form, sind direct von den 
Masculinis Böcklein, Schiff abgeleitet. — 6) von einem Stamm *) W S ge- 
hört hierher* Vran Weizen (für nosri), Plur. COTi; nach Analogie von nxa 
(§. 93, 1, Anm. 4, b) ist gebildet nana Teich (mit unwandelb. Ser%) und tbxä 
Bitte, mit Suff. '•riVwÜ, aber auch 'Vfijttj (= Y&M)) Hi. 6, 8. Ps. 106, 15 (über 
njn u. 8. w. vergL u. Jif. e) ; — c) von n^ns VorÄawf lautet der Plur. absol. 
Wftiqj (vergl. d^OT §. 93, P«raJ. I, f), constr. nftny. — d) Beispiel einer weibl. 
Segolatform von einem Stamm 3>"S (Grdf. qityl, wie n*n von der F. qäfl, nat 
von der F. qtfl); mit ff für w findet sich tUVn Schrecken Jes. 19, 17 (aram. 
Orthogr. für nan). •— e) Segolatformen mit n fem. In dem Parad. nnaa (8. 
§. 94, 2 unter I, a) ist vor den Singularsuffixen das ä der Grund f. nnaa zu t 
verdünnt. Der Plural würde lauten PVhasi. — In dieselbe Kategorie gehören 
die Infinitive der 1"E und "}"E, welche den schwachen Buchstaben vorn abge- 
worfen haben, wie roiti (von aitf?), r\?n (von 3"T^), MBa (von ttSa^), sowie nhp 
(von Mpb) ; vergl. §. 69, Anm. 4, und §. 66. Die Infinitive der 1"D finden sich 
jedoch auch in der Form Wn, mt>, M^ct, und ebendahin gehört auch ms 
Versammlung (von n??), rrss ifafÄ (von }^), nill? Schlaf (von "jö*), amrtr. 

FlS^i während in den Constructus-Formen n?1 Schxceiss 1 M. 3, 19 (von 
ST? rinnen) und r«at Auswurf Ez. 4, 12 das Sere fest geblieben ist. — Als 
2o£/-Form von einem Stamme 1"3> nach Analogie von räta (§. 93, I, Anm. 4, c) 
ist ohne Zweifel ntia Schande zu betrachten (von ttfia aicÄ scAa'men). — Von 
einem Stamme n"b (nVn) ist nach Abwerfung des schliessenden Jod das masc. 

und weiter das fem. nVn TMr gebildet; im Plur. ninVn, constr. mhbn ist 
jedoch das n der Endung beibehalten (s. o. lit. a nin^jn). Aehnlich ist ent- 
standen HDiÖ TränJfcrtnnc (von npö), wozu das Masc. ptü= iptti lauten müsste; 
dagegen kann der Plur. constr. m'nptü 1 M. 30, 38 (wiederum mit Beibehaltung 
des n fem. als eines scheinbaren Stammconsonanten) nur auf eine verwandte 
Bildung (PpttJ oder (108$) zurückgeführt werden. 

2. Parad II (Grdf* qätälät u. s. w., vergL §. 94, 1, Parad. II) a u. b). Analog 
den Masculinformen, wie "Jl3£, Plur. D^Süp, findet sich hier tllttp parva u. s. w. — 
Die Constr.-Formen, wie nj^TS (sid e qäth) unterscheiden sich durch das lautbare 
S e toä von den8egolatformen, wie nfcaa (kib-säth). Abnorm ist somit der Stat. 
constr. nana (zu hana Segen) und vielleicht vielmehr zu einem ungebr. Abso- 
lutus nana zu ziehen. — Unter dem Einfluss einer Gutt. (s. Parad. b) kehrt ■ 
im Stat. constr. in der ersten Sylbe das urspr. ä wieder (vergl. auch nan^ 
Erde, nanx); anderwärts erfolgt die Umlautung desselben zu S e gol, z. B. nbss 
Wagen, inbas. Nicht selten wird zu einem Stat. absol. auf n— der Stat. 
constr. mit der Endung n gebüdet, z. B. nnas Krone, constr. nnüsWs n")ü3>); 
neben nnas FerÄamm/Mwe findet sich schon im St. absol. gewöhnlich n^XS; 
naa-; (von /mV) bildet vor Suff. *my], fällt also mit nnaa (Parad. I e) 
völlig zusammen. Von einem Stamme ("}7a&j;) ist gebildet nait Treue (für 
T\V3S.=' amant), vor St*/f. "Waat u. s. w. — Von der Masc. -Form büp (qäfil) 
entsteht regelrecht nnna Mauer, rtap Leichnam, constr. n^33, nana FieA, 
con«fr. nana (für nana). Häufiger wird jedoch vor der Endung at des Stat. 
constr. das e der zweiten Sylbe festgehalten; so von nbaj einmal * i r&M Jes. 
26, 19, und stets nbta jßawü>, n»aip wnrei», T^-T 0 Jes - 1 > 21 ( aa ** * cow " 
paginis, s. §. 90, 3. — Als Dual findet sich a^an? Seifen (vergl. inan? l M. 



Digitized by Google 



§. 95. Paradigmen der Feminina. 



221 



49, 13, von dem ungebr. MS'ri als Fem. zu ^?); Stat. constr. Vff?, also auf 
eine ßegolatform (i"iS"£, vergl. tpi als Stat. constr. von "r^) zurückzuführen. — 
Die Bildungen mit blossem n fem. gehen nicht auf die Grundform qäpl, sondern 
auf die gewöhnl. Form des Stat. constr. zurück (s. §. 93, Parad. II, c "JJDT von 
•}pt); so lautet zu -on Genosse das Fem. rn^n, zu nna neben rrria auch 
rVTja. — Die Feminina der Form qätäl von Stämmen wie PHS, PW haben 
unwandelbares a in erster Sylbe, also rYi*, PZwr. constr. tn*i"ia, DuaZ D'Tra'i 
Doppelhöhe. Ton rraa BoAe (Stamm Dia, dahe/ mit unwandelb. ä in erster 
Sylbe) findet sich im Stat. constr. Plur. die pleonastische Form ''Tjiaa oder 
defect. ihtoa. (s. §. 87, Anm. 1); die Masora fordert dafür überall ^nsa, welches 
bäm°th% (nicht böm°thi) zu lesen ist, mit abnormer Verflüchtigung des $ zu 
( r ); vor Sw^". dagegen TYiaa u. 8. w. — Neben den Formen mit der Endung 
n— finden sich jedoch auch solche mit Pi; so entstehen unter Verkürzung des 
ä zu ä Segolatformen, wie nn5 (Masc. M3) Ruhe, nrjifc Grübe, von rw und t\W. — 
Die Feminina der Form qäfäl von Stämmen 3>"S, wie Pia/3, sowie die der Form 
qäfil von n"*, wie hna roorfua, rn? Zeugin (von aa}, Wo, TO?) haben gleichfalls 
unwandelbare Vocale in erster Sylbe. Die Feminina der Form qä\ül, wie h^a? 
(masc. p»2?) behaupten in allen Fällen das urspr. ü durch die Verdoppelung 
des nachfolgenden Consonanten; dagegen entstehen durch Anhängung des r. 
fem. Segolatformen, wie nwn.5, vor Suff. u. s. w., Dual DTirön? (im 

Parad. /u III c gezogen); vergl. jedoch ^rrrr.: Klagel. 3, 7. 

Von n"V-8tämmen (Parad. II c) finden sich einige Feminina mit der Endung 
äth, entstanden durch Ausstossung des schliessenden oder Jod und Con- 

traction des vorhergehenden ä mit dem ä der Endung äth ; so P3a Antheil (für 
mänäjäth oder wändvÄfÄ), PX^Unde, P/wr. rYPSa (Sfaf. «wsfr. Neh. 12, 47. 13, 
10) und nifitsa (12, 44); ni'xjD 2 M. 88, 5. — rvi« Zeichen (St. rttK) ist getrübt 
aus nx und dieses aus *ajät=äväjät contrahirt. 

3. Parad. III, vergl. die Aufzählung der verschiedenen Bildungen §. 94, 
No. 1, Parad. III, und No. 2. Abnorm ist der Dual D^rVialTi Doppelmauem, 
direct vom Plur. niain für D^rvain. — In weiterem 8inne gehören hierher 
die Feminina der Form bt:p (§. 84, No. 8), soweit dieselben das ä der zweiten 
Sylbe vor der Endung n verkürzen, z. B. n^iS 3 brennendes Fieber (aus dalläqt), 
rtfäa Siegelring; ferner 'der Form btsp (§. 84, No. 9), wie nbix Thorheit (f. 
'*«?#«) und aller der Formen, welche bei wandelb. Vocal in zweiter Sylbe mit 
a praef. gebildet sind (§. 84, No. 14), z. B. rnbaa Königreich, constr. naVaa, 
1-naTo Wtmmnesser, c. rriaTa; rnaiöa Lohn, vor Suff, ^rr&qq; vergl. auch 
die §. 85, UI aufgeführten Bildungen, wie rrkfa Geburt (von dagegen 
nxsrio J.HS£an0), n'ii'in Geschlecht, Statin Greuel, constr. narin, u. s. w. Bis- 
weilen geht der Plural solcher Bildungen auf eine Nebenform zurück, z. B. 
nranrra Pflugschaar, Plur. niunna (wie von rro^rra), rn'rna? 4«forfc, Pfor. 
rVHFra3? (mit Aufhebung der Trübung des ä zu ö) ; dagegen sind Pinna Knäufe 
und niroin Rügen regelrechte Plurale zu rrr@ und npoin. — Dx P|3>a Rock 
hat sich urspr. u der ersten Sylbe durch Verdoppelung des nachfolgenden 
Consonanten behauptet (vergl. arab.jwfw»), vor Suff. ^FiSPa, Stat.constr. jedoch 
P3h3 (wie schon im Stat. absol. 2 M. 28, 39) ; Plur. mJPö und c. m'ans. — Die 
Parad. HI & aufgeführte Form pfc&a ist eine Pülpül- Form des Stammes btjft 
vergl. ^P']!' §. 85, II. 
4. In die vierte Classe, für welche es eines Paradigma nicht bedurfte, ge- 
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hören alle die zahlreichen Bildungen, welche gegenwärtig durchaus unwandel- 
bare Vocale haben, nachdem der urspr. kurze Yocal der ersten 8ylbe beim 
Fortrücken des Tones zu SHoä verflüchtigt ist (vergl. jedoch rVTiaa Jer. 3, 7. 
10, mit abnormer Beibehaltung des ä, obwohl dasselbe erst aus ä gedehnt ist). 
Von den §. 84 und 85 aufgezählten Formen gehören hierher besonders die 
Bildungen von 5^-Stämmen, wie nha Rolle, h|nn Lob, ftfcBFi Gebet (§. 85, II), 
sowie die Feminina der Participia Iii ph. z. B. rY^6W erleuchtend (von 
sowie überhaupt die Feminina von V'S-Stämmen, welche mit "apraef. zusammen- 
gesetzt sind, wie rrrwo Ruhe (von rria«), s. §. 85, IV, 14. Alle diese Bildungen 
fallen somit äusserlich mit denjenigen zusammen, welche schon in der Mas- 
culinform durchaus unwandelbare Vocale haben (s. die Aufzählung derselben 
§. 93, Parad. IV, 3). 

5. Die Femininendung tV— beruht (abgesehen von h^V-Formen, wie t"P3S, 
§. 94, 2) auf der Anhängung des T\ fem. an die zur Bildung vor Adjectivis u. s. w. 
verwendete Endung "»-7-, s. §. 86, 2, 5 und 6. Die ebendaselbst und §. 84, No. 
16 erwähnte Endung Hfl tritt bei Segolatformen theils an die Grundform, wie 
PWW» Hi. 12, 5, theils an Formen mit lose geschlossener Sylbe, wie Waba 
Königthum ; von h^-Stämmen entstehen theils Bildungen, wie rmü Gefangen- 
schaft, theils solche wie Wsa Weinen; die letzteren behalten das ö der ersten 
Sylbe auch im Stat. constr. und vor Suff', bei. Von einer qätil- Form ist ge- 
bildet Schwierigkeit, von einer oä^il-FoTta M*ipB u. s. w. — Im Plural 
dieser Bildungen lässt sich eine verschiedene Behandlungsweise unterscheiden. 
Theils wird die ganze Endung W wie zum ßtamme gehörig beibehalten (vergl. 
o. Anm. 1), z. B. TTTflSO^ von MJa^K, theils erscheint dieselbe aufgelöst, wie 
in rYi»akg Dan. 8, 22 (ohne Zweifel für malkuxcoth), sowie in rvh? (ed*wdth, 
von TWVS Zeugnis», jedoch nur in Verbindung mit Suff. SpTYhs u. s. w. 

§• 96. 

Nomina von eigentümlicher Bildung. 

• In dem unten folgenden alphabetischen Verzeichniss sind eine 
Anzahl vielgebrauchter Nomina zusammengestellt, deren Flexion 
mehr oder weniger auffallende Eigentümlichkeiten darbietet. 
Doch ordnen sich die letzteren fast durchweg den sonst geltenden 
Lautgesetzen unter und die übliche Bezeichnung dieser Nomina 
als unregelmässiger ist daher unberechtigt, sobald nur die Grund- 
formen, auf denen die jetzigen Bildungen beruhen, richtig beurteilt 
werden. 

• 

28 (Vater für i-Ofit von rnx, d. i. wahrsch. erzeugen, also 3K eig. Erzeuger), 
constr. i», mit Suffixen "OK (mein F.), Jpitj, T*ni< und Srfait, Bsrifit, Plur. 
m'3K (§. 87, 4), constr. rYO«. Die Femin.-Endung des Plural deutet ohne Zweifel 
auf ein urpr. Abstractum zur Bezeichnung der Würde (vergl. §. 108, 2, b). 

n« Bruder (für hrw von hrw), constr. TOt, mit Suff. "T» (mein B.), *pn», 
DS^n«, Plur. constr. "»rw, üsTJK. Der Plur. absol. lautet ü«ntt mit Däg. f. 
implicitum (§. 22, 1), mit Suff, ^n«, rpns«, rTtJ« u. s. w. Für steht jedoch 
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stets "PJTH (nach dem Lautgesetz §. 27, Anm. 2, 6), und bo auch tx in Pausa 
für IHM. Die Verdoppelung des n deutet keineswegs auf einen andern Stamm 
(nntt), sondern dient nur als ein künstliches Mittel, um das vorhergehende 
Päthäch kurz zu erhalten, wie in B*$9f u. s. w. (§. 93, Parad. H, a). 

IHK ein«r (für "7n$, ebenfalls mit Däg. f. implicitum §. 22, l, vgl. §. 27, 
Anm. 2, 6), constr. und sonst in enger Verbindung TrjJK, .Fem. nfi« (f. fnriK = 
rnrs, nach §. 19, 2) eine, in Pausa nrtfct. Einmal Tri masc. (per aphaeresin 
§. 19, 3) Ez. 33, 30, wie im Aram.; Plur. E-nrx einige, aber auch t'üiem. 

ri'rw Schwester (aus 'ächdwät oder 'ächäjät, mit Elision des 1 oder i und 
Trübung des aus aa entstandenen a zu o), consfr. Hin«, mit Ätt/f. TYinK u. s. w., 
doch 4 M. 6, 7 inns (mit Day. implic. in n). Der P/ur. absoL (nWi$) 
kommt zufällig nicht vor, dagegen findet sich der constr. mit Suff, in v»rrnst 
u. s. w. (Ez. 16, 52 Tjn'nqK für ^n'-rtK). Auf einen Singular nnj* (mit abge- 
worfenem dritten Consonanten) gehen zurück die Formen TYinK Jos. 2, 13 
KHh., Tr^ninst Ez. 16, 51. 55. 61, Bipninx Hos. 2, 3. 

erst Mann, entweder incorrecte Dehnung für (aus 'iSS, mit Assimilation 
des Nün der Grdf. *inS vom Stamme welche wiederum aus 'anS ver- 

dünnt ist), oder direct aus 'inS erweicht; Plur. regelrecht B^JS* Männer (von 
Wi&t), comtr. •'ttjag; jedoch Jes. 53, 3. Ps. 141, 4. Spr. 8, 3 D^C^tft. Vgl. rTBK. 

rroij Magd, mit Suff, ^na^c, P/ur. rrirrax, constr. nirrtp«, mit consonant. 
M Vgl. im Aram. * ( ri3i< Fäfer u. ähnl., auch arab. 'abahät Väter, 'ummahät 
Mütter. 

niSK TF«& (für rnö», /fem. von Ü3Ä, s. tthst), t?on*<r. ntig (für *iit mit n /emtn. 
von 'tW nach Aufhebung der Verdoppelung und Dehnung des t zu e, vergl. 
rsjarj als constr. von ftt&an fünf; doch wäre auch direkte Ableitung von UJ^K 
mit Beducirung des * zu e möglich); mit Suff. ^Pflä», ?jHüfit P/«r. 0*«5: (.per 
aphaeresin aus Bi'äsx), nur Ez. 23, 44 rrä»; constr. ^3, mit Sw;f. 1^3, BrY»ttJ:. 

P?3 Bin«, con*fr. rP3, Plur. B^ra &ätttm, oder vielmehr bätim, denn das 
D<#. /". (nach feststehendem MHheg) dient nur der Unterscheidung von B*T>a 
übernachtende (Part. Qal von wa) ; die früher übliche Lesung böUim ist da- 
her völlig unberechtigt, vergl. Gesen. W.-P». 8. Aufl. unter n*;3. Zu den dort 
angeführten Gründen kommt noch das Zeugniss der babylon. Vocahsation, 
welche über die Lesung bätim keinen Zweifel lässt. — St. constr. •'Fja, mit 
Suff. QJTina. 

■ja Sohn (aus btnj für bänj = rwa von r»3 bauen), constr. gewöhnlich 
selten ~}3, einmal "<33 (nach §. 90, 3, a) 1 M. 49, 11 und "133 (§. 90, 3, b) 4M 
23, 18. 24, 3. 15. Mit Suff. T3, Sj». Plur. B^S, co««<r. "«333, mit Suff. \33, 

na Tochter (aus Pi33=n3a /i?m. von "ja, vgl. §. 19, 2), mit Suff. "Tia für "tua— 
TO 3). Pfar. ni'3a (wie B^sa ÄöÄne, vom Sing. M33), consfr. niJ3. 

an Schunegervater, mit Su/f. ?pari, und rvian Schwiegermütter, mit 5«^. 
pprian. Vgl. 3K, und mhs*. 

Bi"» (arab. jaum), Du. B'TD'n, aber P/t<r. B^a? (aus B"^ mit Elision des 
Wäw), constr. W und rria"; (5 M. 32, 7. Ps. 90, 15). 

^3 Qefäss, von hia, fassen, Plur. B^a (wie von !>S, r£a), eonrir. ^3, mit 
Suff, «*a, B?/*a. 

B-^ Plur., Gewässer, Wasser (vgl. §. 88, l, Anm. 2), constr. ^a, aber auch 
redupücirt ^TO, mit Suff. «na^a, Brnoia. 
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"TO Stadt, Plur. ts"^s, constr. i^s, entw. gyncopirt aus C^J, wie Rieht. 
10, 4 vocalisirt ist, oder von einem verwandten Sing, ■vs, welcher noch in 
Nomm. propr. vorkommt. 

MB Mund, nach Gesen. für riKB, vom Stw. nsw hauchen ; näher liegt jedoch 
die Zurückführung auf nrspr. ^5 (Olsh.) für rrB von einem Stamm rnB oder 
rra. In diesem Falle wäre der constr. iß aus p e wi oder p e ß (mit Chtrlq com- 
pag.) contrahirt, vergl. "»SN von -X f. rast; mit Suff. *B (wein J/.) für ptj, 
TpB, äimö oder VB, rpfe, Ö3"«B, BmB; Pfar. ff>B 1 Sam. 13, 21 (=0^*8) und 
m'»B Spr. 5, 4. 

t!ih Haupt (getrübt aus «k^Shy?); Flur. C^xn (fürO-TÄT» §. 23, 2), constr. 
•MÖet} mit Suff, Wtton u. s. wJ, nur Jen. 15, 2 -p^H 

WVÖ Plur. Himmel (§. 88, 1, Anm. 2), constr. *bx6. 

§. 97. 

Zahlwörter, a) Cardinalia. 

1. Die Cardinalzahlen von 2 — 10 sind im Hebräischen Sub- 
stantiva mit abstracter Bedeutung, wie trias, decas, 7cevTd?, und 
werden daher ursprünglich im Stat. constr. an das gezählte Wort 
angelehnt, z. B. 0^33 ntDbtp trias /Worum. Daneben war jedoch früh- 
zeitig auch die appositioneile Stellung im Gebrauch, z. B. TMDbw 
D^n, trias, sc. filii, und aus dieser entwickelte sich die Auffassung 
der Zahlabstracta als (nachgestellter) Adjectiva, s. §. 120. (nrw 
einer , Fem. nn«, s. §. 96, geben sich schon durch die Form als 
Adjectiva zu erkennen, obwohl auch hier Verbindungen möglich 
sind, wie D"nnn *jnK unus e montibus). Der appositionelle und 
schliesslich adjectivische Gebrauch hatte zur Folge, dass für die 
mit Femininis verbundenen Zahlen eine besondere (kürzere) Form in 
Gebrauch kam, während die ursprünglichen Bildungen mit der ab- 
stracten Femininendung der Verbindung mit Masculinis dienten. 
Auf diese Weise entstand bei den Zahlen von 3 — 10 der Schein, 
als ob die Masculinform des Zahlworts mit dem weiblichen, die 
Femininform mit dem männlichen Substantiv verbunden würde. 
Zum Ausdruck der Zwciheit dienen naturgemäss Dualformen mit 
der üblichen Unterscheidung des Geschlechts. Darnach lauten die 
Zahlen von 1 — 10 folgendermaassen: 
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In Verbindung mit dem Mose. In Verbindung mit dem Fem. 



1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 



Ab80l. 

— t 

T • 

nli 



Constr. 

^« 

■ • " 

... 

■ 5 



nns* 
VW 

" T 

wo 



Constr. 

■ • 

- i 



Dieselbe Eigenthümlichkeit in der formellen Differenzirnng der Zahlen von 
3 — 10 nach dem Geschlecht findet sich auch in den übrigen semitischen 
Sprachen. Nur selten findet sich noch die volle Form der Zahlabstracta mit 
Femininis verbunden 3 , z. B. QiStt nräbrä IM. 7, 13. Hiob 1, 4. Ezech. 7, 2 
KHhib; in Apposition: Zach. 3, 9. 4, 2, vergl. Jer. 36, 23. 



1 Verstümmelt aus ^h^Ö, wie die regelrechte Femininform zu &?3TÖ lauten 
müs8te; trotzdem kann das Däges in B^PRÖ u. s. w. keinesfalls für ein Dag. forte 
angesehen werden, welches etwa durch Assimilation des Nün entstanden wäre, denn 
in diesem Falle wäre höchstens OTTO (vergl. arab. tintäni) möglich. Vielmehr ist 
stäjim, ati (mit Dag. Vene » 'PWN oder TRÖK mit N prostheticum, §. 19, 4) zu lesen, 
vergl. arab. 'itnätäni als anderweitige Femininform zu Htnäni, duo. 

2 Die einfachen Zahlen von 1 — 10 stimmen nicht nur durch alle semitischen 
Dialekte im Wesentlichen überein, sondern erregen auch als ein sicher uraltes Sprach- 
gut die Erwartung, dass sich in ihnen, wenn irgendwo, Anknüpfungspunkte für den 
Kachweis einer historischen Verwandtschaft zwischen dem semitischen und indo- 
germanischen Sprachstamm (§. 1, 3. 4) werden finden lassen. So vergleicht man zu: 
IttK sanskrit Ska; B"?3tt (aram. "p^B) sanakr. dva, lat. duo; ttfclö (aram. 8 anskr. 
tri, xpei«, trta; Ufert sanskr. pancan, rlvce; 05 (eig. allerdings, wie das Arab. und 
Aethiop. zeigen, =■ tü"TU5, Grdf. sids) sanskr. ahaah, ||, sex; SSW sanskr. saptan, 
tr.-A, Septem. Erwägt man indess, wie ungezwungen sich mehrere der semitischen 
Zahlwörter aus noch lebendigen Wortstämmen erklären lassen, so werden alle jene 
Vergleichungen höchst zweifelhaft; so geht z. B. (arab. auch tcächid) auf den 
Stamm irn zurück, hebr. vereint sein; ö^/ö auf B!» wenden, s. v. a. Doppelung; 
*3"}$ auf S2"n lagern (mit Zusammenziehung der 4 Füsse); S^B, e ig. Zusammen- 
ziehung der 5 Finger zur Faust, auf S>?tt; endlich auf "IDSJ binden — Verbindung 
(vergl. Ttig). 

3 In den Vulgärdialekten des Arabischen und im Aethiopischen herrscht die 
Femininform des Zahlwortes bei weitem vor; auch im Hebr. wird dieselbe gebraucht, 
wenn von der Zahl an sich (in abstracto) die Rede ist, wie bei den Multiplicativen 
1 M. 4, 15. 24. 

Gesonius, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. 15 
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2. Die Zahlen von 11 — 19 werden so gebildet, dass die Einer 
ohne Copula vor die Zahl zehn (in der Form *\W m. rn«? /.) ge- 
setzt werden, ohne dass jedoch beide zn Einem Worte verschmolzen 
werden. Doch bewirkt das enge Zusammensprechen beider, dass 
die Einer fast sämmtlich in der Form des Stat. constr. (ohne Vor- 
tonvocale) auftreten; vergleiche in der folgenden Tabelle in« und 
nn« in der Zahl 11 und die Einer in den Femininzahlen von 13 an. 
Nur die eigentlichen Verbindungsformen (Stat. constr.) der männ- 
lichen Abstracta, wie ntfrtt u. s. w., sind von der Zusammensetzung 
mit nfey ausgeschlossen, da es sich lediglich um ein appositionelles, 
nicht um ein Genetiv -Verhältniss handelt. Auch 151c und inflj in 
der Zwölfzahl sind nur scheinbare Stat. constructi, wenn auch auf 
demselben Wege und aus dem gleichen Grunde der engen Ver- 
bindung entstanden (durch Contraction des aj und Abschleifung des 
D von ffS4 In D^tt und D^tj hat sich die Sprache mit der 

Contraction des aj (ohne Abwerfung des t) begnügt, falls nicht 
beide Formen als masoretisches Q°ri perpetuum (§. 17), sc. ^to, 
für das eigentlich gemeinte D^STD, D^ntJ zu betrachten sind. Dar- 
nach lauten die Zahlen von 11 an: 

Masc. Fem. 

13. \ü nt&ti mtoi tbis 

TT T 1 " ! V : 

und nach letzterer Analogie weiter. Diese Zahlen haben regel- 
mässig nur die obige Form; über die Syntax derselben vergl. 
§. 120, 2, Anm. 

Sehr selten erscheinen die Einer im Masc. in der Form des Stat. constr. 
wie htthan fünfzehn Eicht. 8, 10. 2 Sam. 19, 18, pjfaö achtzehn 
Bicht. 20, 25. 

: l 

* Das lange Zeit räthselhafte ''PJÖ? hat sich neuerdings in den assyr. Keil- 
inschriften wiedergefunden in der Form istin — unus (s. Schräder in der Zeitschr. 
der D. M. G. Bd. 26, S. 234 f.). Darnach wäre 123 *W» eine Zusammensetzung, 
wie sanskr. Zkädacan, EvBexa, undecim (analog der Verbindung von Einern und 
Zehnern in den Zahlen von 12—19) und diente zugleich auch bei der Zusammen- 
setzung der weiblichen Elfzahl, während sonst im Assyr. für una die Form ichit 
(MIN) gebraucht wird. Uebrigens scheint sich auch im Hebr. der Verbalstamm zu 
int?? noch erhalten zu haben in Kunstwerk und Mniö? Gedanke, Meinung; 
denn beide lassen sich am einfachsten auf den Grundbegriff des Verknüpfens, Ver- 
bindens zurückführen, wodurch man für "WS*? zu dem Begriff unio, Einheit gelangt. 



11. 
12. 
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3. Die Zehner von 30 — 90 werden durch die Pluralform der 
Einer ausgedrückt (so dass das Pluralische hier immer ein Zehn- 
faches ist): D^tfr© 30, Wf^m 40, tFfcttn 50, msto 60, DWrtj 70, 
ffgfcrtj 80, D^T»n 90. Nur zwanzig ist O'nta* (Plur. von ita? zehn) 1 . 
Alle diese Zahlen sind com/w. und lassen keinen Sfaf. consfr. 
zu. — Bei zusammengesetzten Zahlen wie 22, 23, 44 u. s. w. werden 
in den älteren Schriften gewöhnlich die Einer vorangestellt (wie 
im Arab. und Deutschen), also zwei und zwanzig, z. B. 4 M. 3, 39. 
26, 14; weniger häufig ist dort, desto gewöhnlicher aber in den 
jüngeren Schriften (wie im Syr., Franz., Engl.) die umgekehrte 
Stellung zwanzig und zwei, z. B. 1 Chr. 12, 28. 18, 5. In allen 
Fällen steht zwischen den Einern und Zehnern die Copula («j, vor 
vornbetonten Zahlen auch vor — 1, vor S'wä i). 

Die übrigen Zahlen sind die Substantiva: nitfo constr. MKtt 
100, Dual. Crotta (syncopirt aus mm) 200, Plur. z. B. rriana thi 
300 (2 Kön. Ü, 4. 9. 10. 15 jedoch im' K'th. WnÄBH); 5)b« m. 1000, 
Dual. Mb« 2000, Plur. D^sb« nt?b© 3000 u. s. w.; pm*], in jüngeren 
Schriften rtisn, toi, tffen (eig. Menge, vergl. (tapidfe) ioOOO; Dual. 
D^nan 20000 Ps. 68, 18 (wo indess auch die Fassung Doppelzahl 
von Myriaden möglich ist), vergl. dagegen Neh. 7, 71: Wfcn 
iTiftl yanx 40000, nibbn-a?C Ezr. 2, 69 (wohl eig. rritol, wie 
Dan. 11, 12). 

Anm. 1. Der Dualis, der von einigen Einern vorkommt, hat die Bedeutung 
des deutschen -fach, -fältig, z. B. öT\Jp3"ii$ vierfach 2 Sam. 12, 6; D^fSsniri sieben- 
fach l M. 4, 15. 24. Ps. 79, 12. — Ausser dem Plural, der die Zehnzahl be- 
zeichnet, kommen als Plurale vor: fi^K einige, auch: Odern, und rvhtaj» 
decades (nicht decem) 2 M. 18, 21. 25. 

2. Die Suffixa an Zahlwörtern sind, wie sonst am Nomen, eig. Genetive, 
obwohl sie im Deutschen als Nominative übersetzt werden, z. B. BSWöbti trias 
veatrum d. i. ihr drei, 4 M. 12, 4. 

§. 98. 

Zahlwörter, b) Ordinalzahlen. 

Die Ordinalzahlen von 2 — 10 werden von den Cardinal- 
zahlen durch Anhängung eines (§. 86, No. 5) gebildet, vor 
welchem sich meist noch ein zweites i — zwischen dem zweiten und 

• 

1 Die abweichende Pluralbildung in t* , "iil*r, E^rOT (von den Segolatis 

•ich, rafcj, ran), statt deren man CJ-n^r, B"Wk£ D^rirn erwarten sollte, findet sich 
sonst nur äusserst selten, z. B. ß^rn viscera von C^opd Maulbeerfeigenbäume. 

15* 
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dritten Staminconsonanten einschiebt: *»5tD ein zweiter; TßW5t3, "»yw, 
und ''tö^'pH, tflhö, "T^fl?» * , 5" , 1Ör\, * , *V , iö2P. In der Bedeutung 

erster hingegen braucht man fTÄn (für ffohin) von tfth Haupt, 
Anfang, mit der Endung p (§. 86, 2, No. 4). Die Feminina haben 
die Endung rp— , seltener nj^- und zugleich die Bedeutung von 
Theil, z. B. t^WSn quinta und #wwta pars, Fünftheil, ttnfy und 
n^to* Zehntheil. Daneben finden, sich in gleicher Bedeutung 
Formen wie *nS und Sin Viertheil, «h?H Fünftheil; dieselben sind 
als Abstracta zu betrachten, welche von den Cardinalzahlen deno- 
minirt sind. 

"Wie die übrigen Zahlenverhältnisse ausgedrückt werden, für welche das 
Hebräische keine besonderen Formen ausgeprägt hat, zeigt die Syntax (§. 120). 

VIERTES CAPITEL. 

VON DEN PARTIKELN. 

§. 99. 
üebersicht. 

1. Die Partikeln, welche im Allgemeinen die Nebenbestim- 
mungen der Rede, das nähere Verhältniss der Wörter unter sich 
und die gegenseitige Beziehung der Sätze ausdrücken, sind der 
Mehrzahl nach von Nominalformen, zum Theil auch von Pronominal- 
und Verbalformen entlehnt oder abgeleitet (§. 30, 4). Von primi- 
tiven Partikeln kann dagegen (abgesehen von einigen Demonstrativ- 
Bildungen, s. §. 100, 4) nur in dem §. 81 f. besprochenen Sinn die 
Rede sein. 

2. Soweit sich die Entstehung der Partikeln mit Sicherheit 
nachweisen lässt, sind dieselben entweder 1) von anderen Rede- 
theilen entlehnt, indem gewisse Formen des Nomen, Pronomen oder 
Verbi unter mehr oder weniger starker Verwischung ihrer ursprüng- 
lichen Bedeutung die von Partikeln erhalten haben; vergl. in den 
indogermanischen Sprachen, z.B. imLat. certo, f also, partim, verum, 
causa, im Deutschen statt, anstatt, weg (engl, away), wegen, oder 
2) von anderen Redetheilen abgeleitet, und zwar a) durch Hinzu- 
fügung von Bildung ssylben, wie ötfn bei Tage, von D'P (§. 100, 3); 
meist aber b) durch Verkürzungen manigfacher Art, und zwar 
pflegt die Verstümmelung der urspr. Form um so stärker zu sein, 
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je häufiger die betreffende Partikel gebraucht wurde; in einigen 
Fällen (s. u.) ist daher der zu Grunde liegende Wortstamm völlig 
unkenntlich geworden. 

Vgl. im Deutschen gen aus gegen, Gegend; seit von Seite; weü (urspr. Zeit- 
partikel, wie das engl, white) von Weile. 

Noch weit gewaltsamere Verkürzungen zeigen sich im Griech., Lat. und 
den Töchtersprachen des letzteren; z. B. ar>6, ab, a; l£, ex, e; ad, franz. o; 
aui, oa, ital. o; super, ital. m\ 

Am stärksten tritt diese Verkürzung bei denjenigen Partikeln 
entgegen, welche die Eigenschaft eines selbständigen Wortes gänz- 
lich verloren haben, indem sie bis auf einen einzigen Consonanten 
mit einem meist sehr kurzen Vocallaut zusammengeschmolzen sind. 
Nach den Gesetzen der hebr. Sylbenbildung (§. 26, 4) können der- 
artige Partikelformen nicht selbständig für sich stehen, sondern 
werden (ähnlich wie die Praeformativa des Imperfect, §.47, 1. 2) 
als sogen. Praefixa mit dem folgenden Wort verbunden; so z. B. b 
aus b$ (§. 102). 

Die Annahme, dass eine solche Verkürzung ganzer Wörter bis zu einzelnen 
Buchstaben wirklich im allmählichen Verlauf der Sprachentwickelung erfolgt 
sei, wird schon dadurch nahe gelegt, dass ähnliche Abkürzungen im späteren 
Hebräisch und im Aramäischen, kurz im Fortgange der Entwickelung des 
semitischen Sprachstammes, immer stärker und häufiger werden. So ist " i'x 
bereits im Phönic. in CJK, im Hebr. in ttj, 12 und selbst 1B verkürzt und in diesen 
Praefix-GasUilU'u bei den Babbinen immer gewöhnlicher geworden ; für des 
biblischen Aramaismus zeigt sich später im Neuarabischen wurde z. B. 
hallaq (jetzt) aus halwaqt, tei (warum?) aus li-ajji-Saiin, u. s. w. Vergl. auch 
die oben angeführten Analogien aus den abendländischen Sprachen. Dessen- 
ungeachtet gehört der Gebrauch der einfachsten Partikeln schon den ältesten 
Perioden der hebräischen Sprache, jedenfalls den ältesten uns überlieferten 
Sprachmonumenten an. 

3. Seltener sind Partikeln durch Composition entstanden, wie 
Tffn warum? für JPfTjntt, quid edoctus (tl (laftouv;) oder quid cogni- 
tum? •»•jpba (aus bn und ^y) ausser; nb^bbtt (aus ya, b, nbStt) von 
oben her. 

Häufiger ist die Zusammensetzung aus zwei Wörtern, ohne dass beide in 
Eines zusammengezogen sind, z. B. T5-"»^rnt*, ■'STN, ösn», larbr^S. 



1 Selbst kleine Sätze sind zu einem Worte zusammengezogen: forsitan aus 
fors sit an, 8t ( Xov6ti, OTjXao^, franz. peut-Ure, engl, prithee aus I pray tkee. — Im 
Chinesischen sind die meisten Partikeln Verba und Nomina, z. B. iü geben und 
Zeichen des Dativ; i sieh bedienen, dann: zu, für; nei das Innere, in. 
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§. 100. 
Adverbia. 

1. Dunklen Ursprungs (obwohl sicher der Rest eines Nomens) 
ist die Negation vh nicht, sowie einige Orts- und Zeitpartikeln, wie 
Dt) da, daselbst. 

2. Als Formen anderer Redetheile, welche -ohne weitere Ver- 
änderung adverbialiter gebraucht werden, kommen vor: 

a) Substantiva mit Präpositionen, z. B. ^tfttä (mit Kraft) sehr; 
13b allein (eig. in Absonderung, ä pari), mit Suff, i13b ich allein; 
rnatt von innen, innerhalb; auch Inas (wie Einer) zusammen. 

b) Substantiva im Accusativ (dem Casus adverbialis der Semiten 
§. 118), vergl. 'djv apX^ v » 8ü>pedv, z. B. Tfrp (Kraft) sehr, Dßk 
(Aufhören) nicht mehr, Di*r} (diesen Tag) heute, in* (Ver- 
einigung) zusammen. Mehrere derselben werden nur selten 
noch substantivisch gebraucht, z. B. 3^30, Plur. B^lp und 
nin^DO, Umkreis, als Adverb circum, ringsum; andere gar nicht 
mehr, z. B. 133 (Länge) längst, TO (Wiederholung, Fortdauer) 
noch einmal oder ferner, länger. 

c) Adjectiva, besonders in der Femininform (dem indogerm. Neu- 
trum entsprechend), z. B. nyiTöMI primum, zuvor (häufiger 'tD»*i3, 
auch 'fljinb); röl und f\5H multum, viel, genug, r?toM wunderbar 
(eig. mirabilibus sc. modis), tVftTV* judäisch, d. i. in judäischer 
Sprache. 

d) Infinitivi absoluti, besonders des Hiptiil, gleichfalls im Accusativ 
zu denken (§. 131, 2), z. B. fisnn (eig. ein Vielmachen) viel, 
nsnnb in Menge. 

e) Pronomina und Zahlwörter, z. B. SIT (eig. da = an diesem Orte) 
hier, nan hier, hierher, nn», D^Fitf, »f, Plitfo 1-, 2-, 7 -,100 Mal; 
tTQtt zum zweiten Male. 

Eine Zusammenstellung der gebräuchlichsten Adverbia nach der Be- 
deutung s. §. 150. 

3. Einige Adverbia sind durch das Antreten der Bildungssylbe 
D— an Substantiva entstanden, z. B. und KtiSJ wahrlich (von 
•jttK Wahrheit) ; Dan (für Dank) umsonst, gratis (von in gratia) ; Bg*1 
vergeblich, frustra (von pi^ Leeres, vanum); DBfP tei Tfr^ (von Di" 1 ). 
Vergl. auch d'STid f. D&iB augenblicklich, plötzlich (von ?nB Augen- 
blick). 

Die Endung ö— wird auch bei der Bildung von Substantivis verwendet, 
z. B. ofcö Leiter (von J&O), und obige Adverbia können daher ebenfalls als 
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adverbial gebrauchte Nomina betrachtet werden, so dass D-^-, B— - gleich 
1—, *p" wäre (§. 84, No. 15), vgl. Ö"P*TB s. v. a. "p'iD Befreiung, ökhBa (mit 
Praep.) im Augenblick 2 Chr. 29, 36. Nach einer anderen, aber unhaltbaren 
Auffassung ist dieses d— obsolete Pluralendung und diese Adverbia eig. 
Nomina im Acc. Plur., also ÖJttJ wie Wtfnv als Adv. Ps. 58, 2, ö|Pt wie latein. 
gratis d. L gratüs. 

4. Als Adverbia primitiva können noch am ehesten eine Reihe 
von Bildungen betrachtet werden, die in engster Verwandtschaft 
mit dem Pronomen demonstr. stehen, indem sie direct aus einer Ver- 
bindung sogenannter Deutelaute hervorgegangen sind. Zum Theil 
haben dieselben nachträglich starke Verstümmelungen erlitten; 
doch ist der Umfang der letzteren fast nirgends mehr mit Sicher- 
heit zu ermitteln. Hierher gehören z. B. T» damals, fS so, nur, 
]DK fürwahr (s. über alle diese Adverbia das W. B. 8. Aufl.), be- 
sonders aber das fragende H (He interrogativum), z. B. «btt nonne? 
D$n num etiam? Dieses He interr. ist, wie der ihm verwandte Artikel 
(s. §. 35 Anm. 1), ohne Zweifel verkürzt aus bn, das im Arab. noch 
gebräuchlich und vielleicht auch im Hebr. 5 M. 32, 6 gemeint ist. 

Das M interrogat. erhält 1) vor Nichtgutturalen mit festem Vocal herrschend 
Chäfeph- Päthäch, z. B. tTO&rt hast du gesetzt? s. Beispiele §. 153, 2 (Ausn.: 
3^*ri 3 M. 10, 19). 2) vor einem Consonanten mit tPwa hat es (seinem Ur- 
sprünge aus btt gemäss) gewöhnlich Päthäch mit folgendem Däg. forte (ähn- 
lich wie der Artikel), z. B. T]7l2fJ num in via Ez. 20, 30, •pkti 1 M. 17, 17. 
18, IL 37, 32, oder auch nur PäViäch, ohne Däg., t»»n 1 M. 30, 15. 27, 38 ; 
3) auch vor Gutturalen Päthäch (mit nachfolg. Däg. forte implicüum), z. B. 
SA$h soll ich gehen? fin^n num tu? OKH num si; auch Bicht. 6, 31 ist Ertwn 
(nicht '»Ii) zu lesen, ebenso fl 12, 5. Neh. 6, 11; bei VFitin 4 M. 16, 22 meint 
die Masora den Artikel, vergl. 5 M. 20, 19, Pred. 3, 21 und Delitzsch zu letzt. 
St.; 4) vor Gutturalen mit Qämef oder Chäfeph- Qämfy aber S'gdl z. B. 
■'s's** num ego? nnwi num fuit? Seine Stelle hat das Fragewort stets zu 
Anfang des Satzes, 

5. Einige Adverbia, welche einen Verbalbegriff einschliessen 
oder doch (obwohl eig. Substantiva) zu einem solchen umgebogen 
sind, lassen auch Verbal-Suffixa, namentlich solche mit Nun epen- 
theticum, zu. Vergl.: iattj* 1 er ist vorhanden (gleichs. es giebt, hat 
ihn); "»a^K ich bin nicht da, nran* er ist nicht da; laTO er ist noch; 

wo bist du? wo ist er ? Dasselbe gilt von )T\ und fiari siehe! 
(eig. hier, hier ist), mit folgenden Suffixis: i:3H, in Pausa i3|n 
und ^aan siehe mich, ?jan, ian, I32n (s. uns), in P. lian und 'laan, 
DDafi, aan. 
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§. 101. 
Präpositionen. 

1. Sämmtliche Wörter, welche im Sprachgebrauche als Prae- 
positionen erscheinen, sind urspr. Substantiva, und zwar: 

a) Substantiva im Accus, und Stat. constr. , so dass das von ihnen 
regierte Nomen als Genetiv aufzufassen ist, wie es denn im 
Arabischen wirklich die Genetivendung hat, vgl. im Deutschen 
statt dessen, kraft dessen, griech. toütoü X^P IV > * at - ^ uius rei 
causa, gratia, montis instar 1 ). Vergl.: nrw (hinterer Theil*) 
hinter, nach; bxk (Seite*) neben; \% (Zwischenraum*) zwischen; 
TOI, 12% (Abstand) hinter, ringsum; nbtt oder mit Chir. compag. 
^nb^T (Entfernung, Mangel) ausser; (Absicht) wegen; bis 
(Vorderseite, aus biKta, s. das W. B., gewöhnl. aber) bltt vor, 
gegenüber; Ifü (Theil) von, aus, 1^3 (Hervortreten, das Gegen- 
über) vor, gegenüber; (Fortgang, Fortdauer*) während, bis; 
b? (Höhe, Obertheil*) auf, über; DJ? (Verbindung, von dems. 
Stamm DB? auch fitt?, rwb) mit; nr«r) (unterer Theil *) unter, 
anstatt. 

b) Substantiva im Stat. constr., jedoch im Genetiv zu denken , weil 
von Präpositionen (bes. untrennbaren) abhängig, z. B. ^cb (im 
Angesicht) vor; *^£ö, "»cb (nach dem Munde, d. i. Befehle*) zu- 
folge; bbaa (in der Angelegenheit) wegen; "jyibb (in der Absicht) 
wegen. 

2. Besonders werden adverbialiter gebrauchte Substantiva auf 
diese Art häufig zu Präpositionen, z. B. "»bia, "pxa, D6ka (mit Auf- 
hören) ohne, Tfra (in der Dauer) während, i*ö, "^3 (nach Bedürf- 
niss) für, nach Maassgabe. 

§. 102. 
Praepositiones praefixae. 

1. Von den genannten Wörtern kommt )ia von, aus, schon häufig 
als Praefixum vor (s. §. 99, 2), jedoch mit Assimilation des Nun an 
den folgenden Consonanten (durch Dägel forte), z. B. aus dem 
Walde. 

i In den nachfolgenden Beispielen ist die Nominalbedeutung in Parenthese bei- 
gefügt und, wo sie noch wirklich vorkommt, mit einem Sternchen versehen. — lieber 
Aehnliches in anderen Sprachen s. W. v. Humboldt über die Kawisprache, Bd. III, 
S. 621. 
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Näher ist folgendes zu merken. Das selbständige yc steht (und zwar stets 
mit nachfolg. Maqqeph) herrschend nur vor dem Artikel, z. B. *^Krr***o, so- 
dann zuweilen vor weicheren Buchstaben, z. B. Ttjrpa Jer. 44, 18, "^a"")« 1 Chr. 
5, 18, und sonst in späteren Büchern (wie im Aramäischen); daneben findet 
sich als po6t Form ''SO (vergl. §. 90, 3, o) und Jes. 30, 11 (vergl. und 
ibr §. 103). Am häufigsten ist -ro mit folg. Dag., welches nur aus den Buch- 
staben mit ausfallen kann (nach §. 20, 3, 6); mit nachfolg. * wird o in 
der Begel zu *<*3 contrahirt, z. B. >, ?' , o = ' 1 ^p oder TTp?» vor Gutturalen steht 
ö (nach §. 22, 1), z. B. Q^W?, O3*o, vor n und n auch o mit virtueller Ver- 
doppelung der Gutt., z. B. -pno, nrv-ra, BVra 1 M. 14, 23 ; ebenso einigemal 
vor "1 (s. §. 22, 5, Anm.). 

2. Ausserdem aber sind drei Präpositionen, und zwar die am 
meisten gebrauchten, bis auf einen Vorsetzconsonanten mit S'tvä 
(doch siehe unten) verkürzt (§. 99, 2), nämlich: 
3 in, an, mit, 

b nach (etwas) hin, zu, lat. ad, und 
3 wie, gemäss 1 . 

In Betreff der Punctation merke man: 

a) Das SHcä mobile, mit welchem obige Praefixa in der Begel gesprochen werden, 
beruht auf der Verflüchtigung eines kurzen Vocals und muss daher nach 
§. 28, 1, 2 wiederum in einen solchen übergehen, sobald ein anderes SHoä 
folgt; und zwar vor S*tca Simplex in ?, dagegen vor Chäfeph in den Vocal 
desselben, also : der Frucht, n "*X3 wie ein Lötoe u. s. w. ; vor schwachen 
Buchstaben nach §. 23, 2 und 24, 1, a, z. B. WWnV, ifasb für ifcK^. 

6) "Wenn sie vor den Artikel treten, verdrängen sie fast stets das He desselben 
und nehmen seinen Vocal an. Das Nähere lehrt §. 35, Anm. 2. 

c) Unmittelbar vor der Tonsylbe, also vor einsylbigen oder vornbetonten zwei- 
sylbigen Woltern (im Vorton), haben sie auch Qämes (wahrsch. als Dehnung 
eines urspr. ä, vergl. §. 26, 3), jedoch nur in folgenden Fällen: aa) b vor 
Infinitiven, welche die angegebene Form haben, wie TTb zu geben, flb zu 
richten, rftQ zu gebären, ausgenommen wenn sich der Inf. (als Nomen regens) 
eng an ein anderes Wort (besonders das dazu gehörige Subject §. 133, 2) an- 
lehnt und somit als eine Art Stat. constr. den Hauptton verliert, z. B. n852 
4 M. 8, 19, ro5^ 1 M. 16, 3; 66) vor vielen Pronominalformen wie r»3, ritb, 
nt2; M5N2 wie diese, namentlich Ö22, dsV 023, und öha, DJiV BTO s. §. 103, 
2; cc) b vor einsylbigen oder vornbetonten Substantivis in Verbindungen, wie 
rufe rm Mund zu Mund 2 Kön. 10, 21, n*h *pa ztvischen Wasser und 
Wasser 1 M. 1, 6, in beiden Fällen vor grosser Pausa; ebenso lehrt das in- 



1 Gegenüber der von Gesen. und Rüdiger gelehrten Ableitung des 2 von rva, 
aram. auch >, 2 (also eig. im Hause, in) oder von i" 1 ? zwischen (Etcald) haben Mühlau 
und Volck in der 8. Aufl. des W.-B. nach dem Vorgang Böttchers die Auffassung des 
2 (arab. bt) als einer weicheren Potenz des arab. fi (in) empfohlen, ohne Zweifel 
mit Becht. — b geht zunächst auf bx und weiter auf einen Stamm zurück, der 
appropinquavit, accessit bedeutet (arab. "'Vi). — TJeber 3, urspr. ein Substant, in der 
Bedeutung Betrag, Art (instar), s. das W.-B. 



Digitized by Google 



234 2. Hauptth. Formenlehre. 4. Cap. Von den Partikeln. 

8tractive Beispiel 5 M. 17, 8, dass es zu dieser Punctation des V wenigstens 
nachfolgender kleiner Pausa bedarf; Jes. 28, 10 und 13 steht b in doppelter 
Wiederholung selbst vor kleinen and kleinsten Trennern. dd) in gewissen 
stehenden Ausdrücken, welche gleichsam zu Adverbien erstarrt sind, z. B. 
nrb in Eicigkeit, aHb in Menge, ntjfb in Sicherheit, nsft in Ewigkeit, aber 
B"T(X f * n^b in alle Ewigkeit Jes. 34, 10. 
d) Vor dem Frageworte tra lauten sie: mja durch was? ttB3 wie viel? und rraS 
(Hi. 7, 20 rro^, 1 Sam. 1, 8 rraiJ, sämmtlich MiVel, daher ä im Tone zu ö 
gedehnt) zu was? warum? Vor den Gutturalen K rt 3 ist zur Vermeidung des 
Hiatus hob gewöhnlich, vor n bleibt jedoch Vor Nichtgutturalen findet 
sich nab Ps. 42, 10. 43, 2 (unmittelbar nach einer Tonsylbe). 
Anm. Der Gottesname hin*, welcher nicht seine ursprünglichen Vocale 
(wahrsch. rvJT), sondern die von ^n&t hat (s. d. "Wh. u. d. W.), nimmt auch 
die Praefixa nach Maassgabe des letzteren an, also rt;ir£, friFHa, rtJ^S (weil 
man lesen soll ^nxb, "»rwa, Y*$a). 

§. 103. 

Präpositionen mit Pronominal-Sufnxen nnd in Plnralform. 

1. Sofern alle Präpositionen ursprünglich Nomina (im Accu- 
sativ) sind (§. 101), können sie auch mit Nominalsuffixen verbunden 
werden (§. 91, 1. 2), z. B. •'bxK (eig. an meiner Seite) neben mir, 
in« (in meiner Begegnung) bei mir, Dftnn (an ihrer Stätte) anstatt 
ihrer, wie mea causa, meinetwegen. 

Anm. 1. Die Präp. MS bei, mit (aus PJX, s. das W. B. unter h3it II) unter- 
scheidet sich von nx, dem Zeichen des bestimmten Accusativs (§. 117, 2), beim 
Hinzutreten von Suffixis dadurch, dass erstere **n«, init, B^FK, BF« bildet, 
letzteres vor den sog. leichten Suffixen ein ursprüngliches o festhält: Tjfc mich, 
Sfifa TfiX dich, irx, Pirk ihn, sie; wr;k uns, aber B=nN, "|2nK euch, ötj« und 
onriK sie. In den jüngeren Büchern, besonders in den BB. der Könige, bei 
Jeremia und Ezechiel, wird jedoch bisweilen auch von ntj mit incorrecter Weise 
gebildet: Vttt, Brst 

2. Die Präposition BS mit (St. BBS) erhält vor B3 und on ein (Vorton-) 
Qämfy, wodurch die Verdoppelung des Hern deutlicher hörbar wird: B3BS, 
Brjay, wofür indess gewöhnlich MS steht. In der ersten Person findet sich 
neben "*as auch 1TBS. 

• • • T • 

3. Nur selten erscheinen an Präpositionen die Verbalsuffixe, z. B. ^3Prw 
2 Sam. 22, 37. 40. 48 (wofür Ps. 18, 37. 40. 48 *PHPj), fisprin 1 M. 2, 21 und 
•wa Ps. 139, 11 (hier wegen des Heims mit "•SB^). Doch lässt sich das 
Suffixum in diesen Stellen allenfalls dadurch erklären, dass dabei an eine 
Richtung wohin gedacht ist, näml. "'SFiriFj unter mich 2 Sam. a. a. O. (neben 
•Wh» unter mir), nahrin an ihre Stelle („er setzte Fleisch an ihre Stelle"), "qn^Jg 
um mich her. 

2. Wenn zu den Praefixen (§. 102) Pronominal-Suffixe treten, 
so zeigt sich, besonders bei den kürzeren Suffixen, hier und da ein 
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Bestreben, die Präposition zu verlängern, um ihr mehr Körper 
und Halt zu geben, daher bei 3 die angehängte Sylbe in (s. d. Anm.), 
bei ya die Reduplication zu yon (für *p35tt, eig. a parte von Seiten 
des — ), bei a und b wenigstens a, b mit vollem Vocal (§. 102, 2, 
a und c). 

a) b mit Pronominal-Suffixen: 

Sing. Plur. 
1. "b mir «oU uns. 

Ebenso 3, ausgenommen dass die 3. Pers. Plur. neben DHa, 
nsna auch Da und das i^w. neben nana auch 15 Mai "}na, aber 
nur 1 Sam. 30, 7. Jes. 38, 16. Ez. 42, H fna lautet. 

b) 3 mit Pronominal-Suf fixen: 

Sing. Plur. 

1. ^iöS* wie ich. ^iibs wie wir. 

2. j m f „«, B J? ^ 8e ^_ en } 1, «r. 

„ f m. vrSaj wie er. ans, [nns] nitre? 1 . 

■ 

1 "|3b kommt, gewiss nur zufällig, im A. T. nicht vor. 

2 Die noch von Rüdiger durchaus verneinte Frage, ob tojj auch für den Sing. 
*5 stehen könne, muss jetzt entschieden bejaht werden, seitdem das phönizische 
Suffix der 3. Fers. Sing, auf Ö allgemein als eine Analogie zu den hebr. Suffixen 
auf $0 anerkannt ist (vergl. Schröder Fhöniz. Sprache, S. 153 ff. und daselbst S. 154 
Schlottmann's Erklärung jenes Q). Allerdings lässt sich in Stellen, wie 1 M. 9, 26 f. 
5 M. 33, 2. Jes. 30, 5. Fs. 73, 10 das lab besser als Plural (in Beziehung auf 
Collectiva) erklären; dagegen kann es Jes. 44, 15 und 53, 8 nur höchst gezwungen 
plvralisch erklärt werden. Und selbst dann bliebe noch laTJÖ. Ps. 11, 7 und la^BS. 
sowie das dreimalige la^bs Hi. 20, 23. 27, 23 (neben l^bs) und ganz besonders 
22, 2. In allen diesen Stellen entgeht man nur durch einfache Anerkennung eines 
Singularsuf fixes (= I^B, '"'B?, *" , b^) den ärgsten exegetischen Künsteleien. 

3 Die Form 1\}b ist in der Bedeutung deswegen gewöhnlich. 

* Dass hier \ für n -^- eintritt (vergl. oben No. 1, Anm. 3), beruht nur auf 
euphonischem Grunde. "'iaS (de/ect.) nur im Pentateuch. 



wie sie. 
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c) ya mit Suffixen: 

Sing. Plur. 

1. 'uiatt, poet. isa, in P. ifQ von mir. «ittstt von uns. 

n \ m. 5|*na, in P. rfiSü ) ,. BSE 1 . 

2. i - »' ' > von dir. } von euch. 



3. 



»». *aistt, poet. in P. nrt^j, an», rrahtt 

ßinta oder 'inatt] von titoi. poet. DHSE 

/. nsstt von ihr. []TTü] nsrng 



yon ihnen. 



Die Sylbe ia (im Arab. mä xa = hebr. ha was) in "»il'aB (eig. gemäss dem 
was ich, f. ttfie ich), wird den drei einfachen Praefixis a, 9 3, in der Poesie 
auch ohne Suffixa angehängt, so dass ia3, loa, "iaV, gleichbedeutend mit 3, 
a, b, als selbständige Wörter erscheinen. Die Poesie entfernt sich hier durch 
längere Formen von der Prosa; bei "|a hat sie dagegen die kürzeren, den 
syrischen ähnlichen, bevorzugt. 

Die oben eingeklammerte Form ÖfW steht nur 2 Kön. 17, 15 (in P.); *j!ia 
(oder yia) nur Ez. 18, 14. Vergl. Frensdorf, Massora magna, pg. 234 ff. — 
Für D32 (so früher auch in dieser Gramm.) wie ihr ist nach dem ausdrückl. 
Zeugniss QimchVs 033 zu lesen (vergl. auch Baer zu Hi. 16, 4). 

Bei "ja mit Suff, ist nj^a von ihm, entstanden aus vrana nach §. 19, 2 Anm., 
und fällt der Form nach zusammen mit nsaa von uns, entstanden aus irjaa 1 . — 
HSaa steht stets ohne Mappiq, und ist aus iT~3Ba entstanden. — Die einge- 
klammerte Form 'irija, wofür Baer nach Qimchi u. a. *fi3a schreibt, findet 
sich nur Ps. 68, 24 und ist vielleicht vielmehr Subst. = Antheil (s. Delitzsch 
z. d. St.). — Iha (so in den gedruckten Ausg., in Hdschr. jedoch *jha) steht nur 
Ez. 16, 47. 52. 

3. Mehrere Präpositionen, besonders die des Kaumes und der 
Zeit, sind (gleich unserem wegen) eigentlich Nomina pluralia (s. den 
Grund §. 108, 2, af und verbinden sich daher mit den Pronominal- 
suffixen in der Form des Stat. constr. Plur., ganz wie sonst die 
Nomina pluralia (§. 91, 2). Hierher gehören: 

nr]K, häufiger "nriK (eig. hintere Gegenden) hinter, nach 1 mit 
Suff, immer *nrw hinter mir, SpnriK hinter dir, THtW, DD"nrw u. s. w. 

poet. auch (Gegenden, Richtungen) gen, zu, nach (etwas) 
hin, mit Suff, immer" ^bx zu mir, ?p5K, Tfcfc, D^btf, DSTbfcC (auch 
defect. Dfibi*:) und dafür poet. Ta^K (Ps. 2, 5). 



1 Die babylonische Masora schreibt dafür (zum Unterschied von der 3. Sing.) 
^aa, was jedoch Dm Ezra mit Eecht tadelt. 

2 Einige dieser Wörter, welche von Stämmen herkommen, nä m l i ch 

T?*» lassen sich auch auf Singularformen wie ^X, "TO zurückführen; aber die 
Analogie der übrigen macht es wahrscheinlicher, dass sie ebenfalls als Pluralia zu 
betrachten sind. 
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•pa (Zwischenraum) zwischen, hängt die Suffixe, die eine Ein- 
zahl bedeuten, an den Sing. \%, also i^a, ?jra u. s. w. (1 M. 16, 5 
Spyfc» doch ist das zweite Jöd durch einen Punkt kritisch verdäch- 
tigt; das dreimal vorkommende l^pa ist nur masor. (Tri für i^n, 
welches z. B. 1 M. 30, 36 steht); dagegen treten die Suff., die eine 
Mehrzahl bedeuten, an den Plur. rna oder tfa% also WSiJft, DD^a, 
dtt^a, neben ^ni^S und Dtii^a (0-7- auch bisw. sonst am Vom. 
plur. zur Vermeidung allzulanger Formen). 

a-fcö (Umkreis) ringsum, mit Sty?*. stets in der Pluralform, theils 
masc. tpa^O, l^ao u. s. w., theils und häufiger /*<?;». Mia^ap (Um- 
gebungen) mit Sw#*. "»niaiao rings um mich her, wa'oo. an^niraq. 

(Fortgang, Fortdauer, von tfjf) Ws, zwj Plur. poet.vtp, 
aber mit Suff, auch in Prosa stets Sp^f, t*jjf, nt^f, öa^tj (mit 
Festhaltung des 0rfm£? im Gegenton) Hi. 32, 12. 

-by an/*, über, Stat. constr. von b* oben, das Obere (von nbs auf- 
steigen), Plur. poet. *>by, aber mit Suff, auch in Prosa stets ">bj, 
Sf$J, t&Jf, rp?*, pn*5j, für letzteres dichterisch oft auch itt^y 
(über den Sing. -Gebrauch desselben s. 0. 2, a, No. 2). 

Pinn «nter (eig. das Untere), mit Suff, im Plur. Wrp\, YWir) u. s. w. 
QvTnnr) neben onnn (s. 0. zu omna). 

§. 104. 
Conjunctionen. 

1. Die Conjunctionen dienen zur Verbindung der Sätze und 
zum Ausdruck des gegenseitigen Verhältnisses derselben. Zu diesem 
Behufe finden sich verwendet: 

a) ursprüngliche Pronomina, wie das demonstrativum 13 dass, 
weil, denn, 

b) ursprüngliche Substantiva, die nachmals zum Werthe von 
Pronominibus oder Adverbien herabsanken, z. B. *\m (s. §. 36), 
welches theils allgemein zum Ausdruck eines Relativ-Verhältnisses, 
theils als Pronomen relativum (= qui, quae, quod) dient; ferner bx 
(Nichts) dass nicht; fs (wohl eig. Abwendung, von nso) dass nicht 
(das griech. |xVj prohibitivum) u. s. w. Nicht minder gehören hierher 
adverbiell gebrauchte Substantiva mit Präpositionen, wie z. B. D^ba 
(in dem Noch -Nicht) ehe, bevor (wofür auch D^bto). Ueber die 
Verbindung zweier Conjunctionen zur Darstellung complicirter Be- 
griffe (z. B. '♦atj*, dazu kommt, dass = geschweige denn) s. §. 155, 2. 

c) Präpositionen, welche mit den beigefügten Conjunctionen *\V>& 
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oder 13 zum Begriff einer Conjunction verschmolzen sind, z. B. 
IflJK weil, eig. wegen dessen dass; n»K "IHK nachdem, 1»»2 gleichwie 
(von 5), ^3 3J?b und n£? t» /V>fy<? dessen dass, dafür dass, weil. 
Bisweilen wird jedoch in solchem Falle die Conjunction ausgelassen 
und die Präposition selbst als Conjunction gebraucht , wie (für 
obgleich, Hi. 16, 17. 

So wenigstens nach unserer Sprachlogik; richtiger wäre es jedoch, zu sagen: 
statt des vermittelnden IC« tritt der ganze folgende Satz als ein Substantiv- 
begriff gefasst unter die unmittelbare Bection der Praeposition. Ebenso können 
auch alle Präpositionen vor dem Infinitiv im Deutschen durch Conjunctionen 
mit Verb, finit. übersetzt werden (§. 132, 2). 

2. Auch diejenigen kleinen Wörtchen, welche gegenwärtig nur 
als Conjunctionen im Gebrauch und hinsichtlich ihrer Entstehung 
oder urspr. Bedeutung mehr oder weniger dunkel sind, werden 
durchweg als Reste ursprünglicher Nomina zu betrachten sein. So ist 
z. B. ifct oder ohne Zweifel eig. Wille, von nix (vergl. Spr. 31, 4), 
wie vel, ve verwandt mit velle; dunklen Ursprungs sind dagegen DK 
wenn, auch oder (vor dem zweiten Glied einer Doppelfrage), rx 
auch u. a. Auch die einzige Conj. praefixa 1 und scheint von einem 
Wortstamme mit der Bedeutung des Anfügens oder des Verbindens 
ausgegangen zu sein (vergl. den Namen des Buchstabens 11, Nagel, 
Pflock). 

f Die Punctation des * ist in vielen Stücken derjenigen der Praeff. 3, 3, b, 
(§. 102, 2) analog, doch hat das Waiv copul. als schwacher Consonant noch 
einige Besonderheiten: 

a) Für gewöhnlich erhalt es einfaches S'wä (1). 

b) Vor Wörtern, die als Anlaut eine Gutturalis mit &wä compositum haben, 
erhält es den Vocal, mit welchem, das SPtcä zusammengesetzt ist (nach §. 28, 
2), z. B. ösm und sei weise, B^nsn und Sclaven, WSi und Gewalt, biiO und 
iss, iprrj und Krankheit. Nur vor CTt?!* Gott erfolgt stets die Contraction 
zu B^rtSri, vütn s. w. Ueber Fälle, wie ihqn Hi. 4, 2 vergl. §. 28, 2. 

e) Vor Wörtern mit einfachem S*wä nach dem ersten Consonanten wird das 
Wäw (mit Ausnahme der Fälle unter d) zum Vocal ü, z. B. bsltt und o/kfl, 
ebenso (jedoch den Fall unter e ausgenommen) vor den verwandten Lippen- 
buchstaben 3, ö, B, daher "gc*. Ueber die Fälle, in welchen S'icu Simplex 
nach 1 copulat. zu CJuiteph geworden ist (z. B. nm^ 1 M. 2, 12) vergl. §. 10, 2, 
Anm., b. 

d) Mit nachfolg. fliesst 5 nach §. 24, 1 a zu V zusammen, z. B. ^fni una e** 
sei. Ueber die eigentümliche Punctation des Wäw copul. vor den mit S'wä 
anlautenden Formen von M^ri sein und TVfn leben (z. B. Dr^rn Jos. 8, 4, ITfr 

1 M. 20, 7) vgl. §. 63, Anm! 5. 

e) Unmittelbar vor der Tonsylbe hat es häufig Qämes, ähnlich wie 3, 2, V, 
(8. §. 102, 2, c), jedoch meist nur am Ende eines Satzes oder Satztheiles, z. B. 

2 Kön. 7, 4 (B$ Wn ? l, WTOJ und «TBl); Buth 3, 3 (tafej), Ps. 10, 15 (ar.1), 
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1 Sam. 9, 4 (■)?!*?), 2 8am. 13, 26 (6#l), Ez. 47, 9 vergl. noch (bei 

Tiphchä) 1 M. 33, 13. 2 Sam. 15, 12. Regelmässig aber steht das Wäw copul. 
mit Qämef, wenn es zur Verbindung zweier Nomina dient, welche unter den- 
selben Gattungsbegriff fallen, also in ihrer Zusammenstellung gleichsam nur 
einen umfassenderen Begriff darstellen. Bedingung ist jedoch auch hier, dass 
Wate unmittelbar vor der Tonsylbe steht, z.B. Viäj «TO 1 M. 1, 2, nV£i tfh 
8, 22 (s. auch die Beispiele vorher); S)ö|? STiJ 2 M. 25, 3; Tjn ThS Ps. 96, 7, 
WÖJ 35*1 76, 7; sogar: rjni Örttl3#] Hb 1 M. 7, 13, tjVaj tft$g 1 Kön. 21, 
10; nb^ na «o und so; BW-ttT*« Esth. 1, 8 (am Ende des Verses); dagegen 
Ps. 87, 5 cS" | K'i thN, weil im Context mit dem folg. Praedicat; auch bei drei 
Wörtern Jes. 24, 17: ftt) nrjB} IrjD. Aus demselben rhythmischen Grunde 
steht daher auch regelmässig 1 (nicht J) bei gewissen einsylbigen Wörtern, 
die sich ihrer Natur nach enger an das Folgende anlehnen: hn, na-, rVj, 
Dl-iu.a. k 

§. 105. 

Interjectionen. 

1. Unter den Interjectionen sind etliche (wie in allen anderen 
Sprachen) reine Naturlaute, gleichsam Lautgeberden, die durch 
irgend welche Eindrücke oder Empfindungen unwillkürlich hervor- 
gerufen werden, z. B. ana, m ah! ach! n»n ei! io! cn pst! 
Dagegen gehört iin, ">iK wehe! als urspr. Subst. unter No. 2. 

2. Andere sind jedoch ursprüngliche Begriffswörter und erst 
durch lebhafte Aussprache und Gebrauch zu Interjectionen ge- 
worden, z.B. ]n oder nan siehe! (eig. hier); nin siehe! (eig. Imper.); 
nan Plur. *an (eig. gieb, gebty Imp. von arn) für age, agite, wohlan! 
rob (auch ;jb), «ob (eig. gehe, gehet, Imp. von Sjbn) dass. 1 ; nb^bn /<?rn 
f e* es! eig. ad profanum! ^a (für ^a ÄYte) fcft Wtte, Aöre mich (vgl. 
engl, prithee, entst. aus /.pray töee); ic (<*m/7 wohlan! vgl. äthiop. 
no'«, eig. hierher, aber auch wohlan! komm) doch, als Partikel der 
Aufforderung und Bitte (immer nachgesetzt) 8 . 

1 ran und nsls stehen auch in Verbindung mit dem Fem. und Plur., zum 
Beweis, dass sie völlig zu Interjectionen erstarrt sind. 

2 K; dient zum Ausdruck der manigfaltigsten Färbungen der Bede, die an ver- 
schiedenen Stellen der Syntax behandelt sind. Hier nur eine kurze Uebersicht. 
KS steht a) nach dem Imp. sowohl bei Befehlen als bei Bitten §. 130, 1; b) beim 
Impf, sowohl der ersten als der dritten Pers. §. 127, 3, b. 128, 1; c) einmal beim 
Perf. §. 126, 4, Not.; d) nach verschiedenen Partikeln: K5~nsn sieh doch, sieh 
einmal, namentlich nach den Conjunctionen: ne quaeso, und K5~SX wenn 
anders, sfaoTS, wenn, mit einer von Höflichkeit und Bescheidenheit eingegebenen Ein- 
schränkung. — Höflich Kedende häufen diese Partikel in jeder Weise 1 M. 18, 3 f. 
19, 7 f. 19. 50, 17. 
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ERSTES CAPITEL. 

8YNTAX DES NOMEN. 
§. 106. 

Umschreibung des Adjectivs durch Substautiva. Abstractum pro 

Concreto. 

Die hebräische Sprache hat im Verhältniss zu dem Reichthum 
an Substantiven einen Mangel an Adjectiven, und einige Arten der 
letzteren, z. B. die der Materie, fehlen ihr fast ganz 1 . Sie ersetzt 
diesen Mangel durch Substantiva, besonders auf folgende Arten: 
1. Das Substantiv, welches zur Umschreibung des Adjectivs 
dient, wird als Genetiv nachgesetzt. So beständig bei Angabe der 
Materie, z. B. S]d:j "»bs silberne Gefässe, "ph» eine hölzerne Lade, 
wie franz. des vases d'or; ebenso abi* rvrn« ein ewiger Besitz 1 M. 17,8; 
"iSDfc ^rva Männer der Zahl d. i. zählbare, wenige Männer 34, 30; 
jrpjaK ein kostbarer Stein Spr. 17, 8. Die Umschreibung findet bis- 
weilen auch dann statt, wenn entsprechende Adjectiva vorhanden 
sind, z. B. tthpn ''TO die heiligen Kleider 2 M. 29, 29; denn der Ge- 
brauch des Adj. ist durch den Sprachgebrauch auf bestimmte 
Verbindungen beschränkt. Vergl. im N. T. 6 oixovöjxo; tt)<; däixiac 
Luc. 16, 8; im Franz. un homme de bien. 

Anm. 1. Seltener geht das Substantiv der Eigenschaft voran und das andere 
folgt als Genetiv, z. B. "r^gar—inna die Austccüd deiner Tliäler f. deine ausge- 
wählten Thäler Jes. 22, 7, vgi. 17, 4. 37, 24. 1 M. 23, 6. 2M. 15, 4. Herrschend 
ist diese Stellung bei dem Substantiv Vs Gesammtheit für Alles, ganz, alle, 
(s. §. 111, 1). 

1 Einige wenige Adjectiva dieser Art, in der Form der Participia passiva, sind 
(Denom. von n») cedern, rän: ehern: vergl. über die Form als Ausdruck 
inhärirender Eigenschaften §. 50, 3, Anm. 2. 
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2. Statt eines Adjectivs, das als Prädicat des Satzes zu erwarten wäre, steht 
bisweilen geradezu ein Substantiv, 'z. 6. 1 M. 1, 2: und die Erde war Wüste 
und Leere; Hiob 3, 4: dieser Tag sei Finsterniss; Ps. 25, 10. 35, 6. 88, 19. 
110, 3. Jes. 5, 12. Hiob 23, 2. 26, 13. In einigen dieser Stellen wurde die Um- 
schreibung vermittelst eines Substantivs durch den Mangel eines entsprechen- 
den Adjectivs nöthig gemacht; in allen Fällen aber wird durch das Substantiv 
der Eigenschaftsbegriff starker hervorgehoben, als durch das Adjectiv oder 
durch ein Verbum. Dies gilt auch von den Beispielen, wo der Praedicatsbe- 
griff durch ein Substantiv mit einer Praeposition ausgedrückt wird, z. B. Ps. 
29, 4: die Stimme Jahwe's ist rrss mit Gewalt für gewaltig. 

2. Insbesondere werden Adjectivbegriffe , welche den Besitzer 
einer Sache, den Inhaber einer Eigenschaft oder eines Zustandes 
u. dergl. bezeichnen, häufig durch Wörter wie Mann, Herr, Sohn, 
Tochter, mit dem Genetiv jener Sache, Eigenschaft u. s. w. in fol- 
gender Weise umschrieben; 

a) ttJi» Mann, z. B. tfna* Ufr* ein Beredter 2 M. 4, 10; ein Ein- 

sichtsvoller Spr. 24, 5; it^n «r»6t ein Jähzorniger 15, 18. b) hs2 Herr, z. B: 
*l#S V?3 behaart 2 Kön. 1, 8; • nitiinh htt der Träumer 1 M. 37, 19. c) 
Sohn, und na Tochter, z. B. Vrrja ein Tapferer, Wackerer; ÖTg-^a Morgen- 
länder; njr-ja einjährig 2 M. 12, 5; mo-ja des Todes schuldig (== ein Kind 
des Todes) 1 Sam. 20, 31; b^jcrn? eine Nichtstciirdige 1 Sam. 1, 16; poet, 
auch von Leblosem Jes. 5, 1: "paspa ein fetter d. i. fruchtbarer (Hügel); vgl. 
nVjb-ja Jon. 4, 10. 

In kühner dichterischer Bede steht bisweilen das Abstractnm geradezu für 
das Concretum, wie S>S?>a Nichtsicürdigkeit für'srja. oder '^»Nichtswürdiger ; 
vergl. scelus für scelestissimus. Vgl. §. 83, Anm. 1. 

An in. Wie umgekehrt die Adjectivformen und Concreta besonders im 
Femininum öfters in die abstracto Bedeutung übergehen, zeigt schon §. 84, 1. 3. 
12 u. s. w.; vgl. 107, 3, &. 

Noch ist hier zu bemerken, dass die Dichter gewisse Epitheta omantia ohne 
weiteres für das Substantiv setzen, dem die betreffende Eigenschaft zukommt, 
z. B. n-q^ der Starke d. i. Oott; "na» der Starke d. i. der Stier, bei Jereraia 
das Boss; "jp gravis, augustus — der Fürst (vergl. eoiss elatus in ders. Bed.); 
Mjib alba d. i. luna. So auch yzn ein Lauernder d. i. ein lauernder Löwe 
1 M. 4, 7. Bei den Arabern ist dieser substantivische Gebrauch von Adjectiven 
und Participien noch viel ausgedehnter. Vgl. auch merum f. vinum, &7pVj d. i. 
das Meer Odyss. 1, 97. 

§. 107. 

Die Bezeichnung des Geschlechts der Nomina. 

Ob sich der Hebräer ein Nomen als weiblich gedacht habe, er- 
sieht man theils aus der Femininendung desselben im Singular 
(§. 80, 1. 2), oder auch aus der weiblichen Endung des Plurals 
(8. jedoch §. 87, 4), theils bloss aus der Construction mit dem 

Gesoniua, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. 1$ 
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weiblichen Prädikate. Im Einzelnen ist über die Bezeichnung oder 
Nichtbezeichnung des Geschlechts, sowie über die eigenthümlich 
hebräische Auffassung des Begriffs der beiden Geschlechter fol- 
gendes zu bemerken: 

1. Am naturgemassesten war die ausdrückliche Bezeichnung 
des Genus in den Fällen, wo das physische Geschlecht von Menschen 
oder Thieren in Betracht kommt. Hierbei zeigen sich jedoch im 
Sprachgebrauch mehrere Abstufungen, je nachdem der Geschlechts- 
unterschied für die Anschauung stärker hervortritt, oder nicht. Am 
meisten ist ersteres der Fall, 

a) wenn für das weibliche Wesen ein besonderes Wort vorhanden 
war, welches dann einer weiblichen Endung nicht mehr bedurfte, 
wie Vater, Mutter; Ochs, Kuh; im Hebr. Sit und D»; bf% Widder, 
brn Mutterschaf; nittri Esel; -pn» Eselin; 

b) wenn das weibliche Substantiv durch die Feminin-Endung von 
einem männlichen Substantiv desselben Stammes und derselben 
Bildung unterschieden wird, wie HK Bruder, niriK Schwester; 
Dby Jüngling, Httb? Jungfrau; iuvencus, rnB iuvenca; bä* 
vitulus, nbjtf vitula. 

Eine geringere Betonung des Geschlechtsunterschiedes findet 
dagegen statt: 

c) wenn sich das weibliche Geschlecht bloss in der Construction 
zeigt (Communia), wie 6, ßouc, 6, toxic, z. B. btt5 Kameel 
masc. 1 M. 24, 63, fem. 32, 16; i£ä m. männliche Rinder 2 M. 
21, 37, /. weibliche Hiob 1, 14; 

d) wenn ohne Rücksicht auf den Geschlechtsunterschied für beide 
physische Geschlechter nur Ein Genus im Gebrauch ist (Epi~ 
coena), wie der Adler, die Katze, 6 Xuxoc, ^eXiSc&v, im Hebr. 
z. B. btotf 3*1 ein der Jungen beraubter Bär Hos. 13, 8 (f. Bärin; 
als Fem. wird dagegen 3*T construirt 2 Kön. 2, 24. Jes. 11, 7); 
CplbK Bind männl. construirt Ps. 144, 14, obwohl von trächtigen 
Kühen die Rede ist. 

Oefter werden in den Fallen unter a. b. c. die bestimmteren Geschlechts- 
bezeichnungen für das Femininum, die in der Sprache vorhanden sind, durch 
allgemeinere, sonst nur für das Masc. übliche Ausdrücke ersetzt. So steht 
nion f. für yir« 2 Sam. 19, 27 ; f. für Ps. 42, 2 (vergl. im Deutschen 
Gemahl für Gemahlin; umgekehrt sind im Arab. die in der älteren Schrift- 
sprache vermiedenen Femininfonnen, wie ba'la, Herrin, 'arusa, Braut, bei 
Späteren immer häufiger geworden). Dagegen beruht der Gebrauch von 135 
Knabe, Jüngling auch für rns. im Pent. auf der urspr. epicoenen Verwendung 
von wenn jedoch Hi. 1, 19. Euth. 2, 21 ffnfl für junge Leute (beider Ge- 
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schlechter) gehraucht wird, so handelt es sich dabei weniger um einen epicoenen 
Gebrauch, als um die Anschauung, nach welcher das Masc. als das vornehmere 
Geschlecht überwiegt und so zugleich das Feminin mit einschliesst (vergl. arab. 
abawäni, die beiden Väter, i. e. parentes). 

Dieselbe Sparsamkeit im Gebrauch der Feminin -Endungen zeigt sich 
in -pait Spr. 8, 30 Werkmeister, von der Weisheit (rrosn fem.) wie natura 
omnium artifex Plin. 2, 1 ; rra ein Todter, von einem weiblichen Leichnam 
1 M. 23, 4; t-ri^x von einer Göttin 1 Kön. 11, 5: wie im Engl, friend, teacher, 
servant, neighbour auch von der Freundin, Lehrerin, Dienerin, Nachbarin; im 
Lat. auctor, martyr. 

Unter den Epicoenis finden sich Benennungen ganzer Thiergattungen, 
welche man, je nachdem sie stark und kräftig, oder schwach und furchtsam 
erscheinen, männlich oder weiblich gedacht hat, z. B. als masc. sbs Hund, -N" 
Wolf, als fem. h|fi Taube, rrröfi Storch, n:2£ ra Strauss, rasytHase. 

2. Am consequentesten findet die Bezeichnung des weiblichen 
Geschlechts durch die Femininendung bei den Adjectiven und Parti- 
cipien statt. S. §. 87, 5. 

3. Ausser dem eigentlich Weiblichen werden im Hebr. beson- 
ders folgende Dinge (ungefähr dieselben, welche im Griech. und 
Lat. Neutra sind) durch die Femininform bezeichnet: 

o) Das Leblose, zu dessen Bezeichnung das weibliche Geschlecht als das 
schwächere passender schien, z. B. "Tp* Seite (des Menschen), Lende, Mann 
oder rrs^ hintere Seite (eines Landes, Hauses) ; nrq Stirn, hrijra Beinschiene 
(von der Aehnlichkeit). Wie in diesen beiden Beispielen dient auch sonst die 
Femininform öfter, um die eigentliche Bedeutung eines (organischen) Gegen- 
standes auf einen verwandten leblosen (bes. Kunst-) Gegenstand zu übertragen. 

b) Abstracta; wenigstens ziehen dieselben die weibliche Form entschieden 
vor, wenn auch die männliche daneben vorkommt, z. B. d£3, '*TO£3 Bache, 
nts, tt^TS Hülfe §. 84, 11. 12. Von Adjectiven wird sehr gewöhnlich das 
Fem. im Sinne unseres Neutrum substantivisch gebraucht, z. B. riyz. Gewisses 
Ps. 5, 10, nrn Böses, Unglück; auch im Plur., wie TfkHlgrosse Dinge Ps. 12, 4 ; 
rvis^B? (Part. Niph.) wunderbare Dinge. 

c) Bisweilen dient die Femininform zur Bezeichnung einer Würde oder eines 
Amtes, z. B. rvÖB (eig. Beinamen, dann Gleichbenannte) Mitbürger; rvisnö 
Fürsten (gleichs. Hoheiten). Näher betrachtet drückt hier die Femininform 
eig. AbstractbegrüTe aus, die dann auf die concreten einzelnen Personen über- 
tragen wurden ; ebenso verhält es sich ohne Zweifel auch mit dem Plur. WfcäQ 
Väter (eig. etwa paternitas als Würdebezeichnung). Etwas anderer Art sind 
dagegen Fälle, wie rbrp concionator (Bezeichnung des Königs Salomo, Pred. 
1, 1, eig. das Predigende, so dass die Femin. -Endung dazu dient, die so be- 
nannte männliche Persönlichkeit als eine in bestimmter Richtung thätige her- 
vorzuheben); vgl. t"H|p als Mannsname Neh. 7, 57. Ezr. 2, 55. Alle derartige 
Wörter werden jedoch ihrer Bedeutung nach mit dem Masc. construirt. In 
grösserer Ausdehnung findet sich diese Verwendung der Femininform im Arab., 
Aeth. und Aram., z. B. in Chalipha (Femin. von chaUph nachrückend, Stell- 
vertreter). Zu den oben zuerst genannten Beispielen vergl. noch magistratus, 

16* 
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Herrschaft f. Herr, Obrigkeit f. Oberer, Majestät, Exceüenz, Magnificenz, ital. 
podestä u. A. Ferner: 

d) Coüectiva, vergl. TfyK Wanderer, rflT"ii< Karavane, eig. das Wandernde für 
dt« Wandernden; rtl'a (von Masc. hVi ) die 8ehaar der Auswandernden ; nattrn 
eig. (ias Bewohnende, die Einwohnerschaft, die Bewohner Jes. 12, 6. Mich. I, 
11. 12, na*k für <Kc JWnie Mich. 7, 8. 10. So häufig im Arabischen. Vgl. 
das poöt. Iis nj gleichbed. mit Kit "»ja die JSintcoÄnerscÄo/! von Tyrus, 
•'S? na=*8? •'.awctn« Volksgenossen. Im Griech. vgl.tö Ixrtxiv und ^ forco; 
für <fte Reiterei, -fj xdtjATjXo; (Herodot 1, 80). 

e) Umgekehrt bezeichnet die Femininform, wie im Arab., hin und wieder 
auch das Vereinzelte (Nomen unitatis), wenn die Masculinform von der ganzen 
Gattung gebraucht wurde, z. B. ^ Schiffe, Flotte (1 Kön. 9, 26), h*3K ein 
einzelnes Schiff (Jon. 1, 3 ff.); nsb Haar (collect.), rrnrö ein einzelnes Haar 
(s. Eicht. 20, 16. 1 Sam. 14, 45. Ps. 40, 13); Titf Gesang, häufig collectiv, tvrtä 
einzelnes Lied; ebenso wohl h5«Pi Feige, fiS3 Blume (neben dem Collect. ^3 
1 M. 40, 10), nmw eine Lilie (neben -), iv.ib ein Backstein (arab. libina, 
neben dem Collectiv libin) u. a., obwohl der Unterschied im Hebr. zum Theil 
verwischt ist. 

4. Ausser den unter No. 1, a aufgeführten Benennungen weib- 
licher Wesen giebt es noch viele andere Wörter, die der Feminin- 
endung entbehren und doch mehr oder weniger vorherrschend als 
Feminina gedacht wurden. Diese lassen sich als Feminina nur 
aus der Femininconstruction erkennen und gehören hauptsächlich 
folgenden Wörterclassen an: 

a) Namen für Länder und Städte, indem dieselben als Mütter 1 und Er- 
nährerinnen der Einwohner gedacht wurden, z. B. ""»TaaN f. Assyria, dHk f. 
Idumaea, *Ct Tyrus, und ebenso die Nomina appeüativa, welche Land, Stadt 
und überhaupt Oertliches, räumlich Umgrenztes bezeichnen, wie yy* Erde, 
Land, ban Erdkreis, -PS Stadt, "^nund rnfc Weg, lapi Hof, h3Tm Lager, hkro 
Unterwelt, l«a Brunnen, yiES Norden, ypft Süden u. a., bisweilen selbst dipjj 
Ort 1 M 18, 24 (mit Beziehung auf Sodom) und 2 Sam. 17, 12 KHhtb (wo das 
tyri das Ma8c. herstellt) 2 . 

Sofern die Namen der Völker meistens Masc. sind, wird öfter dasselbe Wort 
als Volksname mit dem Masc., als Landesname mit dem Fem. construirt, z. B. 
rniirn ro. Judaei Jes. 3, 8; f. Judaea Klagl. 1, 3; tanx m. Idumaei 4 M. 20, 20 
und /. Idumaea Jer. 49, 17. 

Doch wird ein solcher Name bisweilen auch dann als Fem. construirt, wenn 
f 



1 So steht Q$ 2 Sam. 20, 19 und auf phönic. Münzen für Mutterstadt, uttoo- 
roXic (vergl. {ATj-r^p, mater), und in demselben Büde werden die Einwohner Söhne 
des Landes (L&ndea-Kinder) genannt, z. B. Söhne Zions Ps. 149, 2, Söhne Babels 
Er. 23, 15 (wie sonst Sohn des Hauses, Sohn des Mutterleibes). 

» Wie bei Ö-ipa, welches sonst überall Masc. ist, findet auch bei den übrigen 
Beispielen mehr oder weniger ein Schwanken hinsichtlich des Genus statt. 
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das Volk gemeint ist, nach einer Uebertragung, wie unser: die Türkei schliesst 
Frieden, Hiob 1, 15. 1 Sam. 17, 21. Jes. 7, 2. 21, 2*. 

b) Glieder und Theile des menschlichen und thierischen Körpers, indem die- 
selben in der Weise von Werkzeugen als dienend, untergeordnet (und somit 
weiblich) gedacht werden, z. B. »asx Finger, rpa Knie, r\~* Lende, CftS Schulter, 
piü Schenkel, 1J und t)3 Äro^ Vi} Fuss, flg kt#e, OAr, tfht ^rw, fnöb 
ZttH^e, Horn, t)3| 2T%eZ, -ZaÄn, }ö2 JSawcÄ, Mutterleib* ; daher auch 
Namen für leblose Werkzeuge und Geräthe, wie 3^ Schwert, "rn? Pflock, "plK 
Kasten, Lade (doch auch masc), bn? 2?eft, b?_s Scäwä, w's Becher, ts Eimer, 
auch "|3i< Siein u. a. m. 

c) Bezeichnungen für 2/icAf, jFeuer und andere (gleichsam dienende) iVafur- 
kräfte; so (neben dem Masc.-Gebrauch) «tag Sonne, tifit Fetter (äthiop. Isat); 
nix JWcAi (Hiob 86, 32, sonst masc), TOb Lichtglanz; ferner rr*n Wind, Geist, 
«jb; Hauch, Seele (beide nur selten Masc.) u. s. wA 

§. 108. 

Vom Plural und den Collectivis. 

1. Ausser den eigentlichen Pluralendungen (§. 87, 1, 2) besitzt 
die Sprache noch einige andere Mittel, um eine Mehrheit von 
Dingen zu bezeichnen, nämlich a) besondere Wörter mit Collectiv- 
bedeutung, denen andere (die sog. Nomina unitatis) als Bezeichnung 
der einzelnen Stücke entsprechen; so li© Ein Rind, l^ä Rinder 
(Rindvieh), z. B. npa iitBtiH fünf Rinder 2 M. 21, 37; nte ein Stück 
kleines Vieh, jkx kleines Vieh, Schafe und Ziegen (griech. fATjXct); 
b) die Feminin-Endung (§. 107, 3, d); c) die Singular -Nomina 
selbst, yon denen viele zugleich collectivisch gebraucht werden, 
wie DTO (nie in Pluralform) Menschen, f. Männer, Mannschaft, 
a^lK der Feind, z. B. Ps. 9, 7 f. die Feinde; fT (gleichs. Raumschlag) 
f. Bäume; soll durch einen solchen collectiven Singular die Ge- 



1 Hieran knüpft sich weiter die dichterische Personilication der Völker, Länder 
und Städte als weiblicher Wesen, z. B. Jes. 47, 1 ff. 50, 1. 54, 1 ff. Klagl. 1, 1. 
Ezech. 16, 3 ff. Daher auch T , * 2 T T, ?> ^Sf-Tia von Stadt und Einwohnerschaft (oben 
No. 8, d), und die Bezeichnung der zu einer Stadt gehörigen kleineren Orte als 
Töchter derselben, Jos. 15, 45 ff. 

2 Auch bei diesen Wörtern schwankt z. Th. das Geschlecht; als Masc. finden 
sich z. B. yht Jes. 17, 5 al., ptö 2 Mos. 29, 27, TS Zach. 3, 9 al., ffo% Ps. 22, 
16 al. — Beständig werden als Masc. gebraucht: C]K Nase (eig. Schnauben), 
Schwanz, nxo Stirn, 2|M> Ferse, tfp Nacken, MB Mund, Hals. 

3 Vergl. über das Einzelne das Wörterbuch. Uebrigens giebt es einige Wörter, 
welche die Femininendung haben, wie nrn: Erz, TVÖp Bogen (vom Stw. Wp), n» 
■Zeit (f. FVT3?), und doch zuweilen als Masc construirt sind, weil man ihre Abkunft 
verkannte, d. h. n für einen Stammconsonanten hielt. 
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sammtheit der unter denselben Gattungsbegriff fallenden Individuen 
bezeichnet werden, so wird nach §. 109, 1 der Artikel voraus- 
geschickt; übrigens vergl. noch §. 108, 4, Anm. 1 über die be- 
sondere Bedeutung des Plurals von gewissen Collectiven. 

2. Anderseits dient die Pluralendung nicht bloss zum Ausdruck 
der Mehrheit, sondern auch anderer verwandter Verhältnisse, welche 
in anderen Sprachen durch Singularia dargestellt werden. So be- 
zieht sich die Pluralform 

a) auf Ausdehnungen des Baumes und der Zeit, und steht daher 
öfter, um Ba u me, Gegenden und insbes. Flächen zu bezeichnen, indem die 
Einheit derselben als eine Zusammensetzung aus einer Unzahl einzelner Theile 
oder Punkte vorgestellt ist; so B"voiü Himmel (§. 88, Anm. 2), Drains Himmels- 
höhe Hiob 16, 19, B"ro Wasser, ö^tP poet. f. DJ Meer (gleichs. die weite Meeres- 
fläche); rvftina Gegend zu den Füssen, niiwoo Gegend zum Kopf; ferner die 
Namen für gewisse Glieder, welche Bäume oder Flächen am Körper 
sind, wie B^3B Antlitz (auch Fläche, Vorderseite überhaupt), Bi"TK;X Hals, 
Nacken 1 ; für Zeiten, Zeiträume, wie Q^n Leben, B^55 Jugendzeit, B"opT 
Greisenalter. Sichtiger dürften indess diese letzteren Plurale als intensive 
Zusammenfassung der an dem Stammbegriff haftenden Zustände und Eigen- 
schaften zu erklären sein, so dass B^SDJf eig. den Inbegriff der Zustände eines 
1£t ausdrückt. Sicher liegt eine solche Zusammenfassung zu einem Abstract- 
begriff vor in Fällen, wie o*fcVffl Jungfrauschaft, nW Verkehrtheit, wtyvq 
Kinderlosigkeit, Blindheit. Vgl. noch zu Obigem die Präpositionen des 

Baumes und der Zeit in Pluralform, §. 103, S. 

6) auf Begriffe der Macht, Gewalt und Grösse. Diese sogen. Hoheits - oder 
Herrschaftsplurale bilden ein Seitenstück zu den lit. a behandelten intensiven 
Pluralen; und zwar dient hier der Plural zunächst zur Bildung von Abstractis, 
welche den Grundbegriff in höherer Potenz („innerlich multaplicirt") darstellen. 
Dies gilt vor allem von BVi'bx Gott (Plur. von ^X). Gesetzt auch, dass 
dieser Plural als ein Best älterer polytheistischer Vorstellungen zu betrachten 
wäre, so hat doch die Sprache im Bereich des A. T. (soweit BV^K von einem 
Gott gebraucht wird) die Idee einer numerischen Vielheit völlig von dem 
Worte abgestreift und verbindet mit demselben nur die Vorstellung von einem 
Abstractum, das in hoher Steigerung Gegenstand des Schauders und der Furcht 
ist. Wie das lat. numen, unser Gottheit, ist sodann dieses Abstractum auf den 
concreten einzelnen Gott (auch der Heiden) übertragen. La dieselbe Kategorie 
gehören: B^tthD = £fer Hochheilige (Gott) Hos. 12, 1. Spr. 9, 10. 30, 3 (vgl. Jos. 
24, 19 und aram. Iflftty der Höchste Dan. 7, 18), und B^B*T» penates immer 
im Plur., selbst wo es nur Ein Bild bedeutet 1 Sam. 19, 13. 16. Ferner B*>5ns<= 
pTK Herr, z. B. rroj? B^pK ein harter Herr Jes. 19, 4, p~«n «tfji der Herr 
des Landes 1 M. 42, 30. 39, 20, besonders mit Suffixen der 2. und 3. Person, 
wie 5f\?"ix dein Herr (eig. deine Herrschaft), Ts 1 » sein Herr (dagegen ''DHx mein 
Herr; Gottesname, §. 121, Anm. 4). Ebenso Herr, mit Suff, oft 



1 Vergl. die ebenso gemeinten Plurale xd ox^pva, xd växoc, xd xpefy-r}).«, prae- 
cordia, cerviees, fauces. 



» 
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"pbsa sein Herr (Jes. I, 3), rrta ihr Herr. Vergl. noch WWf Schöpfer (stets 
mit Suff.) Jes. 22, 11. 54, 5 (neben ^bsä). Ps. 149, 2. Hi. 35, 10*. 

Anm. 1. Uebrigens hält sich der unter b behandelte Gebrauch des Plurals 
in sehr engen Grenzen und geht nicht über die angeführten Wörter hinaus, 
welche überdies (ausgenommen D^fi) daneben auch in der Singularform ge- 
braucht werden. Ueber die Construction dieser Plurale mit Adjectiven s. §. 112, 
1, Anm. 3; mit Verbis §. 146, 2. 

2. Die Plurale unter a sind in der Prosa ebenfalls auf wenige Wörter be- 
schränkt; dagegen treten sie in der Sprache der Dichter und Propheten etwas 
häufiger auf, z. B. o^sttirt tenebrae (gleichs. intensive Finsterniss), und 
Q^aiSfi deliciae. d^la» Treue u. a. m. 

3. Wenn einem Substantiv ein Genetiv beigefügt ist, und der 
so zusammengesetzte Begriff in den Plural treten soll, so geschieht 
dies a) am natürlichsten durch die Pluralisirung des Nomen regem, 
z. B. b^n *niaa starke Helden (eig. Helden der Stärke) 1 Chron. 7, 2. 9; 
ebenso bei Compositis, wie ^B^S Benjaminit, Plur. t y*Q\ 13a 1 Sam. 
22, 7 ; b) durch die Pluralisirung beider Nomina, z. B. D^tt vyi&i 
1 Chr. 7, 5; D*»»bD Gefängnisshäuser Jes. 42, 22; D^b» "rn Gottes- 
söhne (nicht Götters.) Ps. 29, 1 ; und c) selbst bloss durch Plurali- 
sirung des Nomen rectum, z. B. a» h^a Vaterhaus, Familie, Plur. 
rviax rva Stammhäuser, Familien 4 M. 1, 2 ff., nitfln rna die Höhen- 
häuser 2 Kön. 17, 29, neben 'an ^na 23, 19; Dn^asi ma ihre Götzen- 
häuser 1 Sam. 31, 9; vgl. über diese von den Grammatikern früher 
übersehene Beobachtung noch Rieht. 7, 25 (der Kopf von Z'eb und 
^Oreo f. die Köpfe). Der zusammengesetzte Begriff ist somit ge- 
radezu als Nomen compositum behandelt 2 . 

Bei der Beziehung eines Substantivs mit Suffix auf einen Plural 
genügt die Singularform des Substantivs, indem die Beziehung auf 
eine Mehrheit schon hinlänglich durch das Suffix ausgedrückt ist, 
z. B. Ttrp os eorum f. ora eorum Ps. 17, 10, op»» Ps. 144, 8 (also 
wie im Deutschen: ihr Mund, ihre Hand). 



1 Etwas Aehnliches ist es, wenn Könige von sich mit Wir reden (vergl. 1 Macc. 
10, 19. 11, 31); dagegen sind die Plurale im Munde Gottes 1 M. 1, 26. 11, 7. Jes. 
6, 8 entw. als communicative (die umgebenden Engel mit einschliessend) oder — 
und wohl richtiger — als Plurale der inneren Beflexion (Selbstberathung) zu er- 
klären. — Die jüdischen Grammatiker bezeichnen obige Plurale (D^rpx u. s. w.) als 
rMPlÄ*! "^S"! [plur. virium od. virtutum), Neuere als Pluralis excellentiae, magni- 
tudinis oder Flur, majtstaticus. Der Gebrauch des Plurals als Hespectsform in der 
Anrede, wie ihn neuere Sprachen haben, liegt dem hebr. Gebrauche fern. 

2 Alle drei Weisen finden sich im Syrischen und Aethiopischen ; s. Hoffmann 
gramm. syr. p. 254. Dilbnann Gramm, d. athiöp. Spr. S. 364 f. 
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4. Zu den Bezeichnungen der Mehrheit gehört auch die Wieder- 
holung eines Wortes mit oder ohne Copula. Dieselbe dient nament- 
lich zur Hervorhebung der Gesammtheit (alle, jede), z. B. OY* 
Di" 1 Tag für Tag, alle Tage, tinx flTX jedermann, auch irw) th» Ps. 
87, 5, ffm UV Esth. 3, 4, l'Tl-TT Geschlecht für Geschlecht 5 M. 32, 7; 
anderwärts distributiv VDb TT? jede Heerde besonders 1 M. 
32, 17. 4 M. 31, 4 (Marc. 6, 39 f.) ; ferner zur Bezeichnung einer 
gruppenweise vertheilten Menge, so z. B. in Pluralform 2 Kön. 
3, 16: 0*03 Gruben in Menge, lauter Gruben, vergl. Joel 4, 14. 
2 M. 8, 10, und im Stat. constr. mit folgendem Genetiv 1 M. 14, 10: 
Ittrj riSita n'-iiö lauter Asphaltgruben, vergl. Rieht. 5, 22; endlich 
zur Bezeichnung eines Mehrerlei, wie auch b3 und Allerlei 
bedeutet. So z. B. (mit der Copula) infctt "JIM* mehrerlei {zweierlei) 
Gewicht 5 M. 25, 13. Spr. 20, 10, nbl nb zweierlei (zweideutige) Ge- 
sinnung Ps. 12, 3. 1 Chr. 12, 33. 

Die affectvolle Wiederholung desselben Wortes bei Ausrufungen (z. B. Jer. 
22, 29. Ez. 21, 32. Klagl. 1, 16; auch eines Adjectivs, um den Begriffsinhalt 
desselben gleichsam nach allen Seiten hin geltend zu machen, Jes. 6, 3) gehört 
nicht hierher, sondern in das Gebiet der Bhetorik. 

Anm. 1. Zusammenhängende Materien, Stoffe u. dgl. werden meist als eine 
Einheit gedacht, und kommen daher fast nur im Sing, vor, wie arn Gold, ro: 
Silber, y? Solz, y** Wein (dagegen Q^a, welches im Arab. gleichfalls Sing, 
ist, nach Hb. 2, a im Plur.). Sobald man aber an einzelne, durch Bearbeitung 
aus der Totalität herausgewonnene Stücke zu denken hat, tritt sofort der Plur. 
ein, z. B. 01)03 Silberstücke 1 M. 42, 25 vgl. Vs. 35, 0">2t? ligna (zum Bauen 
oder Verbrennen). In dieselbe Kategorie von Pluralen des Products gehört 
auch: itan Weizen (als Collectiveinheit) auf dem Hahne, O^tpn Weizen in 
Körnern (gedroschener W.), ebenso rri&D und Di'nsip Gerate; tn Blut (als 
organische Einheit, daher auch von dem aufgefangenen Opferblut), B"*»* ver- 
gossenes Blut, sofern solches in einer Mehrheit von Blutflecken zur Erscheinung 
kommt (Hur. extensivus); doch erscheint dieser Plur. im Sprachgebrauch 
(z. B. 1 M. 10, 4) auf gewaltsam vergossenes Blut beschränkt und bedeutet da- 
her auch geradezu caedes oder Blutthat, Blutschuld. 

2. In den Fällen, wo man einen sogen, poet. Plural annimmt, ist der Be- 
griff der Mehrheit oder der Ausdehnung nicht ausgeschlossen, z.B. Büob 17, 1: 
Grober sind mein Leos (sofern deren viele beisammen sind = Gräberstätte ; 
wir würden sagen: der Friedhof), vergl. 21, 32. 2 Chr. 16, 14. 

3. In einigen Fällen ist der Plural zur Bezeichnung eines unbestimmten 
Einzelnen verwendet; sicher gehört dahin Bichl. 12, 7: isbi "^2 in einer der 
Städte Gileads, wahrsch. aber auch 1 M. 8, 4. 13, 12. 19, 20. 
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V 

§. 109. 

Gebrauch des Artikels. 

Der Artikel ( n, n, n §. 35) ist ursprünglich (wie in anderen 
Sprachen, z. B. den romanischen, vergl. 6, ij, t<5 bei Homer) ein 
Demonstrativpronomen, wennschon — wenigstens in dem jetzt 
vorliegenden Sprachgebrauch — von so geringer Kraft, dass er 
fast nur im engsten Anschluss an das Nomen gebraucht wird. 

Stärkere Demonstrativkraft (dieser) hat *H noch in einigen Verbindungen, 
wie Wfrn diesen Tag, hodie; ni^j|n diese Nacht; üsen dieses Mal. Auf der 
ursprünglichen Demonstrativ -Bedeutung Deruht indess noch: 1) der Gebranch 
als Relativum vor dem Verbum, z. B. WXüS? die gefunden werden 1 Chr. 29, 
17. 26, 28. Jos. 10, 24. Ezr. 8, 25; ebenso, nach der Auffassung der Masora, 
1 M. 18, 21. 46, 27. Ruth 1, 22. 4, 3. Jes. 51, 10. Hiob 2, 11; vergl. auch trbyti 
= Tfy$ Irät 1 Sam. 9, 24; 2) die Fälle, wo der Artikel (meist in Verbindung 
mit einem Partie.) eine neue Aussage anknüpft, indem er zugleich auf ein vor- 
angegangenes Nomen zurückweist, um dasselbe nochmals hervorzuheben, z. B. 
Ps. 19, 10: die Rechtsentscheide Jahwe 1 s sind Wahrheit .... Vs. 11: derart 3M 
sie, die begehrenswerther sind u. s. w. (der Art. hat in solchem Falle fast die 
Kraft von nan «ütqi); vergl. hierzu Ps. 104, 3 (drei Mal). Jes. 40, 22. 23. 46, 6. 
l M. 49, 21. Hiob 5, 10. 41, 25 u. ö; ferner vor einem Partie, mit Verbalsuffix 
Ps. 18, 83: \:}*6rah bxrt der Gott, der mich gürtet mit Kraft, vergl. Vs. 
48. Jer. 19, 13. Neh. 10, 38. — Vor absolut stehenden Substantiven findet sich 
der Art. mit ähnlicher Emphase 5 M. 32, 4. Ps. 18, 31 (= er, der Gott, dessen 
XL s. w.). 

Die Näherbestimmung (ßeterminirung) eines Substantivs durch 
den Artikel tritt im Allgemeinen in denselben Fällen ein, wie im 
Griechischen und Deutschen. Er steht mithin, wo von einem be- 
stimmten, bereits erwähnten (1 M. 1, 3: Gott sprach: es werde Licht. 
Vs. 4: und Gott sah das Licht [niiWTTiK] ; 1 Kön. 3, 24: holet mir ein 
Schwert, und sie brachten das Schwert; Pred. 9, 15), oder einem 
als bekannt vorausgesetzten (nb'btf •jbtan der König Salomo), oder 
einem in seiner Art einzigen Gegenstande (CttlBn, "pKtt) die Rede 
ist; er steht nicht, wenn der Gegenstand als etwas Unbestimmtes, 
Allgemeines, noch Unbekanntes hingestellt wird, wie im Eingang 
obiger Beispiele ; vergl. auch Pred. 1, 12: ich war König (#?tt) über 
Israel. 

Nur in der Poesie kann der Artikel auch in den ersterwähnten 
Fällen fehlen und steht hier überhaupt viel seltener, als in Prosa, 
z. B. Sfbtt für lfmr\ Ps. 21, 2, für p$n 2, 2 1 . Doch pflegt in 

1 Gewisse alte, meist nur noch von Dichtern gebrauchte Wörter stehen immer 
ohne Artikel; so ein*, i>istt3, bat), njwn, itg, «$3, -jtS, rrfest 
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allen den Fällen /wo das des Artikels nach einem Praefix syn- 
copirt ist (§. 35, Anm. 2), auch in der Poesie der für den Artikel 
erforderliche Vocal nach dem Praefix zu stehen, Ps. 2, 4 al. 

Herrschend ist die Setzung des Artikels in folgenden Fällen: 

1. Wenn ein Gattungswort als collectiver Singular die Totalität 
der zu derselben Gattung gehörigen Individuen bezeichnet, wie 
z. B. der Gerechte, der Frevler Pred. 3, 17; das Weib f. weibliche 
Geschlecht 7, 26; der Canaaniter 1 M. 13, 7. 15, 19. 20 (wie im 
Deutschen der Russe, der Türke, bei den Attikern 6 'AO^vato;, 6 
lopaxöaioc). 

2. Wenn das Gattungswort vorzugsweise von einem bestimmten 
Individuum steht, und dadurch gewissermaassen zum Nomen 
proprium geworden ist, wie 6 icoiYjTYjG (Homer); so "fBE Wider- 
sacher, "JEten der Widersacher, Satan; Herr, b?an Baal als Nom. 
propr. des Götzen; OTOii 1 M. 2, 7 ff. der (erste) Mensch, Adam; 
bxn, D^rt^tn 6 deöc, der einzige, wahre Gott — nin*) (doch häufig 
auch in derselben Bedeutung D^rfb« ohne Artikel, indem dieses 
Wort, wie qtk 1 M. 5, 1 ff., den Charakter eines Nom. pr. erhielt, 
s. §. 110, 1). So auch liian der Strom = der Euphrat, -DSfi der 
Umkreis, nämlich des Jordan, die Jordansaue, 

3. Bei wirklichen Eigennamen von Flüssen, Bergen und Städten, 
wenn die zu Grunde liegende Appellativbedeutung für das Sprach- 
bewusstsein noch hinlänglich durchsichtig oder doch aus einer 
früheren Sprachperiode überliefert war (vergl. im Haag, die Neu- 
stadt, le Havre); so "lit^n der Nil (eig. der Strom), yr\*T\ der Jordan 
(wahrsch. der Fluss), fbaiil der Libanon (eig. der Weissberg). Bei 
Städtenamen ist dieser Gebrauch des Artikels schon seltener (doch 
vergl. nyaan eig. der Hügel, iyn der Haufe, ntfin die Höhe u. a.), 
und in der Poesie fällt er meistens weg. (Vergl. §. 110, 1.) 

Annu 1. Wenn der hebr. Artikel bisweilen für unseren unbestimmten Artikel 
zu stehen scheint, so erklärt sich dies daraus, dass der Hebräer manche Gegen- 
stände als bestimmte denkt und benennt, die wir unbestimmt zu denken und 
zu benennen gewohnt sind. Dies geschieht am häufigsten: 

a) bei Vergleichungen, indem der verglichene Gegenstand nicht individuell, 
sondern als Gattungsbegriff (s. o. No. 1) gedacht wird, z. B. weiss wie die Wolle, 
wie der Schnee, roth wie der Scharlach Jes. 1, 18; wie das Vieh Ps. 49, 15; 
me den Ball Jes. 22, 18; die Himmel werden zusammengerollt wie das Buch 
34, 4, vgl. 10, 14. 24, 20. 27, 10. 29, 8. 53, 6. Ps. 33, 7. Bicht. 14, 6. 16, 9. Wo 
jedoch das verglichene Substantiv schon durch ein Adjectiv näher bestimmt 
ist, steht der Artikel ebenso wenig, als wenn ein Genetiv folgt, z. B. "jg? Jes. 
10, 14, aber tfafo -jg Tria-CpTO 16, 2. ffiob 30, 14; vgl. Ps. 1, 4 mit Jes. 29, 5. 
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Sonst sind Ausnahmen von ohiger Regel selten, wie z. B. Il'aa» Hioh 16, 14, 
31, 18. 

6) bei allgemein bekannten Stoff' oder Gattungsbegriffen, wie das Silber, 
das Gold, das Vieh, das Wasser, das Feuer. Daher 1 M. 13, 2 : Abraham war 
sehr reich an dem Vieh, dem Silber und dem Golde (wo andere Sprachen 
den Artikel weglassen würden). Vgl. 41, 42. 2 M. 31, 4. 35, 32. Jes. 1, 22. 
So ü5»2 Cpiö mit (dem) Feuer verbrennen. 

c) häufig auch bei Abstractis (wie to iriuxov, la modestie), daher bei phy- 
sischen und moralischen Uebeln, z.B. mit der Blindheit 1 M. 19, 11, die Finster- 
niss Jes. 60, 2, durch die Falschheit 29, 21. 

Auch in vereinzelt stehenden Fällen wird man hiernach den Grund der 
Artikelsetzung leicht herausfinden, z. B. 1 Sam. 17, 34 (vgl. Arnos 3, 12. Joh. 
10, 12). 1 Kön. 20, 36. 1 M. 8, 7. 8. 14, 13. 2 Sam. 15, 13. Das häufige W 
ai%"? steht nicht bloss mit Zurückbeziehung auf vorher Berichtetes (= des- 
selbigen Tages), sondern auch geradezu für unser eines Tages (eig.: an dem 
betreffenden Tag, wo es geschah = eines getcissen Tages), 2 Kön. 4, 18. Hi. 
1, 6. 13. 

2. Auch der Vocativ lässt den Artikel zu und zwar im Allgemeinen über- 
all da, wo er auch sonst stehen würde, z. B. T^an nsüift hilf, o König 2 Sam. 
14, 4; Vhsn yisn $tyrv\ o Josua Hoherpriester Zach. 3, 8. 1 Sam. 24, 9. 

■ 

§. 110. 

Der Artikel steht in der Regel nicht: 

1. bei Eigennamen von Personen und Ländern (TO, des- 
gleichen von Völkern, sofern ihre Benennung mit dem Namen des 
Stammvaters oder des Landes zusammenfällt (biniap, dagegen 
lassen die Gentiiicia im Singular und Plural den Artikel zu, 
z. B. D^ayn die Hebräer 1 Sam. 13, 3, "TOSfi der Canaaniter {coli. 
§• 109, 1). " 

2. vor Substantiven, die bereits durch einen nachfolgenden 
Genetiv oder ein Suffixum bestimmt sind (§. 111, 1), so dass es der 
Bestimmung durch den Artikel nicht mehr bedarf, z. B. rnrp "OT 
das Wort J.'s, *»n» mein Vater. 

Die Ausnahmen, in welchen der Artikel vor dem Nomen regens (Stat. constr.) 
oder vor dem mit einem Suffix verbundenen Nomen steht, sind entweder nur 
scheinbare und erledigen sich durch richtige syntaktische Analyse, oder sie 
unterliegen gerechten Bedenken hinsichtlich der masoretischen Vocalisirung. 
In der Kegel zieht man hierher : 

a) die Fälle, in welchen angeblich die Demonstrativkraft des Artikels her- 
vorgehoben werden soll. Diese Erklärung erscheint statthaft 2 Kön. 23, 17, 
doch ist auch dort nn^n nicht St constr., sondern zu erklären: dieses Grab 
ist (das Grab) des Mannes Gottes, also dieselbe Breviloquenz (für 'K *n£-Qfen) 
wie in den Beispielen u. Kt. c. — Auch Ps. 123, 4 wäre zu erklären: unsere 

« 
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Seele ist satt von solchem Hohn (dem Hohn) der Sicheren; vergL noch Ez. 17, 
15. Ezr. 8, 29. 2 Chr. 8, 16. Sehr fraglich sind dagegen: Jos. 8, 83: "^m die 
(andere) Hälfte davon (?), vorher l^OT; Bicht. 16, 14, wo indess für das uner- 
hörte 1t?jn offenbar TTW zu lesen ist; 1 Kön. 14, 24, wo sich der nach Va 
übliche Art irrthümlich vor hbjrin einschhch (vergl. Jer. 25, 26); 2 Kön. 9, 4 
ist das zweite l,jr|h durch das vorhergehende veranlasst; 1 Chr. 15, 27 ist der 
Text offenbar verderbt. Jer. 32, 12 ist M3pan Epexegese (nicht Genet) zu dem 
Absolutus l?BiT"n«, \md in Fällen, wie »ihaan Jes. 9, 12 ist das Suffix Verbal- 
suffix, also Accusativ. Dagegen dürfte der Art. in ^VtKTi Jos. 7, 21, 
(vielL Dittographie des Käph) 3 M. 27, 28, iia^h Mich? 2, 12 (offenb. i als 
Copula zum folg. zu ziehen), *n»ai Spr. 16, 4 einfach als syntaktische Un- 
möglichkeit zu tilgen sein. 

b) die Fälle, wo der Genetiv ein Nom. propr. ist, welches den Artikel nicht 
zuliess (nach No. 1), z. B. ^K'n^ Ma^an der Altar von Bethel 2 Kön. 23, 17, 
fo-rva bt*n der Gott von Bethel 1 M. 31, 13, mfe r^an der König von 
Assyrien Jes. 36, 16 (nicht aber in der Parallele 2 Kön. 18, 31); vgl. 1 M. 24, 
67. Jer. 48, 32. Ez. 47, 15 (vgl. 48, 1), ebenso in der Anrede t&Örn P$n o du 
Tochter J. Klagl. 2, 13. Nach dem ersten Beispiele (2 Kön. 23, 17) scheint 
die Masora überall Verbindung des Artikels mit dem Stat. constr. angenommen 
zu haben. Auch hier dürfte es jedoch richtiger sein, die Nomina mit dem 
Art. als Absoluti aufzufassen, denen in laxer Verbindung der Genetiv beigefügt 
ist, während eig. das Nom. regens nochmals ohne Art. wiederholt sein sollte, 
z. B. bsrrva 0>N) b»n. Jedenfalls gilt dies von den Fällen: 

c) wo die Verbindung zwischen dem logischen Nomen regens und dem 
Genetiv eine so lockere ist, dass ersteres schon an sich einen vollständigen 
Begriff enthält, der Genetiv aber eine nachträgliche Bestimmung hinzubringt, 
besonders eine den Stoff betreffende, z. B. V'HSin -pHn das Gewicht, das Blei 
(bleierne) Zach. 4, 10, rtänsn natah der AUar von Kupfer 2 Kön. 16, 14. Vs. 
17 scheint dagegen auch die Masora ein solches Appositionsverhältniss (s. §.113 
u. 116, 5) durch die Vocalisirung 1£3h anzuerkennen, ebenso in yhijn itw» 
rcnan Jos. 3, 14. 

3. Vor dem Prädicat, welches seiner Natur nach unbestimmt 
ist. 1 M. 29, 7: b*H3 Di*P Tl> noch ist der Tag hoch, ist's hoch am 
Tage; 33, 13. 40, 18. 41~ 26. Jes. 5, 20: aiü ynb D^ttfcn die das 
Böse gut nennen, 66, 3. 

Doch giebt es Fälle, wo die Natur des Prädicates den Artikel fordert. 1 M. 
2, 11: aabn Wh er ist der umgebende = er ist's, der da umgiebt. 45, 12: ya 
lanan dass es mein Mund (ist), der redet. 42, 6. 2 M. 9, 27. Ueber einen 
anderen Fall, wo der Artikel vor dem Prädicate steht, s. §. 109 Anf. 

§• HL 

1. Wenn ein aus Nomen regens und Genetiv zusammengesetzter 
Begriff näher bestimmt werden soll, so steht der Artikel regel- 
mässig vor dem Genetiv, determinirt aber zugleich das Nomen 
regens (den Stat. constr.) mit, z. B. nanbtt tr>fit ein Kriegsmann 
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Jos. 17, 1, hüt^an ^ttfcK die Kriegsmänner 4 M. 31, 49; W 

Lügenwort Spr.29, 12, J023H *m Wort des Propheten Jer. 28, 9." 

Dieselbe Stelle nimmt bisweilen der Artikel ein, wenn nur der Genetiv be- 
stimmt, das Nomen regens aber unbestimmt ist, z. B. irrart r\£^Ji ein Theil 
des Feldes 2 Sam. 23, 11 (s. dagegen 1 M. 33, 19. Jos. 24, 32), M«*jWi tthK ein 
Ackersmann (wo nicbt Appos. = Noah, der A.), 1 M. 9, 20 (vergl. dagegen 
JTTia tj*K 25, 27). Gewöhnlich wird jedoch in solchem Falle, um Zweideutig- 
keit zu vermeiden, eine andere Ausdrucksweise gewählt, s. §. 115. , 

f Aus obiger Regel (No. 1) erklärt sich auch der Gebrauch des Artikels nach 
eig. Gesammtheit. Dieses hat nämlich den Artikel nach sich in den be- 
stimmten (eine Totalität umfassenden) Bedeutungen : allen, ganz (wie tous les 
hommes, tonte la villc), dagegen nicht in der unbestimmteren (vereinzelnden) 
Bedeutung: allerlei, irgend etwas, und der distributiven: jeder (tont komme, h 
tout prix), z. B. BW-Jo alle Menschen, y'Wrrhs die ganze Erde, eig. die Ge- 
sammtheit der Menschen, das Ganze der* Erde; aber "jax-Vs allerlei Steine 
1 Chr. 29, 2, "O^s irgend etwas Bicht. 19, 19, Di-H>Da zu jeder Zeit Ps. 7, 
12, doch auch in Verbindung mit collectivem Singular: * < rrb'S jegliches Lebende= 
alles Lebende (ebenso ■psH'B, Cfi3H>3 u. s. w.). — Ueber die (appositionelle) Nach- 
stellung von und den absoluten Gebrauch von Vati = die Gesammtheit, alle, 
jedermann (z. B. l M. 16, 12) s. das W.-B. 

Selbst zusammengesetzte Eigennamen werden zum Behuf der De terminirung 
wieder aufgelöst, indem der Art. vor das zweite Wort tritt, z. B. •'SWJ-ja Ben- 
jaminit (§. 86, 5), ygyrfr Rieht. 3, 15, "»ar&h rva der Bethlehemit i Barn. 17, 58. 

2. Wenn ein Substantiv den Artikel hat, oder (was gleich- 
bedeutend ist) durch einen folgenden Genetiv oder ein Suffix näher 
bestimmt ist, so erhält auch das zu ihm gehörige Adjectiv (desgl. 
die Pronomina W, wn, §. 122, 1) den Artikel. 1 M. 10, 12: liJWi 
nb^an die grosse Stadt; 28, 19: Sinn DipBH dieser Ort; 5 M. 3, 24: 
nj?Tnn deine starke Hand; 11, 7: Vftjn nii"P nfclPtt das grosse 
Werk Jahwe 's. 

Nicht ganz selten steht indess der Artikel auch: 

a) beim Adjectiv allein, so dass die Näherbestimmung erst nachträglich hin- 
zugefügt wird, z. B. *nB©h üb der sechste Tag, eig. ein Tag, der sechste 1 M. 
I, 31 (dagegen "»30 dii ein zweiter Tag 1, 8), 41, 26. 1 Sam. 19, 22. Jes. 7, 20. 

„ Zach. 14, 10. Ps. 62, 4. 104, 18. Neh. 3, 6. 9, 35; (dagegen ist titt 1 M. I, 21. 
9, 10 bereits durch "b"S determinirt). Wenn das Adj. eigentlich Participium 
ist, ist die Weglassung des Art. beim Subst. sogar das Gewöhnliche, z. B. S^n 
nyi*h das Schwert, das gewaltthätig ist Jer. 46, 16; geradezu nöthig wird sie 
bei Umkehrungen der Wortfolge, wie Jes. 11, 9. Selten hat den Artikel 

b) das Subst. allein Ez. 39, 27. 2 Sam. 6, 3 (wo vielleicht der Art. vor rr&\T\ 
nach r\ irrthümlich ausgefallen ist). Etwas häufiger fehlt der Art. bei den 
Pronomm. deren Bedeutung schon an sich eine gewisse Determination 
einschliesst, und aus demselben Grunde stets bei % z. B. ftttfl nb^a 1 M. 19, 
33, vergl. 38, 21; TO Ps. 12, 8, fife« 0S!T^3 1 Sam. 2, 23, besonders wenn 
das Subst. nur durch ein Suffix determinirt ist, wie ni» Tp^S* 1 Kön. 10, 8. 
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vgl. 2 M. 10, 1. Jos. 2, 20. Ez. 43, 12. Ps. 143, 10. Absichtlich unbestimmt ist 
run entti l M. 37, 2 böser Leumund über sie (twyi wäre: ihr böser Leu- 
mund)* vgl. 4 M. 14, 37. 1 Sam. 2, 23; 1 M. 42, loVnrw d^HK im Sinne von: 
einer eurer Brüder; 43, 14. 

§. H2. 

Verbindung des Substantivs -mit dem Adjectiv. 

1. Das Adjectiv , welches einem Substantiv als Beiwort dient, 
steht nach dem Substantiv und stimmt im Genus und Numerus mit 
ihm überein, z. B. Vftä tS^Ä, nt* ntBK. Steht das Substantiv in 

' T • ' TT T • 

Verbindung mit einem Genetiv (§. 114), so folgt das Beiwort erst 

nach dem letzteren, z. B. Esth. 8, 15: iibna ant rnp? eine grosse 

Krone von Gold. — Ueber die Setzung des Artikels s. §. 111, 2. 

Anm. 1. Die Fälle, wo ein Adjectiv (nach üblicher Erklärung wegen des 
besonderen Nachdrucks) vor dem zugehörigen Subst. zu stehen scheint, be- 
ruhen fast sämmtlich vielmehr auf einem Appositionsverhättniss; vergl. Jes. 10, 
30: o dt« Elende, 'Anathotl 23, IS: du Geschändete, Jungfrau Tochter Sidon; 

28, 21 sind IT und nj*i33 vorausgestellte Praedikate; 53, 11: ein Gerechter, 
mein Knecht ; Ps. 18, 4: den Gepriesenen rufe ich an, Jahwe. Dagegen wird 
C^a^ viele bisweilen in der Weise eines Zahlworts dem Subst. vorangeschickt, 
ohne dass ein appositionelles Verhältniss beabsichtigt scheint, vergl. Ps. 32, 
10. 89, 15. Neh. 9, 28 (Ps. 145, 7 ist 3? Subst. regens). — Selten und meist 
dichterisch sind Wendungen, wie: D-<»K ^\r\ glatte unter den Steinen für 
glatte Steine 1 Sam. 17, 40. Jes. 35, 9. Ez. 7, 24, und mit folgendem Collectiv 
statt des Plurals: dTO "WON die Armen unter den Menschen — die Armen Jes. 

29, 19. Jer. 49, 20. Zach. 11, 7. Im Lat. ähnlich canum degeneres. Doch hat 
in allen diesen Fällen das zum Nom. regens erhobene Adj. einen starken Nach- 
druck und kommt fast auf einen Superlativ hinaus. 

2. Wenn einem Femininum zwei Adjectiva folgen, so ist zuweilen nur das 
zunächststehende weiblich flectirt, z. B. Wi\ rXVZvi n?*^? 1 Sa« 1 ' 15» 9, ttn 
ptlt) hV« 1 Kön. 19, 11. Ps. 63, 2. Vgl. §. 147, Ann. 1. ' 
f 3. Hinsichtlich des Numerus ist zuvörderst zu bemerken, dass Substantive 
im Dual das Adjectivum oder Partie, im Plural zu sich nehmen, z. B. D"^? 
rvia? stolze Augen Spr. 6, 17. Ps. 18, 28. Hiob 4, 3. 4. Jes. 35, 3. Vgl. §. 88, l". 
Ausserdem findet öfters Constructio ad sensum statt, indem Collectivbegriffe 
mit dem Plur. des Adj. oder Partie, verbunden werden, z. B. 1 Sam. 13, 15. 
Jes. 9, 1. Jer. 28, 4; dagegen stehen die sogen. Hoheitsplurale (§. 108, 2, b) 
in der Begel mit dem Singular, z. B. p"«« Ps. 7, 10. Jes. 19, 4 (doch 

mit dem Plur. 1 Sam. 17, 26). 

2. Sehr häufig ist die Anlehnung eines Adjectivs (im Stat. 
constr.) an einen nachfolgenden Genetiv zum Behuf der näheren 
Bestimmung des Adjectivs, z. B. IWrnD^ schön von Gestalt 1 M. 39, 6, 
□*|SD *»p3 rein an Händen Ps. 24, 4, ©BJpüi« Seelenbetrübte Jes. 19, 10 
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(vergl. im Latein, integer vitae sceleris yue purus; tristes animi). 
Ebenso werden häufig auch die Participia und Adjectiva verbalia 
construirt, falls sie nicht den Accusativ (als den Casus ihres Verbs) 
bei sich haben; s. §. 135. 

3. Vom Adjectiv als Prädicat des Satzes s. §. 144 ff. 

§. 113. 

Von der Apposition. 

Wenn zwei Substantive in demselben Casus neben einander 
gestellt werden, so dass das eine (und zwar in der Regel das nach- 
stehende 1 ) zur nähern Bestimmung des anderen dient, so entsteht 
(im Gegensatz zu dem Verhältniss der Unterordnung) Apposition, 
z. B. n:ttb» TMS» ein Weib (welches) Wittrve (ist) 1 Kön. 7, 14, 
nbVQ niJJ eine Dirne (welche) Jungfrau (ist) 5 M. 22, 28, D*ni» 
fit?» Worte (welche) Wahrheit (sind) Spr. 22, 21. 6, 12. Hi. 20, 29^ 
27, 13. Ueber die Fälle, wo das erste der beiden Substantive (vor 
nachfolg. Stat. constr.) in der Form des Status constructus erscheint, 
s. §. 116, 5. Anderwärts stehen Substantiva, die man in Apposition 
erwarten sollte, auch im Verhältniss der Unterordnung, z. B. K*1B 
D'TK ein Wildesel von einem Menschen; vergl. Spr. 15, 20. 21, 20. 

Auch zwei Adjectiva können in Apposition zusammengestellt werden, so 
dass das eine die Bedeutung des anderen modiflcirt, z. B. S M. 13, 39: 
Piab rvin? maäweüse Flecken, Ts. 19: MW» r^ab rnn? ein weissrother 
(heUrother) Fleck. . 

Weiteres über Apposition 8. noch §.116, Anm.&. §. 118, 3. §. 120, 1. 2. §.121, 3. 

§. H4. 
Vom Genetiv. 

1. Nach §. 89 wird das Genetiv- Verhältniss regelmässig durch 
die enge Anlehnung des Nomen regens (im Stat. constr.) an das 
Nomen rectum (den Genetiv) ausgedrückt. Der eigentliche Charakter 
des Stat. constr. bringt es mit sich, dass nicht zwei oder mehrere 
coordinirte Nomina in Anlehnung an denselben Genetiv stehen 



i Vorangesetzt wird das Nomen, welches zur Näherbestimmung des anderen 
dient, nur in gewissen Verbindungen, wie nttbttJ "^jsn der König David, 

der König Salomo; seltener ist in solchem Falle die' Stellung T$ÖH 2 Sam. 13, 39. 
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können 1 . Ebenso vermeidet es die Sprache gern, einem Nomen 
regens mehrere durch und verbundene Genetive folgen zu lassen; 
vielmehr wird in solchem Falle das Nomen regens gewöhnlich 
wiederholt, z. B. 1 M. 24, 3: p»n ^tfbfcn mmr\ "»Mb» der Gott des 
Himmels und der Gott der Erde, Jer. 8, 1. Wohl aber kann eine 
längere Stat.-constr. -kette dadurch entstehen, dass ein Nomen 
rectum wieder zum Nomen regens eines von ihm abhängigen Genetivs 
wird. Zwar bedient sich dann die Sprache häufig des Mittels der 
Umschreibung (§. 115), um die unbehülf liehe Häufung von Gene- 
tiven zu vermeiden, doch vergl. z. B. 1 M. 47, 9: **räK *wn TCP 
die Tage der Jahre des Lebens meiner Väter, und sogar sechsgliedrig 
Jes. 21, 17: der Rest der Anzahl der Bogen der Helden der Söhne 
Qedar's. 

In den zuletzt angeführten Beispielen (vgl. auch Jes. 10, 12. Hiob 12, 24 
u. a.) stehen alle ßubstantiva (natürlich ausser dem letzten Genetiv) im Stat. 
constr. Doch finden sich auch einige Beispiele, wo ein Genetiv inmitten der 
Kette im Stat. dbsol. steht, indem er zusammen mit seinem Nomen regens 
einen einheitlichen Stat constr. bildet, von welchem Gesammtbegriff (und 
zwar vorzüglich vom Kegens desselben) alsdann der folgende Genetiv abhängt. 
So Jes. 28, 1 : f« i&toi B^ftf-ttn das fette Thal (eig. das Feüigkeitsthal) der 
vom Wein Erschlagenen, 32, 13. Ps. 68, 22. 1 Chr. 9, 13. 

2. Die Anlehnung des Nomen regens an einen Genetiv findet 
nicht bloss dann statt, wenn der letztere einen sogen. Genetivus 
subj'ectivus (des Besitzers, Urhebers u. s. w.) darstellt, sondern auch 
an den sogen. Genet. objectivus. Vergl. Ezech. 12, 19: O^tD^n Ottn 
das Unrecht, welches die Einwohner verübten; dagegen Obad. Vs. 10: 
rprw Dttri das Unrecht gegen deinen Bruder 2 (vergl. 1 M. 16, 5 ipttn 
die mir widerfahrene Unbill); Sfbtt fitt*»« die Furcht vor dem Könige 
Spr. 20, 2; nirP tun 1 », die Gottesfurcht, DTO ft^W das Geschrei über 
Sodom 1 M. 18, 20; ni *titt> das Gerücht über Tyrus Jes. 23, 5, bbtj 
praeda hostibus tuis erepta 5 M. 20, 14. Ferner: SptJ der 
Weg zum Baume 1 M. 3, 24. Spr. 7, 27. Hi. 38, 20, D*H Sjfl die 
Strasse am Meere Jes. 8, 23, D^Sib« Wt Gott wohlgefällige Opfer 
Ps. 51, 19, iTUT ttJ?atj der bei J. geschworene Eid 1 Kön. 2, 43. 



1 Darnach ist es unstatthaft, zu sagen TJ*J FfÜS^A *2| /M»* ftliae Davidis, 
anstatt: ITÜSI ffl Tja /iiiV Davidis eiusque ßiae. Doch s. Ezech. 31, 16. Jes. 
11, 2: Erkenntniss (Jahwe's) und Furcht J.'s. 

2 Im Lat. so bei iniuria (s. Caes. b. gall. 1, 30), metus (wie metus hostium, 
metus Pompeii), $pes u. a. Vgl. Gell. 9, 12. Im Griech. z. B. t-jvoia täv cpiXrov, 
it(oTu toO fleov, 6 /.670c 6 toü otaupoü 1 Kor. 1, 18. 
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3. Die Anlehnung an einen Genetiv findet sich häufig auch in 
solchen Fällen, wo eher Apposition zu erwarten wäre, z. B. iro 
mfi fluvius Euphratis, )7XS fl» u. s. w. S. §. 116, 5. 

Anm. 1. Einschaltung eines Wortes zwischen Nomen regem und N. rectum 
scheint vorzuliegen 2 Sam. 1, 9 und Hi. 27, 3 (Tis nach -^5), Hos. 14, 3 (KW 
nach ~?|). In Wahrheit ist jedoch an allen drei Stellen durch die Umstellung 
der Wörter (Hgpalkige, für "tis u. s. w.) die Stat.-constr.-Verbindung auf- 
gehoben und daher z. B. 2 Sam. 1, 9 zu erklären: denn als Gesammtheü ist 
noch meine Seele in mir = meine ganze Seele. 

2. Da die Anlehnung an einen Genetiv immer irgend eine Näherbestimmung 
des angelehnten Wortes (Stat. constr.) mit sich bringt, so können Nomina 
propria nicht eigentlich in den Stat. constr. treten, weil sie ihrer Natur nach 
schon an sich näher bestimmt sind. Die Verbindungen, in welchen dennoch 
Nomina propria in Anlehnung stehen, beruhen auf einer Breviloquenz, welche 
den im Nom: pr. enthaltenen und die Anlehnung vermittelnden Appellativ- 
Begriff unterdrückt. So bes. bei geogr. Namen, wie B^-iia? litt TJr (Stadt) 
der Chaldäer l M. 11, 28; ö^rw d^k Aram (das Gebiet) der beiden Flüsse = 
Mesopotamien; ebenso nixns rTjrTJ Jahwe der Heerschaaren für Ttivqpt "ribx 
(2 Sam. 5, 10 ah). Vergl. §.116, Anm. 

» 

§. 115. 

Umschreibung des Genetivs. 

Ausser durch die Anlehnung des Nomen regens im Status con- 
structus (§. 89 und 114) kann das Genetivverhältniss noch durch 
einige mehr umschreibende Ausdrucksweisen dargestellt werden; so 
besonders mittelst der Präposition b, welche u. a. den Begriff der 
Zugehörigkeit und somit etwas dem Genetivverhältniss Ent- 
sprechendes ausdrückt. So 

1. \ -UÖX, hauptsächlich für den Genetiv des Besitzers, z. B: im ykacn 
'das Vieh ihres Vaters (eig. welches ihrem Vater zugehörte) l k. 29, 

9. 47, 4 ; ausserdem, wenn mehrere von einander abhängige Genetive auf ein- 
ander folgen würden (in welchem Falle der letzte gern umschrieben wird; 
s. jedoch §. 114, 1): ^Xiüb I^K UV IM "va« der Vorsteher der Hirten des Saul 
1 Sam. 21, 8, rrtS?ttfe itöfc D*i-)">isrj Trö das Lied der Lieder des Salomo HL. 
1, 1 (offenbar zugleich in dem Bestreben, die feststehende Bezeichnung 
'ffiH nicht zu alteriren); 2 Sam. 2, 8. 1 Chr. 11, 10, und aus dem §. 114, 1 
Note angegebenen Grunde 1 M. 40, 5. (Im Babbinischen ist daraus die Genetiv- 
bezeichnung — b -xö entstanden, vgl. schon HL. 1, 6. 3, 7j im Aram. dient 
das Belativum ">^, auch für sich allein als Genetivbezeichnung.) 

2. b (ohne "NöX), ebenfalls zur Umschreibung des Genetivs der Angehbrigkeit 
und des Besitzes*, z. B. bsiewft t^Esn die Kundschafter Sauls 1 Sam. 14, 16. 

1 Im Grunde sagt der Gascogner ebenso richtig la fille ä Mr. N., wie die 
Schriftsprache la fille de — ; ersteres hebt die Angehörigkeit, letzteres die Abkunft 
hervor. Die Araber unterscheiden einen doppelten Genetiv: einen, der sich durch 
Ge.-w.ius, hebt. Grammatik. XXII. Aufl. 17 
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So besonders a) wenn das Nomen regem ausdrücklich unbestimmt gelassen 
werden soll, z. B. ■)§ ein Sohn des Isai 1 Sana. 16, 18 (während "MB?-)? = 
der Sohn des L); yhb? b«b fm ein Priester des höchsten Gottes l M. 14, 18. 
41, 12; 'Wttjb ö*ttapjjtti zwei Diener Sim'i's 1 Kön. 2, 39, rnb -riota ein 
Psalm Davids (eig. David als Verfasser zugehörig) und elliptisch *Vff^ von 
David Ps. 11, 1. 14, 1 al.; Fälle wie Tin«? (z. B. Ps. 24, 1) sind nicht 
einfach als eine Umstellung zu betrachten, sondern 'ö ist Epexegese zu dem 
vor ausgelassenen Gattungsbegriff. Uebrigens ist die Einführung des Ver- 
fassers, Dichters u. s. w. durch dieses sogen, b auctoris auch in den übrigen 
semitischen Dialekten, bes. im Arabischen, das Gewöhnliche; b) wenn mehrere 
Genetive von einem Substantiv abhängen, z. B. t?hb trwn npbn das Acker- 
stück des Boas Buth 2, 3. 2 Kön. 5, 9 bK}ia? •'sbob D^h 'nsti *ieo das Buch 
der Chronik der Könige Israels 1 Kön. 15, Sl/b^nto'?-''» niaaVniSKn "»ttkn 
Jos. 19, 51, wo die enger zusammengehörenden und Einen Begriff bildenden 
Paare (Chronik, Könige Israels, Familienhäupter u. s. w.) unter sich durch 
den Stat. constr. verbunden sind, während die Verbindung zwischen diesen 
Gruppen nur durch das lose anknüpfende b hergestellt wird. Doch s. §. 114, 1. 
c) nach Zahlangaben, z. B. ttrjhb ffh fiMSja am 27. Tage des Monats 

1 M. 8, 14. 7, 11. 

§. 116. 

Weiterer Gebrauch des Status constructus. 

Sofern der Status constr. zunächst nur die enge Anlehnung 
eines Substantivs an das folgende Wort (oder den folgenden 
Wortcomplex) darstellt (s. §. 89), wird er im Flusse der Rede 
auch ausserhalb des eigentlichen Genetivverhältnisses gebraucht, 
namentlich 

1) vor Präpositionen, vorzüglich im höheren Stil und am 
häufigsten, wenn das Nom. regens ein Particip ist, z. B. vor a: 

rims» die Freude in der Ernte Jes. 9, 2. (s. auch Vs. 1) 5, li. 
19, 8. Ps. 2, 12; vor b: wb fifijffc Jos. 8, 13, üVb 'on« Jes. 56, 10. 
30, 18. Ez. 1, 27. Ps. 58, 5. Klgl. 2, 18. Hiob 18, 2.' 24, 5; vor 
b» Jes. 14, 19; vor "pa: sbrro "»bflM von der Milch Entwöhnte Jes. 
28, 9; vor b? Rieht. 5, 10; vor der Nota accus. Jer. 33, 22. 

2) vor dem Pron. relativum (oder richtiger: in Anlehnung an 
den ganzen von ytOV: eingeleiteten Satz, s. No. 3), z. B. 'y\ *itök Dipia 
der Ort wo. . . 1 M. 39, 20. 40, 3. 3 M. 4, 24. 33. 2 Sam. 15, 21. 
1 Kön. 21, 19. Jer. 22, 12. 



b, und einen, der sich durch )"& auflösen lässt. Die romanischen Sprachen mit ihrem 
de gehen von dem letzteren Begriffe aus. Im Griechischen ist das sog. «X^« 
KoXo<$>&viov, xe<paX^j xtj> dvdpübitip für toö dvdp&Trou (s. Bernhardt/ Syntax S. 88) 
zu vergleichen. 
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3) vor relativen Sätzen ohne nt?K, z. B. Jes. 29, 1: npn h?np 
Ttt die Stadt wo David Lager schlug; Hiob 18, 21: TFTib Diptt 
der Ort dessen, der Gott nicht kannte, 29, 2. 1 Sam. 25, 15. Ps. 90, 15. 
Vergl. §. 123, 3. Anm. 1. 

4) selten sogar vor Wäw copul., n5Ti PtttDH Jes. 33, 6. 35, 2. 
51, 21. Ez. 26, 10. 

5) in Appositionen (sofern nämlich nicht nach §. 114, 3 ein wirk- 
liches Genetivverhältniss stattfindet), z. B. 1 Sam. 28, 7: ntD« 
aiXTibya ein Weib, Inhaberin eines Beschwörergeistes (vergl. AG. 
16, 16), und so auch p*rra nbina die Jungfrau Tochter Zion 
Jes. 37, 22, vergl. 19, 11. 23, 12. i M. 14, 10. 5 M. 33, 19. 2 Sam. 
20, 19. 2 Kön. 10, 6. 17, 13 Q*rt. Jer. 14, 17. 46, 9. Ps. 78, 9. 

Wenigstens z. Tb. lassen sich diese Stellen auch so erklären, dass wirkliche 
Anlehnung stattfindet, nur dass der erste Stat. constr. (in Folge der Ein- 
sc hiebung eines Permutativs für denselben) vorläufig in suspenso gelassen ist; 
anderwärts (Ps. 68, 34. EL 20, 17) findet wahrsch. direkte Anlehnung an den 
folg. Stat. constr. statt.' 

6) überhaupt in enger Verbindung; so bisweilen (selbst mit 

kleinen Distinctivis) im einer f. nn« 2 Sam. 17, 22. Zach. 11, 7. 

1 M. 48, 22. Jes. 27, 12. Vergl. dazu noch den Stat. constr. in 

einem Theile der Zahlwörter von elf bis neunzehn §. 97, 2. 

Anm. "Wenn in diesen Fällen meist ebenso gut der Status absol. anstatt 
des Stat. constr. stehen könnte, so giebt es anderseits auch Verbindungen, 
wo man statt des Stat. absol. eher einen Stat. constr. erwarten könnte. So z. B. 

a) in geographischen Namen wie risso-^a Vi« Abel Beth-Md a hha d. i. Abel 
bei Beth-Ma*kha (zum Unterschied von anderen Orten des Namens Abel). 
Vgl. indess §. 114, Anm. 2 1 . 

b) anscheinend auch in einigen anderen Beispielen, wo indess die Verbindung 
für ein Genetivverhältniss nicht eng genug erschien, so dass das zweite Nomen 
vielmehr als Apposition zum ersten (§. 113) zu denken ist. Hierher gehört 
u. a. Ps. 60, 5 : h\sHP d - *• nicht sowohl Wein des Taumels, als vielmehr Wein 
der Taumel (Taumeltrank) ist, der Taumel erregt; Ezech. 47, 4: 0^3 
Wasser welches Maass der Kniee ist; 1 Kön. 22, 27 : Brod und yrb oya 
Wasser das Trübsal ist (d. i. Gefangnenkost). Vergl. Jes. 3, 24. 30, 20 und 
die gründliche Erörterung dieser specifisch semitischen Bedeweise von Fleischer 
in der Abhandlung „über einige Arten de/ Nominalapposition im Arab." (Be- 
richte über die Verhaudl. der Kgl. sachs. Gesellsch. der Wissenschaften zu 
Leipzig, 1862, S. 10 ff.). 

c) in der Zusammenstellung rYBCjai O^rfbx elliptisch für rYiR32C "tf5K D^'b« Gott 
(der Gott) der Heerschaaren, indem 'bx die Geltung eines Nom. pr. erlangt 
hat (=rTirVj in '3X *», §. 114, Anm. 2). 



1 Latein. Augxtsta Vindelicorum, dagegen im Englischen z. B. Bedford Street 
Covent-garden, einfach neben einander gestellt, statt near Covent-garden. 

17* 
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§. 117. 

Darstellung der übrigen Casns. 

1 . Wenn in der gegenwärtigen Gestalt des Hebräischen die Casus- 
Endungen, welche nach §. 90 ehedem für den Nomin., Genet. und 
Accus, vorhanden gewesen sein müssen, bis auf wenige Reste ab- 
gestreift sind, so fragt sich, welche Ersatzmittel die Sprache etwa 
anwendet, um die Casusverhältnisse des Nomen im Satze zu be- 
zeichnen. Der Nominativ ist immer nur aus der syntaktischen 
Fügung zu erkennen, ebenso der mit ihm gleichlautende Vocativ. 
Ueber denGenetiv s. §. 114 — 116. Von den übrigen Casus, für welche 
die indogerm. Sprachen durchweg (wie das Sanskrit) oder doch 
z. Th. besondere Flexionsformen haben , wird der Dativ durch die 
Präposition V, der Ablativ durch \n (von, öms), der Locativ und 
Instrumentalis meist durch 3 (in, an, durch) umschrieben. Dabei 
denkt sich jedoch der Semit das von der Präposition abhängige 
Nomen als Genetiv, weil jene Partikeln ursprünglich Nomina sind, 
und dem entsprechend haben im Arab. alle von einer Präposition 
abhängigen Nomina die Genetivendung. Vergl. §. 101, 1. 

Ueber den Gebrauch des b zur Umschreibung unseres Genetivs 
S. §. 115, 1. 2. 

2. Der Accusativ hat, wo er eine locale Richtung ausdrückt, 
häufig noch seine ursprüngliche vocalische Endung in der Form n — 
(§. 90, 2). Sonst ist er entweder nur (wie der Nominativ) aus der 
Structur des Satzes, oder an einem vorgesetzten (riK, vor Suf- 
fixen auch tri«) zu erkennen. Doch wird dieses Wörtchen dem 
Accus, nur dann vorangeschickt, wenn derselbe bereits durch den 
Artikel, oder durch einen nachfolgenden Genetiv (also auch durch 
Suffixa), oder als Eigenname, oder endlich sonst (2 Sam. 13, 17. 
18, 18) näher bestimmt ist. Unter diesen Voraussetzungen ist der 
Gebrauch des fix namentlich in der Prosa herrschend; die Poesie 
dagegen bedient sich dieser Nota accusativi weit seltener. Z. B. 1 M. 
1, 1: pan n«"] DTOfn rix (dagegen ü^f) 2, 4). 2, 24. 6, 10 2 . 



1 Ganz so, wie die lat. Präposition ad in den roman. Sprachen (ital. a, vor 
Vocalen ad, franz. d, span. ä) und wie to zu) im Engl, zur Umsclireibung des 
Dativs verwendet wird. 

2 oder (in dieser Form nur vor den sogen, leichten Suffixen, §. 103, 1, 
Anm. 1), ~nj< (tonlos in engem Anschluss an das folgende Wort durch Maqqeph) und 
FW (mit tonlangem e), phoen. tVW (wahrsch. 'ijath, punisch auch yth gesprochen), 



Digitized by Google 



§. 118. Gebrauch, des Accusativ. 



261 



Selten sind die Beispiele, wo PK vor einem nicht determinirten Nomen steht; 
am ehesten geschieht dies noch im höheren Stil in solchen Fällen, wo der 
Artikel nur dichterisch hei einem dem Sinne nach Destimmten Nomen fehlt 
(§. 109), z. B. Spr. 13, 21: B^p-TO-n^" Jes. 50, 4. Ez. 43, 10. Hiob 13, 25; ganz 
selten in Prosa, wie 1 Sam. 24, 6 (wo indess das Nomen ebenfalls durch den 
Zusammenhang bestimmt wird); 2 M. 2, 1, wo vielleicht das Nom.pr. (Jokhebed) 
nach TW ausgefallen ist. 

§. 118. 

Gebrauch des Accusativ. 

Der Accusativ steht 1) als Object der transitiven Verba (§. 138) ; 
dient aber auch 2) zur Darstellung von mehr adverbiellen Näher- 
bestimmungen, welche nur mittelbar vom Verbum regiert werden. 

Der adverbielle Gebrauch des Accus, hat sich allerdings erst aus dem Ge- 
brauch desselben als Objectscasus entwickelt, und in mehreren Constructionen, 
in welchen man den Accusativ als Casus adverb. aufgefasst hat, ist derselbe 
vielmehr direkt (als Object) vom Verbum abhängig (§. 138, 1, Anm. 3); keines- 
wegs aber darf man deshalb den adverbiellen Gebrauch des Accusativs über- 
haupt in Abrede stellen. 

Abgesehen von dem Gebrauch als Objectscasus steht der 
Accusativ : 



arab. vor Suff, 'ijjä, aram. jäth, jäth, ist ursprünglich ein Substantiv, welches etwa 
Wesen, Substanz, Selbst bedeutete (wie das syr. jäth, vgl. hebr. rix Zeichen), jetzt 
aber im Stat. constr. mit einem folgenden Nomen oder Suffix verbunden das Pro- 
nomen ipse, o0t6« umschreibt (vgl. Aehnliches §. 124, Anm. 3). Im gewöhnlichen 
Gebrauch hat es indess (ähnlich den Casus obliqui aäxoü, auxcj>, auxöv, z. Th. auch 
ipsi, ipsum, desselben u. s. w.) so wenig Nachdruck, dass es eben nur zur Entfüh- 
rung eines bestimmten Objectes dient; die Verbindung E^OTS»! FW eig. aüxöv xov 
oöpaviv (vergl. ctjt^v XpyoT,t8a Biad. 1, 143), ihn, den Himmel, ist nicht stärker, 
als das einfache xov oüpavov. — Dass TN: auch den Nominativ ausdrücke, ist bei 
der urspr. Bedeutung (s. o.) an sich nicht undenkbar und scheint wenigstens Hagg. 
2, 17. Dan. 9, 13 (schwerlich jedoch Pred. 4, 3) angenommen werden zu müssen. 
Anderwärts (1 Sam. 17, 34: und zwar mit dem Büren) ist vielmehr die Praepos. I"W 
mit gemeint, und Jos. 22, 17. Neh. 9, 32 (beidemal nach einem Begriff des Er- 
mangeins), sowie 2 Sam. 11, 25 wird man an einen frei untergeordneten Accusativ 
zu denken haben, wie ein solcher jedenfalls in der Verbindung mit Passiven (auch 
2 Kön. 18, 30) statuirt werden muss, s. §. 143, 1 a. — Eigentliche Accusative hegen 
wohl auch Ez. 35, 10. 44, 3 vor (beidemal fi< im Sinne des Lat. quod attinet ad). — 
Ez. 47, 17 — 19 (vergl. auch 43, 7) hegt die Correctur des in rwt nach Vs. 20 
nahe; aber schon die LXX, die nur Vs. 18 xaüxa haben, kannten schwerlich eine 
andere Lesart, als Wt, und dieses wird somit in allen jenen Stellen als Nota accus. 
zu betrachten sein, abhängig von einem zu supplirenden Begriff, wie ecce (LXX 
43, 7: icbpaxa;), 47, 17 ff. etwa s. v. a.: da hast du. 
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1. bei Bestimmungen des Ortes {Accus, loci), und zwar a) auf 
die Frage: wohin? nach Verbis der Bewegung, z. B. n'lten VtXi wir 
wollen auf's Feld gehen 1 Sam. 20, 11; »i»-»p robb nach TarZi§ zu 
gehen 2 Chr. -20, 36. Ps. 134, 2. 2 M. 4, 9 { ;'b) auf die Frage: wo? 
nach Verbis des Seins, Weilens, Ruhens u. s. w., z. B. Tpna rv>2L m» 
Hause deines Vaters 1 M. 38, 11. Jes. 3, 6; bnfcrrnr« an der Thür 
des Zeltes 1 M. 18, 1; c) zur Bestimmung eines Maasses im Raum, 
auf die Frage: wie weit, bis wohin? 1 M. 7, 20: fünfzehn Ellen . . . 
war stark geworden das Wasser. 

In den Fällen unter a und b, vorzüglich in ersterem, hat das Nomen nicht 
selten die Endung n— , worüber §. 90, 2 zu vergleichen. Das Verhältniss der 
Bichtung kann ausserdem durch bit ausgedrückt werden (und bei Personen 
als Ziel der Bewegung ist dies herrschend), das Verhältniss des Weilens an 
einem Orte auch durch 3; keineswegs aber sind etwa diese Partikeln da, wo 
sie fehlen, wirklich zn ergänzen. 

r f 2. bei Bestimmungen der Zeit, a) auf die Frage : wann? z. B. fffan 
den Tag, d. i. an dem (betreff.) Tage, damals; oder an diesem Tage, 
heute; oder endlich bei Tage (= Dür), wie an* am Abend; ry)*b 
noctu; Ps. 91, 6: ffnijjf am Mittag^; 2 Sam. 21, 9 (K'thib)'. tüm 
D-nriD TSf5 beim Beginne der Gerstenernte; b) auf die Frage: wie 
lange? 1 M. 14, 4: na» nn»? d^P» zwölf Jahre lang; DTö? n«» 
sechs Tage (hindurch) 2 M. 20, 9; D^bi* auf ewige Zeilen 1 Kön. 

8, 13; auch mit Näherbestimmung durch n» und den Artikel 5 M. 

9, 25: nV$n dPWirWf! ffi*D BW«* »fer*ftf 2T<W« wntf tffe 
vierzig JVäcAte (/ani'). 

3. zur Darstellung von mancherlei adverbiellen Bestimmungen, 
die im Deutschen durch Wendungen, wie in der Weise von ... , 
nach Maassgabe, nach Verhältniss, in Betreff', an u. s. w. eingeführt 
zu werden pflegen; z. B. Hi. 41, 7 geschlossen in der Weise eines 
dichten Siegels; 1 M. 41, 40: *patt b*OK »D?n fr} nur um den Thron 
will ich grösser sein, als du (Acc. des Maasses); ähnlich 2 Sam. 21, 20: 
vier und zwanzig ifioia an Zahl (vergl. xpetc aptfyiöv); dag. Hi. 1, 5: 
er brachte Opfer D>3 IDDti nach der Zahl aller. — 1 Kön. 22, 13: 
nn» np mit Einem Munde d. i. einstimmig (Accus, instrum.), vergl. 
Zeph. 3, 9: nna DD» mit Einem Nacken d. h. einmüthig; Hi. 24, 7: 
tarhy nacAtf (Acc. des Zustands) übernachten sie. Mit folg. Genetiv: 
y*rk WT» «ms .FwrcÄf vor Bornen Jes. 7, 25 (Acc. causae). Hierher 
gehören auch Fälle wie t|0D-na»tt Boppelte an Geld 1 M. 43, 15, 



t So herrschend im Sanskrit; im Griech. nur poet., II. 1,317: xv(oat) 8' oup«v6v 
Jxev; vergl. lat.: rus ire, Romam pro/ectus est. 
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OT£F D'tfTMj zwei Jahre an Tagen 1 M. 41, 1; dagegen wird in Ver- 
bindungen, wie U^ytO riß''« ein Scheffel Gerste (Ruth 2, 17) eher 
ein Appositionsverhältnis s anzunehmen sein (§. 113). 

Verwandte Fälle eines freieren Gebrauchs des Accusativs in Verbindung 
mit einem Verbum s. §. 138 und 189; auch gehört hierher der bestimmt aus- 
geprägte Gebrauch zahlreicher Substantiva als Adverbien (§. 100, 2, b). 

Anm. Gleiche Beziehung auf Ort- und Zeitverhältnisse u. s. w. kann ein 
Nomen dem Sinne nach haben, wenn es mit 3 (tote, gemäss, nach Art) ver- 
bunden ist, da dieses Praeflx (wie das lat. instar) selbst urspr. ein Substantiv 
ist. So a) vom Orte: D^a^p wie auf ihrer Trift Jes. 5, 17. 28, 21, «tai i«3 
wie im Gewand Hiob 38, 14, Bibrra wie im Traume Jes. 29, 7, vgl. 23, 15. 
b) von der Zeit, besonders in der Verbindung: DI" 1 ? nach Weise des Tages = 
wie am Tage Jes. 9, 3. Hos. 2, 5; wie in den Tagen des . . . Hos. 2, 17. 
9, 9. 12, 10. Arnos 9, 11. Jes. 51, 9; c) mit anderer Beziehung z. B. Hiob 28, 5: 
löK-ias nach Art des Feuers = wie mit Feuer; Jes. 1, 25: "iäs wie mit Lauge; 
Hiob 38, 30: 1(3X3 nach Art des Steines d. h. wie zu Stein (zieht sich das 
Wasser beim Gefrieren zusammen); 29, 23: las? wie auf Regen (harrten sie 
auf mich). 

Selten steht hinter solchem 3 noch eine Präposition, z. B. h3iöt033 Jes. 1, 
26. 1 Sam. 14, 14. 

In allen den oben angeführten Stellen ist 3 als Accus, adverbialis aufzu- 
fassen; doch kann ein Substantiv mit 3 vermöge der 8ubstantiv- Bedeutung 
des letzteren auch den Ohjects-Accusativ oder ein Nominativ-Verhältniss aus- 
drücken. 

§. 119. 

Umschreibung des Comparativ und Superlativ 1 . 

1. Der Comparativ wird in der Weise umschrieben, dass der 
verglichene Gegenstand mit der Präpos. )*n (.p) dem Eigenschafts- 
begriff beigefügt wird, z. B. 1 Sam. 9, 2: D*rr^313 fch| grösser als 
alles Volk, eig. gross (noch) hinweg von allem Volk (über a. V. hin- 
aus); Rieht. 14, 18: XOVTQ pintt süsser als Honig; ebenso auch nach 
Verbis (besonders nach solchen, welche einen Eigenschaftsbegriff 
einschliessen), z. B. 1 Sam. 10, 23: D*n"b3E fiaa** und er war grösser 



* Im Arabischen existirt eine besondere Form des Adjectivs für den Comparativ 
und Superlativ, welche im Hohr. b _ _ ,- x lauten würde. Vielleicht gehören hierher 
kühn, grausam, lügnerisch (vom versiegenden Bache) und dessen Gegen- 

satz (contr. aus 'aitan) beständig, perennis. Doch werden auch diese Formen 
ohne merklichen Nachdruck gebraucht, und könnten höchstens als vereinzelte abge- 
storbene Beste einer ehemaligen Elativ-Bildung gelten, etwa wie der lateinische 
Comparativ im Italienischen und noch mehr im Französischen abstirbt und durch 
Umschreibung (mit piü, plus) ersetzt wird. 
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als alles Volk; 1 M. 37, 3: 1^a"b3t3 CpYnr« an» er liebte den Joseph 

mehr als alle seine (andern) Söhne. Hi. 4, 17. 7, 6. 

Auf derselben (zunächst räumlichen, den Ausgangspunkt und die Trennung 
von Etwas bezeichnenden) Bedeutung de» IjO beruht auch der Gebrauch des- 
selben in Wendungen, wie yo nrja Hi. 7, 15, "jinrn Vorzug vor Pred. 2, 13, 
vgl. 5 M. 14, 2, wo gleichfalls die Vorstellung von einem 46sondern und so- 
mit von einer ^««Zeichnung zu Grunde liegt (vgl. den latein. Ablativ beim 
Comparativ, ferner die Etymologie der latein. Wörter exitnius, egregius, sowie 
das homer. ix iravTwv |j.<zXtOTa Ii. 4, 96, und bloss £x itaaituv 18, 431). Die 
Bedeutung: mehr als knüpft sich daher an die Grundbedeutung: von etwas ab. 

Der Eigenschaftsbegriff, von welchem yn logisch abhängt, muss 
bisweilen vermöge eines prägnanten Gebrauchs des ya aus dem 
Zusammenhange ergänzt werden, z. B. Jes. 10, 10: ihre Götterbilder 
sind zahlreicher (mächtiger) als die in Jerusalem; Mich. 7, 4: 
schlimmer als eine Hecke; Hiob 11, 17: PHTUß? heller als der Mittag; 
Pred. 4, 17: besser als u. s. w. 

Die correlativen Comparative: grösser, kleiner, werden einfach 
durch: gross, klein, ausgedrückt, vergl. 1 M. 1, 16. 

2. Die verschiedenen Umschreibungen des Superlativ kommen 
sämmtlich darauf hinaus, dass man ihn ebenfalls durch den blossen 
Positiv bezeichnet, aber mit einer durch den Artikel oder einen 
folgenden Genetiv gegebenen Andeutung, dass die fragliche Eigen- 
schaft Einem bestimmten Individuum vorzugsweise zukomme (vgl. 
le plus grand), z. B. 1 Sam. 9, 21 (rn*2in), 17, 14: David war der 
Kleine ("jü^n) d. i. der Kleinste, und die drei Grossen d. i. Aelte- 
sten u. s. w.; 1 M. 42, 13. Jon. 3, 5: D3B|r"T:n oVnätt von dem 
Grössten unter ihnen bis zum Kleinsten unter ihnen; 2 Chr. 21, 17: 
Y>:a "jbj? der jüngste seiner Söhne; so wohl auch 1 M. 9, 24. 

Zu den Umschreibungen des Superlativ gehört auch die Verbindung eines 
Substantivs mit dem Genetivus pariitivus desselben Wortes im Plural, wie 
D^Jhgn cft'p das Allerheiligst , D^n^^fi das Hohelied; vergl. 1 M. 9, 25 
(der niedrigste Knecht), 4 M. 3, 32; ebenso bei einem Partie. Jer. 6, 28, und 
mit dem Genet. Sing. Hos. 10, 15. Ebenso hat bisweilen ein Adjectiv in An- 
lehnung an einen Genet. partit. durch den Zusammenhang superlativische Be- 
deutung; vergl. Rieht. 5, 29. 1 Sam. 9, 21. Hi. 30, 6 (= in den fürchterlichsten 
Thälern). 41, 22. Vergl. §. 112, 1, Anm. 1. Endlich gehört hierher noch 
die Zusammenstellung zweier etymologisch oder doch laut-verwandter Sub- 
stantiva, wie Ez. 6, 14. 33, 29. Nah. 2, 11. Zeph. 1, 15. Hi. 30, 3. 



Digitized by Google 



§. 120. Syntax der Zahlwörter. 



265 



§• 120. 
Syntax der Zahlwörter. 

1. Die Zahlen von 2 bis 10, ursprünglich Substantiva abstracta 
(vergl. §. 97, 1), können auf dreierlei Weise mit dem zugehörigen 
Substantiv verbunden werden. Sie stehen entweder a) im Stat. 
constr. vor dem Substantiv (das Gezählte demnach im Genetiv), 
z. B. Wen Wöb« drei Tage, eig. Dreiheit von Tagen, D^flJssn ^it die 
zwei Männer; oder b) im Stat. dbsol. voran (das Gezählte in Appo- 
sition), z. B. D^i nfljbflj drei Söhne (eig. eine Dreiheit, nämlich 
Söhne), Oitfa* D^flj zwei Männer; oder c) die Zahl steht im Stat. 
absol., gleichfalls in Apposition, hinter dem Gezählten, z. B. nSaa 
flyfttt? drei Töchter 1 Chr. 25, 5; letzteres bes. in späteren Büchern, 
indem die substantivische Auffassung des Zahlworts mehr und 
mehr der adjectivischen wich. 

Ebenso findet sich gleich häufig fiSra ItfcW (1 M. 17, 17) und rttttJ ri« 25, 7. 
17 hundert Jahre. 

2. Die Zahlen von 2 bis 10 haben mit sehr wenigen Ausnahmen 
(z. B. 2 Kön. 22, 1) den Plural bei sich. Die Zehner (von 20 
bis 90) nehmen, wenn sie voranstehen, in der Regel den Singular 
(im Accusativ) zu sich; dagegen, wenn sie in Apposition dem Ge- 
zählten nachstehen, den Plural. Z. B. Rieht. 11, 33: w D^iM? 
zwanzig Städte; dagegen D^tB? rvrax zwanzig Ellen 2 Chr. 3, 3 ff. 
In ersterem Falle kann auch der Plural stehen (2 M. 36, 24. 25), 
nie aber im zweiten (überhaupt selteneren) Falle der Singular. 

Die Zahlen von 11 bis 19 haben nur gewisse häufig gezählte Substantiva 
(a'P Tag, Jahr, ttft* Mann, oaffl Stamm, auch ij?2 coli. Rinder u. s. w., 
vergl. unser hundert Mann, sechzig Pf und) in der Kegel im Accus. Singul. bei 
sich, z. B. D"P irjK elf Tag 5 M. 1, 2 (doch vergl. Ausnahmen, wie 5 M. 
1, 23. Jos. 4, 2 u. a.), sonst den Plural; im letzteren Falle steht das Zahlwort, 
bes. in späteren Büchern, auch nach: 4 M. 7, 87 f., 1 Chr. 4, 27. 25, 5. 

3. Bei den aus Zehnern und Einern zusammengesetzten Zahlen, 
wie 21, 62, steht der gezählte Gegenstand entweder im Singular 
(Accus.) nach, z. B. njlö D^tDtö*) D^ntt 62 Jahre 1 M. 5, 20 (so nach 
No. 2, indem sich twti) nach dem nächstvorhergehenden Zehner 
richtet), oder im Plural voran, wie bes. in späteren. Büchern (Dan. 
9, 26); oder er wird wiederholt, so dass er (nach No. 1) bei den 
Einern im Plural, bei den Zehnern (s. No. 2) und Hunderten da- 
gegen im Singular steht, z. B. 1 M. 12, 4: H3B D^ntü"! tPSti flhan 
75 Jahre; 23, 1: D^TÖ yntDI ruitf D'niüS'l JlDtD HÄti 127 Jahre. Vergl. 
1 M. 5, 6 ff. 
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4. Für die Ordinalzahlen über 10 giebt es keine besonderen 
Formen. Man gebraucht statt deren die Cardinalzahlen, und zwar 
können dieselben sowohl vor, als nach dem gezählten Gegenstande 
stehen: z. B. Di" 1 niBSTtfSttia am siebzehnten Tage 1 M. 7, 11, Diyanxn 

TTl"t * t t — l 

n:fli im vierzigsten Jahre 5 M. 1, 3. 2 Kön. 25, 27, mit Wieder- 
holung des n:r in zusammengesetzter Zahl 1 Kön. 6, 1 ; oder 
*ntDl Ü^W rcräa im Jahre 27. 1 Kön. 16, 10. In letzterem Falle 
wird häufig n:r noch einmal nachgebracht, z. B. 1 M. 7, 11. 2 Kön. 
13, 10. — Bei Zählung der Monatstage und der Jahre wird selbst 
für die Zahlen von 1 bis 10 statt der Ordinalzahl häufig die Car- 
din al zahl gebraucht, z. B. B^Rflj R3tDa im Jahre zwei, cbü rttflja im 
Jahre drei 1 Kön. 15, 25. 2 Kön. 18, 1 ; flhhb ^naa, trrhb Jwwns. 
ö/» ersten, am neunten des Monats 1 M. 8, 13. 3 M. 23, 32. 

Anm. 1. Den Artikel haben die Zahlwörter, wenn sie ohne unmittelbare 
Verbindung mit dem Gezählten in Zurückbeziehnng auf ein vorangegangenes 
Substantiv stehen, z. B. rröfosn die Drei 1 Chr. 11, 20. 21; vergl. 25, 19 {die 
Zwölf) und bei Zehnern z. B. 1 M. 18, 29. 81. 32. Fälle wie D"W nsatf die 
sieben Tage (Rieht. 14, 17) sind nach §. 111, 1 zu erklären. 

2. Gewisse Substantiva, die sich auf Maass-, Gewicht- oder Zeitangaben 
beziehen, werden nach den Zahlwörtern gewöhnlich ausgelassen, z. B. 1 M. 
20, 16: C|pS C|Vx tausend (Sekel) Silbers; ebenso vor am Gold 1 Kön. 10, 16. 
Ruth 8, 15: irnirä «j» sechs (Epha d. i. Scheffel) Gerste. 1 Sam. 17, 17: it^s 
Drjb zehn (Laib) 'ßrod. Ebenso fehlt tfh 1 M. 8, 5, «hh 8, 13. — Die Zahl 
der Ellen wird öfters auf folgende Art angegeben: rraK- iura hundert Ellen, 
eig. hundert an der Elle, 2 M. 27, 18. 

5. Die Distributiva werden entweder durch Wiederholung der 
Cardinalzahl ausgedrückt: Q^tj ü^VO je zwei und zwei 1 M. 7, 9. 15, 
vergl. fljfljh TD© je sechs 2 Sam. 21, 20; oder durch ein nachträg- 
liches b nn» umschrieben, 5 M. 1, 23; vergl. Jes. 6, 2 (^rjÄb nach 
dem zweimaligen sechs Flügel). Ein Mal ist nm* Sgl (eig. ein 
Tritt), vergl. D?BH dfes Mal; ffWfc *«>et Jlf«/, tFÄPfi ttfrtD (auch 
D^jn «fr«) rfm Mal. Doch genügt "hierfür auch das blosse Cardi- 
nale fem.) nn« Ein Mal, DTR« itfö/, ya« soften ifcfa/, vergl. auch 
rrwa j£w Jlfdr/ 4 M. 10, 4. Ebenso von Ordinalzahlen m?« zww 

Jf/ör/^ 1 M. 22, 15. Jer. 13, 3. Vergl. tertium consul. 
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ZWEITES CAPITEL. 

SYNTAX DES PRONOMEN. 



§r 121. 

Gebrauch des Personalpronomen. 

1. Wenn ein Personalpronomen Subject des Satzes ist, so be- 
darf es ebenso wenig als ein anderes Subjectsnomen zu seiner Ver- 
bindung mit dem Prädicat eines besonderen Ausdrucks für die 
Copula (vergl. §. 144); z. B. Hfipn ipb* ich (bin) der Seher 1 Sam. 
9, 19, «ona» D*>33 Redliche (sind) wir I M. 42, 11, nnK D^tiPi unbe- 
scholten (warst) du Ezech. 28, 15, DH EPWTO **3 dass sie nackt 
(waren) 1 M. 3, 7, «Vi ini* ffftn £w Traum (ist) es 1 M. 41, 26. 

2. Das Pronomen der dritten Person dient öfter, die Verbindung 
zwischen Subject und Prädicat zu vermitteln, und vertritt dann 
gewissermaassen die Copula; genauer: das Prädicat wird in Gestalt 
eines selbständigen Nominalsatzes (§. 144a) beigefügt. Z. B. 1 M. 
41, 26: die sieben fetten Kühe nan D^Ü 23« sieben Jahre (sind) sie. 
Pred. 5, 18: ir»n Dorfes nnfc ni tfteses, ewe Gabe Gottes (ist) et. — 
Zuweilen bezieht sich ein solches Pronomen der dritten Person auf 
ein Subject der ersten oder zweiten Person, z. B. 5 M. 32, 39 : sehet 
nun *nn ^3« ^3K ^3 dass ich, ich es (bin), gleichsam: dass ich der- 
jenige; Ps. 102, 28 (du bist derselbe); 1 Chron. 21, 17. Vergl. franz. 
c'est moi, c'est vous. Anderer Art sind dagegen Fälle, wie Ps. 44, 5 : 
''Sbtt Kirrnn» eig. du, er ist mein König, so dass das Pron. der 
2. Person nachdrücklich durch das der 3. Person wiederauf- 
genommen wird = du, du bistm. K. ; vergl. Jes. 43, 25. Neh. 9, 6. 7, 
und im Aram. Ezr. 5, 11. 

3. Von der Grundregel (§. 33, 1), nach welcher das Pronomen 
separatum den Nominativ, das Pron. suffixum die Casus obliqui be- 
zeichnet, giebt es nur folgende scheinbare Ausnahme: Wenn das 
in einem Casus obliquus stehende Pronomen des Nachdrucks wegen 
wiederholt werden sollte (mich, mich; dein, dein), so wird ihm viel- 
mehr das Pronomen separatum derselben Person beigefügt. Dasselbe 
tritt jedoch 'damit keineswegs in einen Casus obliquus, sondern ist 
als Subject eines selbständigen Satzes zu betrachten, dessen Prä- 
dicat je nach dem Zusammenhange ergänzt werden muss. So zur 
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Verstärkung eines Accusativ-Su/ fixes am Verbum 1 M. 27, 34: "W* 
^ÄTü segne mich, auch mich (eig. auch ich will gesegnet sein), Zach. 
7, 4. Spr. 22, 19 und sogar mit Voranstellung des Pron. separ. 
1 Mos. 49, 8; häufiger zur Verstärkung des Genetiv -Suffixes am 
Nomen, z. B. 1 Kön. 21, 19: nri«-na *p3Tn» dein Blut, ja deines 
(eig. sanguinem tui, utique tui), 4M. 14, 32. 1 Sam. 20, 42. Ez. 34, 11. 
Ps. 9, 7. Spr. 23, 15. Ebenso kann das Pron. separ. verstärkend 
zu einem Suffix treten, welches unter der Rection einer Präposition 
(also nach §. 101, 1 gleichfalls im Genetiv) steht, z. B. Hagg. 1, 4: 
ORK DDb euch, euch; 1 Sam. 25, 24: ^Spa in mir, mir; 19, 23: rb? 
«WD! auch auf ihm; 2 Chr. 35, 21: fin» *P<?«pfc nicnt wider dich. 
Aus demselben Gesetze erklärt sich 1 M. 4, 26: Kirroa twb dem 
Seth, auch ihm (nicht: ib-03); 10, 21. 

4. Das Suffixum Verbi ist eigentlich immer Accusativ (§. 33, 2, a. 
§. 57), und bildet daher das gewöhnlichste Mittel (s. jedoch die 
Anm.), um den von einem Verbum regierten Accusativ des Pro- 
nomen auszudrücken. Nur in einigen wenigen Stellen ist es ver- 
möge einer fast incorrecten Breviloquenz auch für den Dativ ge- 
braucht, z. B. Zach. 7, 5: ^ttttX . . . n habt ihr mir (zu meinem 
Besten) gefastet? für: *b DPttSn; Hiob 31, 18: asp "^bna er (der Ver- 
waiste) wuchs mir auf, wie einem Vater; Jes. 44, 21. Ezech. 29, 3, 
vergl. Vs. 9. 

Anm. Der Accusativ des Pronomen muss mittelst des rx (§. 117, 2) aus- 
gedrückt werden, o) -wenn das Pronomen nachdrücklich voransteht, z. B. MS^k 
dich hätte ichgetödtet 4 M. 22, 33; b) wenn das Verbum einen doppelten 
Pronominalaccusativ bei sich hat, indem dann nur der eine durch ein Ver- 
balsufflx ausgedrückt werden kann, z. B. tx *:n"?7 2 Sam. 15, 25; doch auch 
ausserdem 1 M. 4, 14 (wo irflxri auch heissen könnte: damit er nicht schlüge), 
15, 13. 

5. Die Suffixa Nominum, welche nach §. 33, 2, b eig. Genetive 
sind und die Pronomina possessiva 1 vertreten, können sich, wie an- 
dere Genetive (§. 114, 2), nicht bloss auf das Subject, sondern oft 
auch auf das Object beziehen, z. B. ^ütsn das Unrecht gegen mich 
1 M. 16, 5. Jer. 51, 35. Hi. 20, 29. 23,74. 34, 6; tipp die Furcht 
vor ihm 2 M. 20, 20. 



* Die Pronomina possessiva können auch (wie im Aramäischen gewöhnlich) auf 
folgende Art umschrieben werden: Buth 2, 21: ^""K?^ die Knaben, die mir 

(sind), für: meine Knaben. So besonders nach einem Substantiv, auf welches noch 
ein Genetiv folgt, z. B. 1 Sam. 17, 40. (Vergl. die analoge Umschreibung des Genetiv 
§. 115.) Doch wird in solchen Fällen auch wohl das Suffix pleonastisch noch bei- 
gefügt, z. B. ntfoBto in-JO eig. seine Sänfte, des Salomo HL. 3, 7, vergL 1, 6. 
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6. Wenn die Anlehnung eines Substantivs (im Stat. constr.) an 
ein anderes Substantiv (im logischen Genetiv) zu dem Behufe statt- 
findet, um durch das zweite Substantiv nach §. 106, 1 ein Adjec- 
tivum zu umschreiben, so tritt das Pronominal-Suffix, welches sich 
eigentlich auf den Gesammtbegriff bezieht, zu dem zweiten Sub- 
stantiv (dem Genetiv), analog der Artikelsetzung, §. 111, 1. 
Z. B.: ^flhp-nn mein heiliger Berg Ps. 2, 6; 5jtH£ TO deine heilige 
Stadt Dan! 9, 24; iBOD '»W?« seine silbernen Götzen Jes. 2, 20. 31, 7; 
im *m seine kräftigen Schritte Hiob 18, 7. 

Nur scheinbare Ausnahmen sind Stellen wie Ez. 16, 27: not ^jyfflo wegen 
deines Wandels, (der) Unzucht, oder deines Wandels in Unzucht (not in 
Apposition oder adverbialer Acc.); Ps. 35, 19: ipö die mich befeinden 
um Täuschung d. i. ohne Ursach Acc. adverb., parall. DSn "Wlto); vergl. 
71, 7. 2 Sam. 22, 33. Spr. 23, 29. 

Anm. 1. Vermöge einer gewissen Incorrectheit, die vermuthlich aus der 
Volkssprache in die Büchersprache überging, werden zuweilen Pronomina mascu- 
lina auf weibliche Substantive bezogen, 1 M. 31, 9. 32, 16. 41, 23. 2 M. 1, 21. 
Am. 4, lff. (vergl. über das Masc. als das allgemeinere Geschlecht §. 107, 1 Anm.). 

2. Der Accusativ des Pronomen wird da, wo er als Object eines Verbum 
leicht aus dem Vorhergehenden ergänzt werden kann, nicht selten ausgelassen, 
besonders der sachliche Accus, (das deutsche es) nach Verbis des 8agens, z. B. 
1»J5 und er zeigte (es) an 1 M. 9, 22; vergl. jedoch auch 1 M. 38, 17: bis du 
(ihn) sendest, u. a. 

3. Nachdrückliche Fülle oder auch blosse Umständlichkeit des Ausdrucks 
ist es dagegen, wenn das Nomen, für welches das Pronomen steht, dem letzteren 
sogleich noch besonders (in Apposition) beigefügt wird. 2 M. 2, 6 : sie sah ihn, 
den Knaben. 1 Sam. 21, 14. Spr. 5, 22. Aehnlich sind die Fälle, in welchen zu 
einem Nominalsuffix das entsprechende Substantivum (mit oder ohne Artikel) 
als verdeutlichendes Permutativ tritt, z. B. Ezech. 10, 3 : ttTKTi iKha als er ein- 
trat, der Mann. Jes. 17, 6. Spr. 13, 4. 14, 13. Ebenso 1 M. 2, 19: Wjtth» . • ft 
zu ihnen, den lebenden Wesen; mit Wiederholung der Präposition Jos. 1, 2. — 
Anderer Art sind die Fälle, wo das Permutativ mit eignem Suffix eine Art 
Correctur des vorhergehenden Suffixes nachbringt, z. B. Jes. 29, 23: wenn er, 
(oder vielmehr) seine Kinder sehen ... ; vergl. Ps. 83, 12, viell. auch Hi. 29, 3. 

4. In einigen Beispielen ist die Bedeutung des Nominalsuffixes oder Pron. 
possess. so abgeschwächt, dass sie dem Sprachbewusstsein fast ganz entschwun- 
den ist. Z. B. "< t :ts< eig. wein Herr (s. §. 108, 2, 6), nämlich in derAnrede 
an Gott (1 M. 15, 2. 18, 3. Ps. 35, 23), dann aber ohne Bücksicht auf das Pro- 
nomen: der Herr, von Gott gebraucht 1 (stets mitQämes zum Unterschied von 
TTK meine Herren, jedoch nie — der urspr. Bedeutung gemäss — mit dem 
Artikel). Eine ähnliche Erstarrung der Suffixbedeutung zeigt sich in 
(eig. in seinen Verbindungen = er u. s. w. zusammen), z. B. Virrj D!?rH)3 2 M K 



i S. Oeseniua Thea. ling. hebr. S. 329. Vergl. den phönicischen Götternamen 
Adonis C^N), sowie das franz. Monsieur, Monseigneur, und Notre Dame, unsere 
liebe Frau. 
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19, 8, dann ohne Bücksicht auf das Soffixum selbst nach der ersten Person : 
YWp ißrijK 1 Kön. 3, 18, vgl. Jes. 41, 1; nach der 2. Person Jes. 45, 20. Aehn- 
lich: hört, ihr Völker fiia = insgesammt, 1 Kön. 22, 28. Mich. 1, 2, und sogar 
mit Voranstellung des Bis Hi. 17, 10. 

§. 122. 

Vom Demonstrativ- und Interrogativpronomen. 

1. Das Pronomen person. der dritten Person nein fem. je»r pl. 
man fem. nsn (is, ea, id oder ille u. s. w.; ii, eae, ea oder Uli u. s. w.) 
wird auch als Pron. demonstrativum gebraucht. In Verbindung mit 
einem determinirten Substantiv hat es alsdann (vermöge seines 
adjectivischen Gebrauchs, §. 111, 2) regelmässig den Artikel (Aus- 
nahmen 8. §.in, 2, b), z. B. tfinn «TW? is (nie) vir, jwnn ori*a illa 
die (dagegen WH VftT\ das ist das Wort, welches u. s. w. 1 M. 41, 28). 
— Fast enklitisch steht «in bisweilen zur Verstärkung des Pron. 
interr. (wie m, No. 2, Anm.), z. B. TVt tfin ">t3 wer ist er doch 
Ps. 24, 10. 

Von dem Demonstrativum ir unterscheidet sich Ktti so, dass m = 8öt, Ate, 
stets auf eine vorliegende (neue) Person oder Sache hinweist, tön = auTO;, 
ixetvo;, w, tife (ähnlich dem Artikel §. 109) eine schon erwähnte oder schon 
bekannte Person oder Sache bezeichnet. Vergl. die für den Unterschied beider 
besonders instructive stelle Eicht. 7, 4: von welchem ich dir sagen werde: 
dieser (m) soll mit dir gehen, der (tttr\) gehe mit dir, und jeder von welchem 
ich dir sagen werde: dieser (ht) soll nicht mitgehen, der (son) gehe nicht mit. 
Daher ist ron DlVi dieser Tag = der heutige Tag, an welchem jem. spricht 
oder schreibt (1 M. 26, 33), dagegen SWMri Di*n der Tag oder die Zeit, von 
welcher der Historiker eben erzählt (1 M. 15, 18. 26, 32), oder der Prophet 
so eben geweissagt hat (Jes. 5, 30. 7, 18. 20 ff.) und zu erzählen oder zu weis- 
sagen fortfährt. 

2. Das Demonstrativ SIT sammt den Nebenformen «ff und IT wird 
in dichterischer Rede auch (IT sogar gewöhnlich) in der Bedeutung 
des Pron. relativum gebraucht, wie im Deutschen der für welcher, 
damit für womit; z. B. Spr. 23, 22: gehorche deinem Vater HT 
der dich gezeuget (vergl. unser: so dich gez.); Ps. 104, 8: an den 
Ort Dnb rtro; SIT den du ihnen gegründet hast. Wie n©K (§. 123, 1) 
kann ni in solchem Falle noch durch ein nachfolgendes Pronominal- 
suffix näher bestimmt werden, z. B. Ps. 74, 2: der Berg Zion HT 
il rMO auf welchem du wohnest (vergl. Luther's: da du auf wohnest); 
für'den Plural Hi. 19, 19. 

Das lautlich entsprechende aram. **n, *J ist stets relativ. 
Adverbiell wird Sit gebraucht a) in local hinweisendem Sinne, z. B. Ps. 
104,25 DJTJ m das Meer da; ntfljh siehe da; b) temporal hinweisend uypn m 
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nun (schon) zwei Mal 1 M. 27, 36. Zach. 7, 3; m nr» nunmehr; c) zur Ver- 
stärkung von Fragewörtern aller Art, z. B. int ''o Hi. 38, 2 : wer da verdunkelt ... , 
m-na (auch rw-rro 1 M. 12, 18) was da oder toi« doch (1 M. 27, 20), warum 
doch? (Rieht. 18, 24); W SraV warum öEenn? Vergl. auch 1 M. 27, 21 nt nPi^Ji 
06 dt* da mein Sohn Esau seist, oder nicht. (Analog dem m ib u. s.' w.'ist 
der enklitische Gehrauch des nam in gwiattam; vergl. auch quis tandem). 

3. Das Interrogativpronomen TO n><?r? kann sich ebensowohl 
auf männliche, wie auf weibliche Personen (HL. 3, 6) oder auch 
auf einen Plural beziehen, z. B. DF\M wer seid ihr? Jos. 9, 8, 
n^ipE 1 M. 33, 5. 4 M. 22, 9 (wofür jedoch genauer auch 
2 M. 10, 8); auf Sachliches jedoch nur dann, wenn der Begriff von 
Personen zu Grunde liegt, z. B. DDET^a wer sind die Sichemiten? 
Rieht. 9, 28. 13, 17. 1 M. 33, 8, und schon kühner mit Wieder- 
holung eines persönlich gebrauchten To 1 Sam. 18, 18. 2. Sam. 7, 18. 
— 19 kann ferner auch im Genetiv stehen, z. B. ^pfiä wessen 
Tochter bist du? 1 M. 24, 23. 1 Sam. 17, 55. 56. 58* "ifi iai wessen 
Wort? Jer. 44, 28. 1 Sam. 12, 3; im Accus. TGTTt» quemnam? 1 Sam. 
28, 11. Jes. 6, 8, und mit Präpositionen, z. B. TOS 1 Kön. 20, 14, 
Töb 1 M. 32, 18, na tirjj 1 Sam. 24, 15. — ritt, "TTü', ritt was? steht 
als Nominativ und als Accusativ (Beispiele s. §. 37), als Genetiv 
(Jer. 8, 9), mit Präpos. z. B. TVcrh? worauf? Hiob 38, 6, warum? 
TVCTIS quousque? Ps. 74, 9. — Beide, i£ und ntt, stehen übrigens 
sowohl in directer als in indirecter Frage (nach indogerm. Sprach- 
logik, denn für die semitische ist jene Unterscheidung nicht vor- 
handen) und zuweilen auch als Pronomen indefinitum (= quisquis, 
quodeunque oder quiequam) Rieht. 7, 3. 2 Sam. 18, 12: "vjq nach- 
gestellt — wer es auch sei; ebenso TVD = sonst etwas Hiob 13, 13. 
2 Sam. 18, 22. 23; vergl. nti W 4 M. 23, 3 (was irgend). Für das 
neutrische quidquam, irgend etwas hat die Sprache ausserdem das 
Wort TVßW2. 

T I 

§. 123. 

Relativpronomen und Relativsätze. 

1. Das indeclinable l»» 1 dient zunächst häufig nur als Zeichen der 
Relation, um nachfolgenden Adverbien oder Pronominibus relative 

1 In ist wahrscheinlich eig. ein Substantivum (vergl. arab. 'atar. aram. TJX 
Spur, Ort; nach anderen eig. ein Demonstrativum oder eine Composition aus mehre- 
ren Pronominalwurzeln; vergl. die Monographie von Sperling „Die Nota relationis 
im Hebräischen", Lpz. 1876), dient aber gegenwärtig als Nota relationis oder (wie 
zuweilen auch Mt, w, §. 122, 2) geradezu als Pronomen relativum, nicht selten noch 
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Bedeutung zu verleihen. Z. B. üt6 daselbst, dü— ntD» woselbst; tmtß 
dahin, rva»— n«>» woAm; Dftt von da, DfTp *itÖ» von wo. Auf diese 
Weise drückt der Hebräer namentlich die Casus obliqui des Relativ- 
pronomen aus, nämlich 

Dativ. ib ihm — ib *iiD» welchem; Dnb, ffib innen — n«» 
Dnb, fnb itt» welchen. 

Accus. in», nn», 7nn, sie? — in'» ItDK, Wi» n»« welchen, 

Mit Präpos. ia in i'nw, tftf rin, isfctt von welchem — ia Ttl» in welchem, 
worin, WEfa Itt» von welchem. 

Genet. i3»b ntp» <tesse?n Sprache 5 M. 28, 49. 
Der Accusativ gwon, #möw kann jedoch auch durch das blosse IE» 
ausgedrückt werden, 1 M. 2, 2 (gleichsam: sein Werk, so er ge- 
macht hatte). 

Audi. 1. In der oben dargestellten Weise können auch die Casus obliqui 
der ersten und zweiten Person des Personalpronomen relativ gemacht werden, 
z. B. 1 M. 45, 4: ^nk HB« 80 ich, den, 4 M. 22, 30: "im; Jes. 41, 8: Jacob 
(du) yprnna den ich erwählt habe. Hos. 14, 4. Nur bei dem Nominativ der 
ersten und zweiten Person ist dies auch im Deutschen möglich, nämlich: der 
ich, der du, die wir, wo der für welcher steht und (gleich dem hebräischen 
*vä<) seinen bestimmten Inhalt erst durch das nachfolgende Pronomen erhält. 

2. "iiBK ist von dem Pronomen oder Adverb, welchem es relative Bedeutung 
verleiht, in der Begel durch ein oder mehrere Wörter getrennt, z. B. n^rrnttjfit 
Q13 woselbst war IM. 13, 3. Nur selten sind beide unmittelbar verbunden 
5 M. 19, 17. 2 Chr. 6, 11. 

2. Häufig schliesst 1TD» (für unsere Constructionsweise) zu- 
gleich noch ein dem Relativum vorangehendes Demonstrativum in 
sich = der {derjenige) welcher (wie im Lat. qui auch für is qui). 
Z. B. 4 M. 22, 6: l»n und (derjenige) welchen du verfluchst; 
Jes. 52, 15: n2fctr»b 1»» (das) was sie nicht gehört haben. Fast 
immer ist dies der Fall, wenn Präpositionen vor *itj» stehen; die- 
selben sind dann mit dem in ntD» enthaltenen Pronomen derjenige 
zu verbinden, während das Relativum selbst in dem Casus zu 
denken ist, welchen der folgende Satztheil fordert. Z. B. l«»b ei 
qui, quae, oder ei quem u. s. w., oder iis qui, quae u. s. w., 1W»tt ab 
eo qui, quem u. s. w., und ab eis qui, quos u. 8. w.; HDK3 eig. dem- 
gemäss was, aber auch gemäss dem Umstand dass, daher: wie, gleich- 
wie (als Conjunction vor dem Verbum an der Spitze von Com- 
parativ-Sätzen, §. 155, 2, n); ^ttfirn» eum qui, oder eos qui, oder 

mit Emschluss des Demonstrativs (s. No. 2). Vermöge seiner urspr. Bedeutung (als 
blosse Nota relationis) kann sich Hg* sowohl auf Persönliches, wie auf Sachliches 
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auch id quod 1 . Vergl. endlich Fälle, wie "ItftfTa die Hand des- 
jenigen, welchen (du hassest) Ez. 23, 28. 

Zu dem in "UÖN liegenden derjenige kommt bisweilen noch der Begriff des 
Ortes oder der Zeit hinzu, z. B. """0X3 an (dem Orte) wo 1 M. 21, 17; 1«$X"ö 
von (der Zeit an) wo. — Ueber itüK als Conjunction s. §. 155, 1, e. 

3. In allen unter No. 1 und 2 behandelten Fällen kann das 
Relativ verhältniss auch ohne Ith* durch einfache Beifügung (Unter- 
ordnung) des Relativsatzes ausgedrückt werden (vergl. im Eng- 
lischen: the friend Imet; the book I told you of). Dies ist, und 
zwar am häufigsten in dichterischer Rede, der Fall, wenn "iflj» 
stehen würde 

a) als Pronomen im Nominativ oder Accusativ. Z. B. 1 M. 15, 13: 
Dnb vb f^Vß m einem Lande (welches) nicht ihnen (gehört). 
Ps. 16, 4; 7, 16: Mn»3 birn und er fällt in die Grube (welche) 
er macht. 1 M. 39, 4: ibtD^S alles (was) ihm war d. i. gehörte, 
vergl. Vs. 5, wo ntÖX steht. Pred. 10, 5 (vergl. 6, 1, wo die- 
selben Worte mit ICK). Hi. 31, 12 3 ; 

b) als Zeichen der Relation, z. B. Ps. 32, 2: Heil dem Manne 
]iy SYjiT aiön^-xb dem Jahwe die Sünde nicht anrechnet ; Hiob 
3, 3. 2 M! 18, 20. Jes. 41, 2. 3. Ps. 49, 14. So bes. häufig 
nach Zeitbestimmungen in der Bedeutung wo. 2 Chr. 29, 27: 
nbiyn bnn zur Zeit (wo) das Opfer begann. Ps. 4, 8: 
mehr als zur Zeit (wo) ihr Korn und Most in Fülle ist. 49, 6. 
56, 10: X^J?« 0^3 am Tage (wo) ich rufe, Vs. 4: &ni» Di"* am 
Tage (wo) ich mich fürchte; 2 M. 6, 28: nir^ "l^J 0^3 am Tage 
(wo) Jahwe redete. Jer. 36, 2: ?pbst ''n-jai Di*tt vo« dem Tage 
an (wo) icA zu dir geredet habe, Ps. 18, 1; in äusserster Kürze 
Jes. 51, 1: schauet auf den Felsen ürnxn (aus welchem) ihr ge- 
hauen seid; 

c) zugleich mit Einschluss des Pronomen derjenige (s. No. 2). 
Jes. 41, 24: D3ä ""irp^ niyifr ein Greuel (derjenige), welcher euch 
erwählt. Hiob 30, 13: (sie) denen kein Helfer ist; 24, 19: die 

1 Aeusserst selten sind die Beispiele, in welchen eine Präposition unmittelbar 
mit "WH als Pron. relat. verbunden ist, also unsere Ausdrucksweise stattfindet, z. B. 
T8fc B? bei u,em 1 M. 31, 32 (LXX Jtap' y) für 1«? (44, 9. 10); lä«2 Jes. 
47, 12 für «TS "W»t 

2 Im Arabischen gilt hier die Regel, dass das Pron. relativum nach einem nicht 
determinirten Substantiv fehlt (wie oben), nach einem determinirten aber gesetzt wird. 
So gewöhnlich auch im Hebräischen in Prosa (Jer. 23, 29. 1 M. Iii, 13 u. a. St); 
doch fehlt IS» auch nach dem determinirten Substantiv 2 M. 18, 20, bes. in der 
Poesie Ps. 18, 3. 49, 13. 21. 5 M. 32, 17. Hiob 3, 3. 

Gesenius, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. 18 
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Unterwelt rafft weg n»bn (die, welche) gesündigt haben. Ebenso, 
wenn zu dem derjenige noch der Begriff des Ortes oder der Zeit 
hinzukommt, z. B. 1 Chr. 15, 12: ib ^ r t a ^r T ^ an (den Ort, 
welchen) ich ihm bereitet (s. dag. 2 M. 23, 20); Hi. 38, 19. 

Anm. 1. Wie an "irx (No. 2, a. E.), kann sich auch an einen solchen ein- 
fach untergeordneten Relativsatz das regierende Substantiv im Stat. constr. 
anlehnen, so dass der Relativsatz virtuell im Genetiv steht. Z. B. 2 31. 4, 13: 
nbsirrT^a durch die Hand (dessen, den) du schicken wirst. Hos. 1, 2: r^rjn 
njrrpa? Anfang (dessen, was) J. redete. Ts. 81, 6: TiTT-Kb nßto die Rede 
(eines, den) ich nicht kannte. 65, 5. Hiob 29, 16. Klagl. 1, 14. Jer. 48, 36. 
Vergl. §. 116, 3. 

2. Relativsätze werden auch durch die Copula angelehnt, z. R. Hiob 29,12: 
der Verwaiste ft "itj-s&'i und der keinen Helfer hat (falls nicht zu über- 
setzen ist: und den somit helferlosen Verwaisten; vergl. Ps. 72, 12). 

§. 124. 

Ausdruck solcher Pronomina, für welche die hebräische Sprache 

keine eigenen Formen hat. 

1. Das Pronomen reflexivum (se, sibi u. s. w.) wird ausgedrückt 

a) mittelst der Conjugationen Niph'al und Hithpdel, s. §. 51, 2. 
§. 54, 3. 

b) durch das Pronomen suffixum der 3. Person, besonders an Prä- 
positionen, z. B. Rieht. 3, 16: und Ehud machte sich (sibi) ein 
Schwert. 1 M. 22, 3: Abraham nahm seine beiden Knechte in« 
mit ihm, f. mit sich. 8, 9 (V>)x). 33, 17. 1 Sam. 1, 24 (ftB* mit 
ihr f. mit sich). Jer. 7, 19: ör« sich selbst. Ez. 34, 2. 8. 10*; 
auch scheinbar pleonastisch, als sogen. Dat. ethicus, Hi. 12, 11. 
13, 1. — Ebenso findet das Pronomen suus, sua seinen Aus- 
druck durch das Suffix der 3. Person am Nomen, sofern Scio 
ebensowohl equus suus (eig. sui, Genet.) bedeutet, als equus eius. 

c) das deutsche mich selbst , dich selbst, sich selbst u. s. w. theils 
ebenfalls durch Suffixa Ti», ?jr&, DrYfct (vergl. lit. b), theils durch 
Umschreibung mit Substantiven, besonders ©d;, z. B. Jes. 53, 10. 
Jer. 37, 9. Spr. 19, 8. 16. 29, 24. Hi. 18, 4; rtripa bei sich selbst 
(in ihrem Inneren) 1 M. 18, 12. Vergl. Anm. 3. 

Wie in dem letzten Beispiel, so ist auch -e: nirgends (auch nicht Jes. 
46, 2 C£?B3 sie selbst) ganz müssige Umschreibung, sondern deutet auf das 
geistige Substrat der Persönlichkeit, welches durch die von ihr ausgehenden 
Handlungen, Gedanken u. s. w. afficirt wird. — Das Arabische umschreibt 



» So Luther jm, jr für: sich, und die engl. Bibel htm, her für: himself, herseif. 
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auf ähnliche "Weise den Begriff selbst durch Seck, Geist, ebenso das Sanskrit 
(ätman); das Arabische auch durch Auge, das Rabbinische durch (s. u. 
Anm. 3), (Gebein), Cj'iJ (Körper), das Aethiopische und Amharische durch 
Kopf, das Aegyptische durch Mund, Hand u. s. w. Vergl. mittelhochd. min 
Up, din Up. 

2. Das deutsche derjenige, diejenige, dasjenige (in allen Casus 
des Singular und Plural) ist gewöhnlich in itpK mit enthalten 
(s. §. 123, 2). Die Verwendung des Frageworts TYü in gleicher 
Bedeutung beruht auf einer weiteren Abschwächung des indefiniten 
Gebrauchs von ritt (§. 122, 3, a. E.) und nähert sich bereits dem 
aram. Sprachgebrauch; vergl.. .fc-iTO das was Pred. 1, 9. 3, 15 
(syr. tKü). 

Anm. 1. Jeder, jeglicher wird ip Beziehung auf Personen (und selbst Thiere, 
1 M. 15, 10) ausgedrückt durch Ufr* Mann 1 M. 42, 25. 4 M. 17, 17, oder das 
■wiederholte VfiH tftg 2 M. 36, 4, «ft* Ps. 87, 5; in Beziehimg auf 

Personen und Sachen durch (s. §. 111, 1); ferner durch Wiederholung des 
Subst.: ngna -igaa jeden Morgen; auch durch den Plural: B^gab jeden 
Morgen Ps. 73, 14. Hiob 7, 18 (mit sog. distributivem b). 

2. Irgend einer, jemand ist 2 M. 16, 29. HL. 8, 7; D^S 3 M. 1, 2; 
irgend etwas (besonders in Verbindung mit einer Negation) la-r, "O^rbs (ohne 
Artikel). 1 M. 18, 14. 3 M. 5, 2. 4 M. 31, 23, nach Neg. 1 M. 19, 8. Pred. 
8, 5; vergl. ^■JTB 4 M. 20, 19 = Nichts. Vergl. noch §. 122, 3» 

3. Selbst wird, abgesehen von der oben No. 1, c erwähnten Ausdrucks- 
weise, in Beziehung auf Personen und Sachen durch &rh ausgedrückt, 
als - WM yiK der Herr, er d. i. der Herr selbst Jes. 7, 14, rnjn DWn die 
Juden selbst Esth. 9, 1. — Ebenderselbe (selbiger) ist xt, mit dem Artikel, 
z. B. KVrri &iffr selbiger Mann, S<viri n$a in selbiger Zeit (doch kann dies 
auch heissen: jener Mann, in jener Zeit, vergl. §. 122, 1). In Beziehung auf 
Sachen wird es ausserdem durch Umschreibung mit dem Worte BS3 Gebein, 
Körper (dann trop. für Wesen, Substanz) ausgedrückt, daher mrj ö'S*n DSSa 
an ebendemselben Tage 1 M. 7, 13. Jos. 10, 27. Ezech. 24, 2 ; rown ösrä 
(so rein) wie der Himmel selbst 2 M. 24, 10 ; ian DSM in seinem TToÄ&tenrf« 
selbst, mitten in seinem Wohlstande Hiob 21, 23. 

4. Alter, alter, der Eine und der Andere, wird ausgedrückt : durch doppeltes 
m (Jes. 6, 3) oder irw (2 Sam. 14, 6), oder durch UTK Einer mit VT% sein 
Bruder oder mit Ihsn sein Genosse, im Fem. durch HTEK Eine (Frau) mit 
wninst iÄre Schwester oder mit WMsn iÄre Genossin; Masc. und Fem. auch, 
wenn von Thieren oder leblosen Dingen die Bede ist. S. das Wörterb. u. 
obigen Wörtern. Ebenso wird auch der Begriff einander umschrieben, z. B. 
1 M. 13, 11: und sie trennten sich "PHit Vya ttFK Einer von dem Andern d. i. 
von einander. 2 M. 26, 3 : die fünf Teppiche sollen gebunden sein RnifttH»? Trm 
an einander. 

5. Einige wird öfter durch den blossen Plural ausgedrückt, z. B. CO^ 
einige Tage 1 M. 24, 55. 40, 4. Jes. 65, 20. Dan. 8, 27; o^lö einige Jahre 
Dan. 11, 6. 8. Zuweilen durch "ittix US? sunt qui Neh. 5, 2—4, oder durch 

1 M. 27, 44. 

18* 
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DRITTES CAPITEL. 

SYNTAX DES VERBI. 



§. 125. 

Gebrauoli der Tempora im Allgemeinen 1 . 

Bei der Armuth der hebräischen Sprache an bestimmten Formen 
für die absoluten und relativen Zeitverhältnisse (§. 40. 48) ist es 
nicht anders zu erwarten, als dass eine gewisse Vieldeutigkeit der- 
selben entstehen musste. 

Trotzdem wäre es irrig, zu glauben, dass die beiden vor- 
handenen Tempusformen ganz unbestimmt und regellos gebraucht 
würden; im Gegentheil hat jede von beiden ihre bestimmt abge- 
grenzte Sphäre, wie dies im Allgemeinen schon oben S. 103 Note 1 
dargelegt ist und in den folgenden §§. (126 ff.) im Einzelnen er- 
läutert werden wird. Ausserdem wird vorzüglich das Imperfect in 
modificirter Form (§. 48) auch angewandt, um die Modus-Verhält- 
nisse des Optativ, des Jussiv und des Subjunctiv auszudrücken 
(s. §. 128). Endlich kommt dazu noch die bereits §. 49 erwähnte 
Eigen thümlichkeit der hebräischen Rede, mittelst des Wätv con- 
secutivum Imperfecta an ein Perfect und umgekehrt Perfecta an ein 
Imperfect anzuknüpfen (§. 126, 6. §. 129). 

Einige Beispiele, in welchen Perfect und Imperfect in einem bes. deutlich 
ausgesprochenen Gegensatze des Zeitverhältnisses stehen, sind Jos. 1, 5: 
rpas fprtK miia-ä» "OX3 wie ich mit Mose gewesen bin, so werde 

ich mit dir sein, Vs. 17. Jes. 46, 4: «ißs* TSC ^n**«» ich habe (es) ge- 
than und ich werde (ferner) tragen, Vs. llT irn2|J rejoasrsjB ^a^i-C)« 
rtttorK-tix geredet habe ich und werde es kommen lassen, entworfen habe ich 
und werde es ausführen. 2 M. 10, 14. 5 M. 32, 21. 1 Kön. 2, 38. Joel 2, 2. 
Pred. 1, 9. 

§. 126. 

Gebrauch des Perfect. 

Das Perfect steht: 

1 . an sich und eigentlich zum Ausdruck der absolut und voll- 
kommen vergangenen Zeit (Praeterüum perfectum), z. B. 1 M. 40, 8: 

i Vergl. Driver A Treatise on the use of the Tenses in Hebrew (Oxf. 1874), 
mit der Ree. von A. Müller in der Ztschr. f. luth. Theol., 1877. I, 8. 198 ff. 
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littbn Dibn wir haben einen Traum geträumt. 3, 10. 11: 5$ T|n 
wer hat dir angezeigt? Vs. 13: was da hast du gethan? Vs. 14. 17. 22. 
Daher in Berichten und Erzählungen von vergangenen Dingen, 
z. B. Hiob 1, 1 : . . Kinn «hfcn Wf] . . -py-Tnan n^n «n» es war ein 
Mann im Lande * Us . . und selbiger Mann war (fromm . .). Vs. 4: 
Und es gingen hin OobrV]) seine Söhne und machten (iTD^l) u. s. w. 
Dan. 2, 1 : im zweiten Jahre seiner Regierung träumte (Dbn) Nebucad- 
nesar Träume. Rieht. 6, 3. Ruth 4, 7. 

In erzählender Bede schliesst sich dann in der Kegel das Imperfect mit 
Wäw consecut. an, §. 129, 1. 

2. zum Ausdruck der in der Vergangenheit vollendeten Hand- 
lung {Plusquamperfectum). So bes. (der Natur der Sache nach) in 
Relativsätzen, denen im regierenden Satze ein auf die Vergangen- 
heit bezügliches Tempus {Per f. oder Imperf. consec.) vorangeht, 
z. B. 1 M. 2, 2: und er ruhete . . . von alV seinem Werk, welches er 
gemacht hatte; doch auch absolut Vs. 5: Jahwe hatte noch nicht 
regnen lassen. 7, 9. 19, 27. 20, 18. 27, 30. 29, 10. 31, 19. 
1 Sam. 6, 19. 

3. für das abstracte Praesens unserer Sprachen, wo dieses 
a) einen schon länger bestehenden und noch fortdauernden (in die 
Gegenwart hereinreichenden) Zustand oder eine Eigenschaft solcher 
Art bezeichnet, z. B. ich weiss (eigentl. ich habe erkannt) 
Hiob 9, 2. 10, 13, "WT ich weiss nicht 1 M. 4, 9 (doch auch 
nach No. 2: ich wusste nicht 4 M. 22, 34); Vi&Mfe ich hasse Ps. 31, 7 1 , 
■»Flp^S ich bin gerecht Hiob 34, 5, F\bna du bist gross Ps. 104, 1, 
"TilJbj? ich bin klein 1 M. 32, 11, oder b) eine schon dagewesene, aber 
noch immer sich wiederholende Handlung (daher oft zum Ausdruck 
anerkannter Erfahrungsthatsachen) , z. B. THTfli* ich spreche, Ps. 
31, 15. Hiob 7, 13. Ps. 1, 1: ff eil dem Manne, der ?iicht wandelt 
ftbn) im Rath der Gottlosen, den Pfad der Sünder nicht betritt ClttJ?), 
und im Kreise der Spötter nicht sitzt (3«£). 10, 3. 119, 40; c) zum 
Ausdruck gegenwärtiger Handlungen mit dem Nebenbegriff der 
festen Versicherung (vergl. No. 4), z. B. ^5305 ich schwöre Jer. 
22, 5, ''nb^n ich erhebe (meine Hand zum Schwur) 1 M. 14, 22. 

Hier im Bereiche unseres Präsens begegnen sich das hebr. Perfect und 
Imperfect. Fast in ajlen oben erwähnten Beispielen sind beide Tempora 
möglich, je nachdem der Bedende die betreffende Handlung oder Situation 
als eine früher schon dagewesene, indess auch jetzt noch fortbestehende^ 



i Vergl. im Lat novi, memini, odi, im Griech. oToa, pi|ivTj|iai, Uhopxn, goixa, 
xixpa-fa. u. a., im N. T. f,Xiti%a, ^ydifrjxa. 
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vielleicht eben erst vollendete betrachtet, oder als eine erst werdende, im 
Vollzug begriffene, andauernde, ja vielleicht im Augenblick erst eintretende 
(vergl. §. 127, 2). Daher findet sich in ungefähr gleicher Bedeutung ''F&b^-itV 
Ps. 40, 13 und ba*R s& 1 M. 19, 19. 31, 35. Häufig stehen in solchen Fällen 
Perfecta und Imperfecta neben einander, z.B. Jes. 5, 12. Spr. 1, 22. Hiob 3, 17. 

4. Selbst zum Ausdruck zukünftiger Handlungen dient das 
Perfect, nänilicb bei Betheuerungen und Versicherungen, indem der 
Wille des Redenden die Handlung als abgemacbt oder so gut wie 
vollzogen betrachtet. Auch im Deutschen wird in solchem Falle 
leicht das Präsens statt des Futurum gebraucht. So bei Verträgen 
oder vertragsmässigen Versprechungen 1 M. 23, 11: ich gebe (^ro) 
dir den Acker; Vs. 13: ich gebe (Wti) das Geld für den Acker. So 
besonders, wenn Gott der verheissende ist, 1 M. 1, 29. 15, 18. 
17, 20, und sonst in zuversichtlicher Rede (sog. Per f. confidentiae), 
namentlich wo von Gott bestimmt erwartet wird, dass er etwas 
thun werde (somit in der Ueberzeugung, dass es im göttlichen 
Rathschluss thatsächlich schon vorliege), z. B. Ps. 31, 6: SWTfi 
initf du (o Gott) erlösest mich; daher häufig in lebendiger Schil- 
derung der Zukunft und in Weissagungen (sogen. Perfectum pro- 
pheticum), z.B. Jes. 9, 1: das Volk, das im Finstern wandelt, stehet 
Ofen) ein grosses Licht; 5, 13: darum geht in die Verbannung (nba) 
mein Volk. 

Auch im Arab. steht das Perfect (in der Regel durch die Partikel qad ver- 
stärkt) bei nachdrücklichen Versprechungen u. dgl. Man sagt: ich habe es 
dir schon gegeben, d. h. es ist so gut als ob es geschehen wäre, es ist abge- 
macht. — Aehnlich ist der Gebrauch des lat. perii, griech. 5Xu>Xa, o*u!p&opa; 
D. 15, 128i. 

5. Von den sogenannten Temporibus relativis kann das Perfect 
diejenigen bezeichnen, in welchen die Vergangenheit der Haupt- 
begriff ist, und zwar a) unser Imperf od. Plusquamperf. conjunctivi 
(für welches indess auch das Imperfect stehen kann, §. 127, 5), 
z. B. Jes. 1, 9: wenn uns nicht übrig gelassen hätte (T»tlin) Jahwe 
ein wenig, wie Sodom wären wir geworden Ott^ri), Gomorrha glichen 
wir (WW); 1 M. 21, 7: wer hätte wohl gesagt? (quis dixerit?); 4 M. 



1 Die Versicherung, dass etwas geschehen werde, kann auch zum Ausdruck des 
Wunsches dienen, dass etwas geschehen möge. So 1 M. 40, 14: und thue Liebe an 
mir (eig. du thust wohl Liebe an mir, hoffe ich) und ertcähne mich bei Pharao. 
Das beigefügte macht diesen Sinn des Perfect hier unzweifelhaft. Im Arabischen 
wird das Perfect gleichfalls häufig bei Wünschen und Obtestationen gebraucht Im 
Hebr. noch Hiob 21, 16. 22, 18: der Rath der Frevler "»SB TXgrn sei fern von mir! 
Vergl. das Perf. consec. nach einem Imperativ No. 6, c. 
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14, 2: isnttnb wenn wir doch gestorben wären (ib mit Impf, wäre: 
wenn wir doch stürben, §. 136, 2). Rieh. 13, 23. 1 Sam. 13, 13 
Cpn). Hiob 3, 13. 10, 18. 19. 23, .10. Ruth 1, 12: wenn ich 
dächte u. s. w. ; b) das Futurum exaetum Jes. 4, 4: prn DK wenn ab- 
gewaschen haben wird, eig. abgewaschen hat; 6, 11. — IM. 43, 14: 
^nbDtD TAbbttj "itDfcO wenn ich verwaist bin (sein soll, tibi orbus fuero). 
so bin ich es (Ausdruck verzweifelnder Resignation); Esth. 4, 16. 

• * * 

* 

6. In allen bisherigen Fällen betrachteten wir das Perfect 
unabhängig von der logischen Verbindung mit vorhergehenden 
Verbis. Nicht minder manigfaltig ist jedoch der Gebrauch des 
sogen. Perfectum consecutivum , welches sich mit 1 (Wäw consec. 
Perfecti) an den vorhergehenden Satz anschliesst, indem es so ent- 
weder einem anderen Perf. consec. coordinirt wird oder eine Fol- 
gerung aus solchen Handlungen darstellt, die im Imperfect oder 
einem Aequivalent desselben (Imper., Partie.) vorangegangen sind. 
Jene Folgerung kann eine unmittelbare und nothwendige (finale, 
consecutive im engeren Sinn = so dass), aber auch eine mehr äusser- 
liche, auf der blossen Zeitfolge beruhende sein (s. die Beispiele). — 
Ueber die formelle Unterscheidung des Perf. consec. durch Fort- 
rückung des Tones s. §. 49, 3. 

Dieser "Wechsel des Perf. mit dem Imperf. oder den Aequivalenten des- 
selben, und umgekehrt des Imperf. mit dem Perf. ist eine hervorragende 
Eigentümlichkeit der hebr. Consecutio temporum; derselbe bietet nicht nur 
einen gewissen Ersatz für den Mangel an Tempus- und Modustormen, son- 
dern verleiht auch dem hebr. Styl den Reiz einer bedeutsamen Gliederung, 
indem die im Pluss begriffene Handlung (Imperf.) alsbald im Perf. zum 
ruhigen und festen Abschluss gelangt, um dann im weiteren Verlauf abermals 
in Fluss zu gerathen. Allerdings gehört die Regelmässigkeit dieses "Wechsels 
mehr dem höheren Style an und auch hier hängt es von der Anschauung des 
Redenden ab, ob er eine Handlung als die logische Folge der vorhergehenden 
oder als einfach coordinirt (dann in demselben Tempus) betrachten will. — 
Die früher übliche Bezeichnung des Wäw consec. als Wäw conversivum (S. 110, 
Note 1) verkannte das eigentliche Wesen der hebr. Tempora. Nicht um die 
Verwandlung eines Praeteritum in ein Futurum oder umgekehrt handelt es 
sich, sondern um eine logische Folge; daher kann ein Perf. consec. auch der 
Sphaere unserer Gegenwart oder Vergangenheit angehören (s. u. lit. d). 

Das Perf. consec. stellt dar: 

a) zukünftige Handlungen oder Zustände als Folge von Hand- 
lungen, die im Imperfect (im Sinne unseres Futurum) voraus- 
gegangen sind, z. B. 1 M. 24, 40: Jahwe wird seinen Engel mit dir 
senden ?|3*H rT*bjpT] und deinen Weg beglücken (eig. und so beglückt 
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er («= dass er beglücke; vergl. Vs. 7: dass du nehmest); Rieht. 6, 16. 
1 Sam. 17, 32. Hi. 22, 30. Ebenso nach einem Partie, (als Aequi- 
valent für das Impf.) 1 M.*41, 29 f. 1 Kön. 2, 2. Ruth 3, 2 f. 

/o Handlungen, die als möglicherweise in der Zukunft ein- 
tretende gedacht sind (Conjunct. Praesentis oder Jmperfecti) nach 
Imperfectis in gleicher Bedeutung (vergl. §. 127, 3). 1 M. 3, 22: 
bDlfl . . . nj?bl ttj nbtp^jB damit er nicht seine Hand ausstrecke und 
nehme und esse, eig. und so nimmt und isst. 19, 19. 32, 12. 4 M. 
15, 40. 2 Sam. 15, 4. Jes. 6, 10. Ez. 14, 13 f. 

c) Befehle, im Anschluss an einen vorhergegangenen Imperativ 
und als weitere Folgerungen aus demselben 1 M. 6, 21 : ^bup 
rt&OKI • • nimm dir . . und sammle, eig. und dann sammelst du 
(= dass du sammelst); 27, 43. 44. 1 Kön. 2, 36. Wie lit. a die An- 
kündigung, so geht hier der Befehl in die Beschreibung dessen 
über, was geschehen soll. 

d) gegenwärtige oder vergangene Handlungen, nach Imperfectis 
(oder Aequivalenten desselben) , die sich in jenen Zeitsphären be- 
wege^, z. B. 1 M. 2, 6. 10. 1 Sam. 2, 19. Am. 5, 19. Nah. 3, 12; 
nach Partie, z. B. Jos. 6,* 13. 

Anm. 1. Das Aequivakm für ein Imperf, welchem sich alsdann ein Per f. 
consec. anschliesst, kann auch in einer abgerissen hingestellten Zeitbestim- 
mung bestehen, z. B. 2 M. 16, 6. 7: BFünii yys am Abend (eig. wenn es A. 
werden wird), da werdet ihr erfahren; 17, 4: noch ein Weniges s ° 
werden sie mich steinigen. 1 Sam. 20, 18. 1 Kön. 2, 42. Ez. 39, 27. Spr. 
24, 27. 

Ebenso steht das Perf. consec. als logische Folgerung (für unser Fut. oder 
im Sinne eines Imper. oder Optativ) nach Vordersätzen, die a) eine Ursache, 
oder b) eine Bedingung enthalten. Vergl. für lit. a 4 M. 14, 24: weil ein 
anderer Geist mit Um war TTk^rTj so werde ich ihn bringen; 1 M. 20, 11: 
es ist keine Gottesfurcht an diesem Ort und i^ arum ) werden sie mich 

tödten (f. weil nicht ist, so). 45, 12. 13. 2 M. 6, 6. Vergl. Ps. 25, 11: um 
deines Namens willen Pr&D* so mögest iu vergeben). Für lit. b. 1 M. 33, 10: 
wenn ich Gnade gefunden habe f^r^* 80 mwm i unc * ohne Bedingungspartikel 
vorher (§. 155, 4, a) 44, 22: verlässt er seinen Vater na} 80 stirbt dieser. 
Vs. 28. 29. 33, 13. 42, 38. 1 Kön. 3, 14. — Auch an andere sehr verschieden- 
artige Angaben gegenwärtiger Thatsachen knüpfen sich solche durch 1 mit 
dem Perf. eingeführte Ankündigungen (Rieht. 13, 3: du bist unfruchtbar 
Wft*»1 ft^Thl aber du wirst empfangen und gebären. 1 Sam. 9, 8: hier ist 
ein Viertelsekel "^ffl den will ich geben), oder Befehle und Wünsche (Suth 
3, 9 : ich bin Ruth fci^W so breite denn aus), oder auch Fragesätze (2 M. 
5, 5: viel ist des Volkes im Lande Dnk Qtnattfcv und ihr wollt sie feiern 
lassen? 1 M. 29, 15. 1 Sam. 25, 10. 11). 

2. Sehr häufig ist in der prophetischen Sprache (wie Ti^ und es geschah 
in der Erzählung) die Formel: h^ni und es wird geschehen, sowohl in Coordi- 
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nation mit anderen Perff. consec. oder nach Imperfecta (resp. Aeqnivalenten 
derselben, s. Anm. 1), besonders wenn eine Zeitangabe beigefügt wird, z. B. 
Jes. 7, 18: pnar; KV*i Di*2 rrtTJ. 

§• 127. 

Gebrauch des Imperfect. 

Obwohl der Gebrauch des Imperfect fast noch weitschichtiger 
ist, als der des Perfect, so hat doch die Sprache für gewisse Modal- 
verhältnisse, die in der Sphäre des Imperfect liegen, einen be- 
stimmteren Ausdruck durch die §. 48 behandelte Verkürzung und 
Verlängerung des Imperfect gewonnen (Jussiv und Cohortativ 
§. 128); auch das Wäw consec. findet vor dem Imperf. eine sehr 
eingreifende und bedeutsame Anwendung (§. 129). Doch ist jene 
Verkürzung, wie schon §. 48 bemerkt wurde, wenigstens ortho- 
graphisch nicht bei allen Formen ersichtlich, und auch sonst findet 
einiges Schwanken im Gebrauche statt, so dass fast in allen Ver- 
hältnissen, für welche die verkürzte Imperfectform ausgeprägt ist, 
gelegentlich auch die gewöhnliche Form vorkommt. 

Das Imperfect bildet im Allgemeinen den Gegensatz zum Per- 
fect und bezeichnet demnach das Unvollendete , theils als ein neu 
Eintretendes, Werdendes und selbst schlechthin Zukünftiges, theils 
aber auch als ein wiederholt Geschehendes oder noch Andauerndes 
in jeder Zeitsphäre, selbst in der Vergangenheit (s. oben S. 103 
Note 1 ). Es steht daher: 

1. Von der Zukunft schlechthin. 1 M. 9, 11: b*ött TO rYjrynfc 
es wird keine Fluth wieder sein; 2 M. 4, 1: !Ü3r\*h ^ratfnjb }n 
T^12i^' , *S *hb$ V^^^J5' , siehe! sie werden mir nicht glauben und werden 
nicht hören auf meine Stimme, sondern sie werden sagen u. 8. w., 
6, 1. 9, 5. 1 Kön. 1, 13. 24, 30: "nrw Sfatf er wird (oder soll) nach 
mir regieren. In der Erzählung auch für die Zukunft von einem 
Punkte der Vergangenheit aus 2 Kön. 3, 27: seinen Erstgebornen, 
welcher regieren sollte (regnaturus erat). 1 M. 43, 25: sie hatten 
gehört, dass sie daselbst essen sollten (ibsio). Ps. 78, 6: damit es 
kennen lernten llb^ 0*^3 die Kinder, die geboren werden würden 

tri • • t tu 

(qui nascituri essent, zugleich mit dem Nebenbegriff der in der Zu- 
kunft sich wiederholenden Handlung). — Für Fut. exact. nur im 
Anschluss an ein Perfect desselben Sinnes (§. 126, 5, b) Jes. 4, 4. 6, 1 1 . 

2. Ebenso häufig von der gegenwärtigen Zeit (vergl. §. 126, 3, 
Anm.). 1 Kön. 3, 7: ynit «b ich weiss tiicht. Jes. 1, 13: br^fcrtfb ich 
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vermag nicht, 1 M. 19, 19. 31, 35; 37, 15: Ü^iFTTVö was suchst du? 
44, 7. 2 M. 5, 15. 1 Sam. 1, 8. Ps. 1, 2. 3. Fast in allen diesen 
Beispielen stellt das Imperf. zugleich eine in der Gegenwart an- 
dauernde Handlung dar; noch stärker kommt der Begriff der 
dauernden oder immer aufs neue eintretenden Handlung da in Be- 
tracht, wo von bleibenden Thatsachen, die jetzt statthaben und 
immer statthaben werden, oder von allgemein anerkannten Er- 
fahrungen die Rede ist. 1 M. 43, 32: denn die Aegypter dürfen 
nicht mit den Hebräern essen. Hiob 4, 17: ist ein Mensch gerechter 
als Gott? 2, 4. Spr. 15, 20: ein weiser Sohn erfreut den Vater, und 
so äusserst häufig im Hiob und den Proverbien. Vergl. auch die 
Formel: ]D rtoj-Kb nicht pflegt (und daher darf, soll, 8. u. No. 4, d) 
so gethan zu werden 1 M. 29, 26. 34, 7. 2 Sam. 13, 12. — Seltener 
steht in obigen Fällen auch das Perfect, §. 126, 3, a. b. 

Oft kommen in derselben Formel Perf. und Imperf. nebeneinander vor, 
z. B. Jthn "jisra Hiob 1, 7 woher kommst du? (indem das Kommen als noch 
im letzten Stadium begriffen gedacht ist, dagegen) DiO W»" 1 « 1 M. 16, 8 
woher bist du gekommen? 

3. Für eine Reihe von Verhältnissen, welche im Lateinischen 
durch den Subjunctivus , insbesondere des Praesens, ausgedrückt 
werden. Das Eintreten eines Zukünftigen oder dessen, was ge- 
schehen soll, ist alsdann von einem subjectiven Ermessen, Wol- 
len u. s. w., oder von sonstigen Voraussetzungen abhängig ge- 
dacht. So 

a) Für den Subjunctiv in Fällen wie Hi. 10, 18: Jttfc* ich hätte 
verscheiden sollen u. s. w.; Vs. 19: rPH« ich hätte werden sollen. 
Sodann häufig nach Partikeln, welche dass, dass nicht {ut, ne) 
bedeuten, wie besonders IE» }?ri5, und pn) (ohne n©«), 
auch -ilöK f*? dass, damit, auf dass, also in Consecutiv- und 
Finalsätzen 1 . 1 M. 11, 7: «ittatf* auf dass sie nicht ver- 
stehen; 4 M. 17, 5: a'ljrtfc ntte 'pnab damit sich nicht nahe; 
5M.4, 1: *nnn P'üb auf dass ihr lebet; Ps. 78, 6. Ezech. 12, 12: 
fi»"p-i6 ^t?« damit er nicht sehe; ebenso nach dass nicht, 
damit nicht, z. B. rr> nbül^B 1 M. 8, 22. Auch bloss durch 1 
angeknüpft, z. B. Klagl. 1, 19: sie suchten sich Speise, 
DWprfifct dass sie ihre Seele erquickten. 

b) Zum Ausdruck des Optativ. In der Regel wird derselbe durch 



* Wenn jene Partikeln causale Bedeutung haben, so tritt an die Stelle des 
Imperf. das Perfect, z. B. ^ £2 weil mit dem Perf. Rieht. 2, 20, ^ weil 1 M. 
34, 27. 
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den CohortaHv (in der 1. Pers.) oder Jussiv (in der 2. und 
3. Pers.) ausgedrückt (§. 128, 1), und letzterem Modus gehören 
auch alle diejenigen Beispiele an, in denen sich die Form des 
Jussiv nicht von der gewöhnlichen Imperfectform unterscheidet. 
Bisweilen ist dann die Optativbedeutung an der beigefügten 
Partikel »a 1 ersichtlich (§. 128, 1. 2), z. B. »r-ittJP möchte doch 
enden! Ps. T 7, 10. 1 M. 44, 18: *pn? Vf^T* möchte doch dein 
Knecht reden dürfen. Vs. 33: »rMF möchte doch bleiben dürfen. 
Doch findet sich bisweilen die vollständige Form des Imperfect 
auch in solchen Fällen, wo eine Verkürzung möglich gewesen 
wäre, z. B. Hfcnn es zeige sich 1 M. 1, 9 (und so häufig bei 
Imperff. n^, vergl. 41, 34); rn«n Spr. 22, 17. 

c) Für den Imperativ, sobald derselbe mit einer Negation ver- 
bunden werden müsste (was nach §. 46, 1 unmöglich ist), also 
zur Darstellung von Verboten u. s. w. Und zwar steht dann 
entweder mit dem reinen Imperf. im Sinn einer bestimmten 
Erwartung (vergl. unser: das wirst du nicht thun! als stärkste 
Befehlsform), daher bes. bei göttlichen Geboten, z. B. abati fcib 
du sollst (eig. wirst) nicht stehlen 2 M. 20, 15, ebend. Vs. 3. 4. 
5. 7. 10 ff. — oder mit dem Jussiv im Sinne der Abmahnung, 
des Wunsches oder (bei der 3. Pers.) des Meinens,' dass etwas 
nicht geschehen sollte: an^n-b» fürchte dich nicht 1 M. 46, 3. 
Wie in diesem Beispiel, fällt auch sonst der Jussiv nach 
sehr häufig mit der gewöhnlichen Form des Imperf. zusammen 
(vergl. oben Ut. &.); doch findet sich bisweilen auch hier (bes. 
von Verbis n*b) die unverkürzte Form nach bx, z. B. ntePPrbx 
2 Sam. 13, 12; bei der 3. Person, also zum Ausdruck eines 
negativen Wunsches, Hi. 3, 9: njrrt»; doch auch starrt» 1 M. 

* 19, 17; ffOyfcj Ps. 121, 3 (vergl. '§. i28, 2, b). — Endlich ge- 
hören hierher noch Fälle, wo das Imperf. in erster Person ein 
Sollen oder Müssen der betr. Handlung darstellt, wie Hi. 9, 29 : 
*flh» ich soll nun einmal Unrecht haben; 12, 4 (rPHK), vergl. 
9, 15. 19, 16. 

d) Für den sogenannten Potentialis, wo von einem Können, Mögen, 
Dürfen oder einem möglicherweise Eintretenden die Rede ist. 
Z. B. 1 M. 2, 16: bs«n bbK du darfst essen. 3, 2. Spr. 20, 9: 
Ugab^na wer kann sagen? I M. 43, 7: -ittfcb Ts 3H5 ?iTH konnten 



I Die Part. «5 (§. 105) Riebt dem Optativ zugleich das Gepräge der demüthigen 
Bitte. Ueber den Gebrauch des bei der L Person s. §. 128, 1. 
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wir denn wissen, dass er sagen würde . . . ? 20, 9: W^lfo 
(Handlungen) die nicht gethan werden dürfen (oder sollten), 
vergl. zu dieser Formel o. No. 2, a. E. 

4. Selbst in die Sphäre der Vergangenheit kann der Zeitbegriff 
des Imperfect fallen, und zwar hauptsächlich in folgenden Fällen: 

a) nach den Partikeln TK damals 1 , ont3 noch nicht, ffipS ehe, 
z. B. 3?©irP IST» tn damals redete Josua Jos. 10, 12. 2 M. 15, 1. 
4 M. 21, 17. 1 Kön. 3, 16; nw D")ü es war noch nicht geworden 
1 M. 2, 5. 19, 4. 24, 45 (dagegen' Vs. 15 Perf.), 1 Sam. 3, 7, 
überall im Sinne unseres Plusquamperf.; für unser Imperf. 
37, 18; *M«n Dnpa ehe du hervorgingst Jer. 1, 5. — 1 Sam. 3, 7 
steht nach DIE Perf. und Imperf. in demselben Satze. 

o) öfter, wenn von stetig wiederholten Handlungen, von einem 
Pflegen und gewohnten Thun die Rede ist (analog dem Imperf. 
im Lateinischen und Französischen). Die beständige Wieder- 
holung schliesst von selbst den Grundbegriff des Imperf., den 
der unvollendeten Handlung, in sich. Z. B. Hiob 1, 5: s<> that 
(ntey») Hiob immerfort. 22, 6. 7. 29, 12. 13. 2 M. 1, 12. Rieht. 
6, 4. 14, 10. 1 Sam. 1, 7. 2 Sam. 13, 18: denn so pflegten sich 
zu kleiden (npfljabr») die Königstöchter; 1 Kön. 5, 25. Ps. 42, 5. 
78, 40. Hi. 23, 11. Nicht minder gehören hierher die Fälle, 
wo das Imperf. das längere Andauern einer Handlung u. s. w. 
in der Vergangenheit darstellt; z. B. 1 M. 2, 6: Nebel stieg (fort 
und fort) ««/(nbjn); Rieht. 2, 1 (nbr«), Jes. 6, 4 («bß'O, Ps. 32,4 

Ciasrt), 18, 31 (sfÄiK), Hi. 15, 8 (mm). 

c) als Darstellung momentaner Handlungen, wo man eher das 
Perfect erwarten sollte; so besonders bei Dichtern in lebhaft 
erregter Schilderung, wobei indess immer die Auffassung der 
betr. Handlung als einer ehedem noch im Vollzug begriffenen 
hereinspielt (s. o. lit. &), z. B. Jes. 51, 2. Hi. 3, 3. 11. 4, 12. 
15. 16. 10, 10. 11. 15, 7 f. Ps. 18, 7; in Prosa wahrsch. 1 Kön. 
3, 4 (nb£). 

5. Für das latein. Imperfectum (od. Präsens) Subjunctivi, be- 
sonders in Bedingungssätzen (Modus conditionalis) , und zwar im 
Vorder- und Nachsatze, oder nur in letzterem. Ps. 23, 4: -13 Dä 
Ä^»T8b . . . -Tb» auch wenn ich wandere oder wandern müsste . . ., 



« Nach W in der Bedeutung alsdann (bei Ankündigung zukünftiger Ereignisse) 
hat das Impf, die Bedeutung eines Futur (2 M. 12, 48. Ps. 2, 5). 
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fürchte oder würde ich mich nicht fürchten. Hiob 5, 8: ich würde 
mich an Gott wenden (wenn ich an deiner Stelle wäre). 9, 20: öK 
pns« wenn ich Recht hätte, so würde u. s. w. 3, 13. 16. 14, 14. 15. 
23," 10. Ruth 1, 13 (nach Perff. in den Vordersätzen, Vs. 12). 
Uebrigens sind die Imperfecta in diesen Beispielen wohl z. Th. als 
Ju8sivformen aufzufassen, vergl. §. 128, 2, c. 

§. 128. 

Gebrauch des Cohortativ und Jussiv. 

1. Das durch die Endung in— verlängerte Imperfect {Cohor- 
tativ), welches fast nur in der ersten Person vorkommt (§. 48, 3), 
stellt ein auf die Handlung gerichtetes Streben dar, und steht daher 
a) wenn eine Selbstermunterung, ein Entschluss mit einer gewissen 
Emphase ausgesprochen wird, z. B. Ps. 31, 8: nrraiflJÄl !"ib*ua< auf! 
ich will frohlocken und mich freuen oder lasst mich frohlocken ; 2, 3 : 
nj?n33 auf! lasst uns zerreissen; 1 M. 11, 3. Mit geringerer Emphase 
bei Selbstgesprächen und einfachen Willensäusserungen, 2 M. 3, 3: 
ich will doch hingehen und sehen; 1 M. 18, 21. 32, 21; b) bei einem 
Wunsche, einer Bitte (um Erlaubniss) ; 5 M. 2, 27 : !T12?» lass mich 
doch durchziehen; 4 M. 20, 17: tfsrrnaw lass uns doch durchziehen; 
c) bei einer Absicht in Anlehnung (durch i) an einen Imperativ; 
z. B. 1 M. 27, 4: bringe mir nbDfcfl und ich will essen = dass ich 
esse. 29, 21. 42, 34. 5 M. 32, 1. Ps. 2, 8. 39, 14. Hiob 10, 20. 
Seltener d) in Bedingungssätzen (mit od. ohne dä), z. B. Hiob 6, 10. 
16, 6 (mag ich reden . . . und unterlasse ich es). 11, 17. 19, 18. 
30, 26. Ps. 73, 16. 139, 8; so wohl auch nenn« 2 Sam. 22, 38: 
wenn ich verfolgte, doch vergl. Ps. 18, 38. — Ausserdem e) öfter 
nach dem Wäw consecutivum §. 49, 2. 

2. Das verkürzte Imperfect (der Jussiv) steht hauptsächlich 
zum Ausdruck a) von Befehlen, Wünschen und Bitten, z. B. itxin 
proferat 1 M. 1, 24 (dag. Indicat. «"»Sir» proferet Jes. 61, 11), 
stabiliat Jer. 28, 6. 4 M. 6, 25. 26, in*» es gehöre dir 1 M. 33, 9, 
W sib utinam fiat 1 M. 30, 34; durch "i an einen Imperativ ange- 
schlossen (vergl. No. 1, c) Ps. 27, 14: ^äb p?«^ pm sei muthig, und 
stark sei dein Herz. 2 M. 8, 4: betet zu Jahwe lOJj und er möge 
wegschaffen = dass er wegschaffe. 10, 17. Rieht. 6, 30. 1 Sam. 7, 3. 
1 Kön. 21, 10. Spr. 20, 22. Esth. 7, 2: toyrYj und es soll gethan 
werden; b) nach einer Negation zum Ausdruck von Verboten u. s. w., 
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und zwar nach §. 127, 3, c in der Regel nach b«, z. B. n©r<-bj$ 
2 M. 23, 1; im Tone der Bitte: nnOTrbK vertilge nicht 5 M. 9, 26~ 
^B-Pi» nttjrrb« weise mich nicht zurück 1 Kön. 2, 20. Ps. 27, 9. 
69, 18; der Warnung: 1t»rtÄ ne confidat Hiob 15, 31, ifin-bi* sei 
nicht Spr. 3, 7; bisweilen im Sinne einer negativen Versicherung, 
indem der Inhalt derselben als Etwas hingestellt wird, das nicht 
geschehen dürfe, z. B. Jes. 2, 9. Ps. 41, 3. 50, 3. 121, 3. Spr. 3, 3. 
25. Hi. 5, 22. 20, 17. Selten steht der Jussiv auch nach »b (1 M. 24, 8. 
1 Kön. 2, 6), indem der anfangs beabsichtigte strikte Befehl (äb mit 
dem Indic. Jmperf., vergl. §. 127, 3, c) nachträglich durch die 
Jussivform noch etwas gemildert wird; c) häufig in Bedingungs- 
sätzen (wie im Arab. herrschend), und zwar sowohl im Vorder- 
ais im Nachsatze. So Ps. 45, 12 (i»tY» begehrt er — , so); 104, 20 
(ruDFl und Wf| machst du Finsterniss, so wird Nacht); Hos. 6, 1 (sp). 
Jes^ 41, 28 (iran). 1 M. 4, 12 (qorr»b). 2 M. 7, 9 (W). 3 M. 15, 24 
0»nni . . . D«). Hiob 10, 16. 13, 5. 22, 28. 

Ohne Zweifel liegt auch diesem Gebrauch des Jussiv (in Bedingungssätzen) 
die ursprüngliche Voluntativ- Bedeutung desselben zu Grunde: mag Etwas 
so und so sein, so muss das und das als Folge eintreten. Dass jedoch im 
Sprachbewußte sin der Voluntativ in solchen Fällen fast zum Potentialis ab- 
geschwächt ist, der Jussiv also zum Ausdruck solcher Thatsachen dient, 
welche eventuell eintreten oder angenommen werden können, lehren die Bei- 
spiele, wo der Jussiv auch ausserhalb von Bedingungssätzen in solcher Weise 
angewendet wird; z.B. Hi. 9, 33: nicht giebt es einen Schiedsrichter zwischen 
uns, der da lege (ntth, also deutlich Subj. = qui ponat). Hierzu kommen 
jedoch auch nicht wenige Fälle, wo die Jussivform ohne jede Nebenbedeu- 
tung an Stelle der gewöhnl. Imperfectform steht, und zwar nicht bloss solche 
Formen, die auf einer Verkennung der Defectiv-Schreibung beruhen könnten 
(Ps. 25, 9. 47, 4. Hi. 13, 27. 20, 23 b. 27, 22), sondern auch verkürzte Formen, 
wie "*Tj Hi. 18, 12. 20, 23. 28 $1")). Schwerlich ist dieser Gebrauch des 
Jussiv bloss auf eine dichterische Licenz, sondern vielmehr auf rhythmische 
Gründe zurückzuführen. Alle die oben angeführten Beispiele zeigen den 
Jussiv an der Spitze des Satzes (also am weitesten vom Hauptton entfernt), 
andere unmittelbar vor der Hauptpausa (Hi. 24, 14. 29, 3. 40, 19), ja selbst 
in Pausa (Hi. 23, 9. 11) als eine rein lautliche Verkürzung in Folge der straffen 
Anziehung des Tones. — Da sich übrigens die Jussivform in zahlreichen Fällen 
von der gewöhnlichen Imperfectform nicht unterscheidet (§. 48, 4. §. 127, 3, b.c), 
so bleibt es vielfach zweifelhaft, welche von beiden der Schriftsteller beab- 
sichtigt habe. 
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§. 129. 

Gebrauch des Imperfect mit Wäw consecutivum. 

1. Das Imperfect mit Wäw consec. (§. 49, 2) steht nur in enger 
Anknüpfung an Vorhergehendes. In der Regel beginnt die Er- 
zählung mit einem Perfect und schreitet dann in Imperfectis mit 
Wäw consec. fort, z. B. 1 M. 4, 1 : und Adam erkannte (9*v) die Eva 
sein Weib, und sie ward schwanger und gebar (^btVl Ittfi}) den 
Kain u. s. w.; 6, 9 ff. 10, 9. 10. 15. 19. 11, 12 ff. 27 ff." 14, 5 ff. 15, 
1. 2. 16, 1. 2. 21, 1 ff. 24, 1. 2. 25, 19. 20 ff. 36, 2—4. 37, 2 1 . 

Docb kann das Imperfect mit Wäw consec. auch eine selb- 
ständige Erzählung (oder einen neuen Abschnitt der Erzählung) 
einleiten, sobald nur überhaupt eine, wenn auch noch so lose, An- 
knüpfung an früher Erzähltes stattfindet. Besonders häufig be- 
ginnt so eine Erzählung mit (xal ey^vsto) und es geschah 
1 M. 11, 1. 14, 1. 17, 1. 22, 1. 26, 1. 27, 1*. 

Als Darstellung einer zeitlichen oder logischen Folge kann das Imperf. 
consec. zu sehr verschiedenartigen Vordersätzen (oder Satzgliedern) den Nach- 
satz bilden. So steht es: a) nach einem Causalsatze, z. B. 1 Sam. 15, 23: 
weil du verworfen das Wort Jahwe 's, *]pe<a*} so verwarf er dich; b) nach 
einem absoluten Substantiv. 1 Kön. 12, 17: was die Kinder Israel betrifft, 
warn ernV? ^o*} so herrschte Rehabeam über sie. 9, 21. Jer. 6, 19. Dan. 
8, 22 3 . 

Bein consecutiv steht das Imperf. mit 1 auch nach Fragesätzen, wie Ps. 
144, 3 : was ist der Mensch (gleichsam : was ist an ihm ?) IfWFil dass du ihn 
beachtest! (vergl. Ps. 8, 5, wo "'S folgt). Hi. 7, 17 f. Jes. 51, 12: wer bist du 
(d. h. bist du so gering?) ^fijfWÖ dass du dich fürchten müsstest? 

2. Was die Zeitsphäre betrifft, so kann sich das Imperf. consec. 
je nach dem Zusammenhang mit dem vorhergehenden Tempus 
oder Tempus-Aequivalent auch beziehen: 



1 Das Perfect ist bisweilen nur dem Sinne nach im Vorhergehenden (bes. häufig 
in Zeitangaben) vorhanden, z. B. 1 M. 11, 10: Sem (war) 100 Jahre alt, da 
zeugte er. 10, 1. 1 M. 22, 4: am dritten Tage "I^STSt R^f*! da erhob er seine 
Augen, vollst.: es geschah am dritten Tage, da — ; 1 Sam. 4, 20. Jes. 6, 1. 37, 19. 

2 Herrschend ist diese Art der Anknüpfung, wenn zugleich eine Zeitbestimmung 
eingeführt werden soll. z. B. 1 M. 22, 1: und es geschah nach diesen Begebenheiten, 
da versuchte Gott den Abraham. 26, 8. 39, 13. 15. 18. 19. Bicht. 16, 16. 25. S. 
die zahlreichen Stellen in Gesenius Thes. ling. hebr. S. 372. Vergl. über die ver- 
wandte Formel •" , ?0'3> Dfi i Anknüpfung zukünftiger Ereignisse, §. 126, Anm. 2. 

a Ueber die Wiederaufnahme eines Infinitiv oder Particip durch Imperf. consec. 
im weiteren Verlauf der Bede s. §. 132, Anm. 2 und §. 134, Anm. 2. 
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a) auf die Gegenwart, als Folge und fortgesetzte Darstellung von 
gegenwärtigen oder noch in die Gegenwart hereinragenden (in 
ihren Wirkungen fortdauernden) Handlungen und Zuständen, 
oft mit dem Nebenbegriff der beabsichtigten Folge. So nach 
Per f. IM. 19, 9 (um immerfort zu richten). Jes. 2, 7. 8. Ps. 7, 16. 
16, 9. 29, 10. 33, 9. Hiob 7, 9. 14, 2, oder Imperfect (als 
Praesens) Ps. 3, 5. 42, 6. Hiob 4, 5. 14, 10. 1 Sam. 2, 29, 
oder Particip 2 Sam. 19, 2. Am. 9, 6. Nah. 1, 4. Hi. 12, 4, 
oder nach sonstigen Aequivalenten des Praesens Ps. 144, 3. 
Hi. 10, 22. Jes. 51, 12 (s. oben No. 1, Anm.). 

b) seltener auf die Zukunft, nach Perfect consec. oder prophet. 
(im Sinne eines Futur): Jes. 5, 15. 16. 9, 10. 13. 22, 7. 8. 
Joel 2, 23. Mich. 2, 13. Ps. 120, 1 (zu Jahwe rufe ich — da 
erhört er mich; vergl. Hi. 9, 16: wenn ich rufen würde und er 
erhörte mich); auch in Anknüpfung an einen Zustandssatz 
ohne Verbum 1 M. 49, 15, oder an ein absolut stehendes Sub- 
stantiv Jes. 9, 11, oder zur Einführung solcher zukünftiger 
Ereignisse, die sich als nothwendige Folge eben geschilderter 
Thatsachen ergeben werden, Jes. 2, 9. 

Im Nachsätze nach tttb utinam steht W Jes. 48, 18. 19 f. so da88 wäre 
(= so wird sein)', in einein Bedingungssatze *^^OfiO Ps. 139, 11 und (wenn) ich 
spräche (eig. und sprach ich in Folge dessen) ; Ex. 4, 23 : spreche ich nun zu 
dir (Tokj) . . . und du weigerst dich , siehe so werde ich u. s. w., vergl. 

§. 127, 5^ 

§. 130. 
Vom Imperativ. 

1. Der Imperativ drückt nicht bloss eigentliche Befehle aus, 
sondern bisweilen auch Ermahnungen (Hos. 10, 12), Bitten (dann 
mit X r : 2 Kön. 5, 22. Jes. 5, 3), Wünsche (nach ib, als dringlichere 
Form statt des Per f. oder Imperf, 1 M. 23, 13), oder auch eine 
Erlaubniss (2 Sam. 18, 23. Jes. 45, 11). Insbesondere aber steht 
der Jmper. bei Verheissungen , festen Zusagen , wie (vergl. unsere 
Zusageformel : du sollst es haben) Ps. 128, 5 f. sehen sollst du (Hin) 
das Glück Jerusalems. 1 M. 45, 18. Jes. 37, 30. 65, 18 1 . 

Sehr häufig wird dem Imperativ zur Belebung des Ausdruckes die Part. 
K5 agel (§. 105) beigefügt; dieselbe dient ebensowohl dazu, einen Befehl zu 

» Analog diesen Zusagen in Gestalt eines Imper. ist bei den latein. Komikern 
die Drohformel rapid a Ter. Phorm. V, 6, 10, vapulare te iubeo Plaut. Curculio 
IV, 4, 12. 
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mildern und mehr in Form einer Bitte hinzustellen (s. o.), 1 M. 12, 13. 24, 2, 
als zur Verstärkung einer scheltend und drohend ausgesprochenen Aufforderung 
4 M. 16, 26. 20, 10. Spöttisch auffordernd steht »J-^ta? beharre nur Jes. 47, 
12, vgl. ffiob 40, 10. 

2. Der oben erwähnte Gebrauch des Imper. zum Ausdruck 
fester Zusagen findet bes. auch in den Fällen statt, wo ein Imper. 
mit 1 an einen anderen angeschlossen wird, nicht sowohl in ein- 
facher Coordinirung (wie z. B. Jes. 56, 1), sondern so, dass der 
erste eine Bedingung hinstellt, der zweite das Ergebniss der er- 
füllten Bedingung ankündigt (vergl. divide et imperä). Z. B. d) bei 
Verheissungen: 1 M. 42, 18: Wf] M«T dieses thut, und ihr sollt 
leben. Spr. 20, 13: öffne deine Augen (sei wacker, thätig), habe 
(d. i. so wirst du haben) satt Brod. 4, 4. 7, 2. 9, 6. 2 Kön. 5, 13. 
Jes. 36, 16. 45, 22. Arnos 5, 4. 6. Ps. 37, 3. 27. Hi. 22, 21; ebenso 
nach einem Imper f. (Jussiv oder Optativ) 1 M. 20, 7. Hi. 11, 6. 
Ruth 1, 9; sogar nach Imperf. in deliberativer Frage 2 Sam. 21, 3. 
b) in drohendem Sinne, wenn der erste Imper. spöttisch erlaubend, 
der zweite drohend steht. Jes. 8, 9: whl O^E? VSh tobet nur, ihr 
Völker, ihr sollt schon verzagen. 29, 9. Statt des zweiten Imper. 
tritt beim Uebergang in die 3. Person das Imper/". ein, Jes. 8, 10. 
Anm. 1. Ueher die Verwendung des Perfect und Imperf ect zum Ausdrucke 
eines Befehles oder Verbotes s. §. 126, 3, c. 127, 3, c. 

2. Durchaus irrig ist die früher von Manchen aufgestellte Behauptung, der 
Imper. beziehe sich in gewissen Beispielen auf die dritte Person; z. B. l M. 
17, 10: ^3J~^3 03^ Viori beschnitten werde euch jeglicher Mann (Vs. 12 dafür 
Via?). Aber Viari ist vielmehr Inflnitivus absol., vergl. §. 131, 4, b.; Ps. 22, 9 
(b»), 1 M. 31, 50. Bicht. 9, 28. Jes. 45, 21 liegen überall wirkliche Imperative 
der 2. Person vor. 

§. 131. 

Gebrauch des Inflnitivus absolutus. 

Der Infinitivus absolutus (vergl. §. 45) steht im Allgemeinen, 
wenn die Handlung an sich , d. h. weder in enger Verbindung mit 
etwas Folgendem (z. B. einem Genetiv), noch in Abhängigkeit von 
einem vorhergehenden Nomen oder vonPraepositionen 1 , dargestellt 
werden soll. So steht der Infin. absol.: 

• Nach Präpositionen steht nothwendig der Inf. constructus, da dieselben als urspr. 
Substantiva den Genetiv regieren. Wenn jedoch mehrere Infinitive nach einander 
eine Präposition haben sollten, so steht dieselbe öfter nur vor dem ersten, und der 
zweite, vor welchem sie wiederum hinzuzudenken ist, erscheint in der absoluten Form, 
z. B. inü-l *>bx]> um zu essen und (zu) trinken 2 M. 32, 6, vergl. 1 Sam. 22, 13. 
Jer. 7, 18. 44, 17. Der Fall ist analog dem §. 121, 3 erläuterten. Vergl. auch 
No. 4, a dieses Paragraphen. 

Gesenia«, hehr. Grammatik. XXII. Aufl. 19 
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1. Als Objectzu einem Verbum transitivum, mithin im Accusativ. 

Jes. 42, 24: Sffen fSjfJp to»T*b sie wollten nicht auf seinen Wegen 

gehen; 1, 17. 7, 15: aitDS linnn *na DiKtt VUHb fe« er »«« rfas Böse 

verwerfen und das Gute erwählen; nachdrücklich vorangestellt: Jes. 

57, 20. Jer. 9, 4. Häufiger steht jedoch in solchen Fällen der Inf. 

constr. mit oder ohne Praeposition, je nach der Construction des 

vorangehenden Verbums, §. 142, 1. 2. 

Ebenso dem Sinne nach Jes. 22, 13: und siehe da! Lust und Freude, :nft 
"ttl 1»at öhsv*»]^ Binder tödten und Schafe schlachten, Fleisch essen 
und Wein trinken, essen und trinken (lauter Accusative, von siehe! regiert). 
5, 5: ich will euch kund thun, was ich thun werde mit meinem Weinberge, 
i-ina -pe fr ytaj -ion entfernen seinen Zaun, niederreissen seine Mauer will ich. 

2. Adverbialiter im Accusativ 1 (ähnlich dem lat. Gerundium auf 
do), z. B. aiWl bene faciendo für bene; napn multum faciendo für 
multum. Hi. 15, 3. (4 M. 15, 35 nimmt ein solcher adverbieller Inf. 
absol. — oin, von Bödiger zu No. 4, a gezogen — nachträglich 
sein Subject zu sich; s. No. 4, Anm. 1). Daher 

3. In unmittelbarer Verbindung mit dem entsprechenden 
Verbum finitum, und zwar: 

a) in der Regel vor dem Verbum zur Verstärkung des Verbal- 
begriffs in manigfachen Nuancirungen , z. B. 1 Sam. 20, 6: 
">3Bti bittt? b»©3 er hat es sich dringend von mir ausgebeten. 1 M. 
43, 3: er hat es uns nachdrücklich betheuert (eingeschärft ^3>n 
W). Besonders instruetiv ist Arnos 9, 8: ich will es ver- 
tilgen von dem Erdboden, nur dass ich nicht gänzlich vertilgen 
werde u. s. w. TK$n fctb). Rieht. 1, 28: ftfr^ r nfe wnin 

er vertrieb ihn nicht vollständig. Dann häufig bloss zur Hervor- 
hebung der Handlung, wo sich andere Sprachen entweder mit 
der stärkeren Betonung des betr. Wortes begnügen, oder auch 
besonderer Partikeln bedienen, wie z. B. bei Versicherungen, 
Fragen (besonders affectvollen, ein Befremden ausdrückenden) 
und bei der Einführung von Gegensätzen. 1 M. 43, 7: konnten 
wir denn wissen? 37, 8: *ir»b* !fbttn ifim willst du etwa herrschen 
über uns? Vs. 10. 31, 30: Htm aber, du bist nun einmal gegangen 
(ppbn -fbn — magst du nun auch geg. sein; Vulg. esto), weil du 
dich so sehr sehntest (HPBM: 5|bp3). Rieht. 15, 13: wir werden 



v 1 Vom Accus, als Casus adverbialis s. §. 118. Im Arab. hat der Iniin. in diesem 
Falle ausdrücklich die Accusativendung. Ueberhaupt stellt der Inf. absol. in den 
meisten Fällen (No. 1.2. 3. des §.) deutlich einen Accusativ dar, und auch die Fälle 
unter No. 4 sind grossentheils auf einen solchen zurückzuführen. 



Digitized by Google 



§. 131. Gebrauch des Infinitivus absolutus. 



291 



dich binden, aber tödten werden wir dich nicht. 2 Sam. 24, 24. 
1 Sam. 9, 6 (das trifft gewiss ein). Hab. 2, 3. 

b) nach dem Verbum finitum, theils wiederum intensiv, wie Ut. a 
(s. Anm. 1; so bes. bei Imperativen, da der Inf. absol. in 
diesem Falle stets nachsteht, Hi. 13, 17. 21, 2. 37, 2 — höret 
aufmerksam), theils besonders, um die Fortdauer der Handlung, 
das Nachhaltige derselben auszudrücken. Jes. 6, 9: syny *ütta© 
hört (nur) immerfort. Jer. 23, 17. 1 M. 19, 9: ttit» T»«f»5 und 
er will immerfort den Richter spielen. Auch mit zwei Inff. absol. 

1 Sam. 6, 12: tPDn Sfbn *obn sie gingen fortgehend und brüllend 
f. sie gingen immerfort und brüllten. 1 Kön. 20, 37. Für den 
zweiten Inf. steht dann auch wohl das Verbum finitum Jos. 6, 13. 

2 Sam. 13, 19, oder das Participium 2 Sam. 16, 5. 

Anm. 1. Die obige Unterscheidung hinsichtlich der Wortstellung findet 
allerdings gewöhnlich statt, aber keineswegs durchgängig. Auch der nach- 
stehende Infin. absol. dient zur Verstärkung und Hervorhebung des Verbalbe- 
griffs in Fällen, wo der Zusammenhang nicht an Wiederholung und Fortdauer 
denken lässt, Jes. 22, 17. Jer. 22, 10. 1 M. 31, 15 (Inf. abs. noch durch Ö| ver- 
stärkt, ebenso 46, 4). Im Syr. steht dieser verstärkende Infinitiv regelmässig 
vor, im Arab. stets nach dem Verbum. — Die Negation steht gewöhnlich 
zwischen Inf. und Verb. fin. 2 M. 5, 23, seltener vor beiden 1 M 3, 4. Am. 
9, 8. Ps. 49, 8. 

2. Mit den abgeleiteten Conjugationen wird nicht bloss der Infinitivus absol. 
derselben Conjugation verbunden (1 M. 17, 13. 40, 15), sondern auch, und 
zwar häufiger der des Qal als die nächstliegende und allgemeinste Darstellung 
des Verbalbegriffs, z. B. Cftb Splj 1 M. 37, 33. Hiob 6, 2, zuweilen auch der 
einer anderen bedeutungsverwandten (3 M. 19, 20. 2 Kön. 3, 23). Nicht minder 
kann endlich der Inf. absol. durch ein stammverwandtes Substant. ersetzt 
werden, z. B. Hab. 3, 9. Hi. 27, 12 (verschieden von der §. 138, 1, Anm. 1 
behandelten sogen, figura etymologica). 

3. Bei dem lit. b. erläuterten Gebrauch des Inf. abs. zum Ausdruck der 
Fortdauer wird häufig das Verbum r£n verwendet in der Bedeutung fortgehen, 
fortdauern, und drückt dann auch fortgehende Zunahme aus. Der Hauptbe- 
griff wird dann entweder in Gestalt eines zweiten Inf. abs. beigefügt, z. B. 

1 M. 8, 3: sWj "rrftii . . tF$r\ w«J die Gewässer verliefen sich immer 
mehr; vergl. Vs. 5, oder in Gestalt eines Partie, oder Adject. verbale, z. B. 

2 Sam. 3, 1.5, 10. 1 Chr. 11, 9; 1 Sam. 2, 26: der Knabe Samuel wurde immer 
grösser und besser. 14, 19. 2 Sam. 18, 25 (und er kam immer näher), 1 M. 26, 
13. Doch ist in den vier letzten Beispielen auch die Auffassung des Viä u. s. w. 
als 3. Pers. Perf. möglich. — Aehnlich im Französischen: le mal va toujours 
croissant, la maladie va toujours en augmentant et en empirant f nimmt immer 
zu und wird immer schlimmer. 

4. In Stellvertretung für das Verbum finitum: 
a) wenn bereits ein Verbum finitum vorangegangen ist. Nicht selten 

19* 
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wird nämlich, besonders in den späteren Büchern, bei der Auf- 
zählung mehrerer auf einander folgender Handlungen nur das 
erste Verb um nach Tempus und Person flectirt, das zweite 
(auch dritte u. s. w.) dagegen mit einfacher Nennung des Verbal- 
begriffs (im Inf. absol.) beigefügt. So nach mehreren Perfectis 
Dan. 9, 5 wir Halen gesündigt . . . und sind widerspenstig gewesen, 
■Vioi und sind gewichen (eig. und ein Weichen fand statt; doch 
kann selbst in diesem Falle der Infin. als Accus, gefasst werden, 
abhängig von dem im Verbum fin. liegenden allgemeinen Begriff 
des Thuns). 1 Sam. 2, 28. Jes. 37, 19. Jer. 14, 5. Hagg. 1, 6 
(vier Inff.), Zach. 3, 4. 7, 5; nach Per f. consec. Zach. 12, 10; 
nach Imperf. consec. 1 M. 41, 43: er Hess ihn auf dem zweiten 
Wagen fahren, in« ftff] und setzte ihn. 2 M. 8, 11. Rieht. 7, 19. 
2 Chr. 7, 3; nach reinem Imperf ect 3 M. 25, 14. Jer. 32, 44 
(drei Inff.). Ueber 4 M. 15, 35 s. oben No. 2. 
b) zu Anfang der Rede. Als reine Bezeichnung (Nennung) des 
Verbalbegriffs kann der Infin. absol. emphatisch für jedes 
Tempus und jede Person des Verbum stehen, die der Zusammen- 
hang erfordert. Z. B. a) für das Perfect in lebhafter Erzählung 
und Schilderung, wie der lat. Infinitivus historicus. Jes. 21, 5: 
nh» bis» mo»n nfeS? "jrfclBn tp* die Tafel ordnen, die Wache aus- 
stellen, essen, trinken (sc. dies thun sie) f. sie ordnen u. s. w., 
59, 4. Ez. 1, 14. Hos. 4, 2. Hiob 15, 35. Ebenso ß) für das 
Imperf ect, namentlich im Sinne eines Futurum 2 Kön. 4, 43: 
essen und übrig lassen (werdet ihr); Hi. 40, 2 in missbilligender 
Frage: hadern will er... der Tadler? (s. Anm. 1). Am häufigsten 
für den nachdrücklichen Imperativ (wie im Griech.), wie *Yrap 
beobachten (sc. sollst du, sollt ihr) 5 M. 5, 12; niDT gedenken 
(sollst du) 2 M. 20, 9; vergl. die vollst. Formeln ■pntMjn itflMÖ 
5 M. 6, 17, nsTPi ibT 7, 18. Ebenso (als Ausruf) für den Cohor- 
tativ Jes. 22, 13: in«l bis« essen und trinken sc. lasst uns (doch 
stehen vielleicht diese Infinitive, parallel den vorhergehenden, 
für das Verb, fin.; s. No. 1, Anm.); 1 Kön. 22, 30: mich ver- 
kleiden und kommen (will ich). 

Anm. 1. Bisweilen ist dem Inf. absol. als dem Stellvertreter des Verb. fin. 
das Subjectsnomen beigefügt: 1 M. 17, 10. Ps. 17, 5. Spr. 17, 12. Hi. 40, 2. 
Pred. 4, 2; vergl. 4M. 15, 35. 

2. In einigen Beispielen findet sich statt des Infin. absol. zur Verstärkung 
desVerbalbegriffB der Inf.comtr. verwendet; so 4M. 23, 25 (Sp, in Attraction an 
OS; ebenso fett Ruth 2, 16), TW 50,21, fein Neh.l, 7, überall in raschem Fluss 
der Bede (Ps. 50, 21 viell. zugleich aus Widerwillen gegen den Hiatus '« tVT\). 
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§. 132. 
Infinitivus constructus. 

1. Als Substantivum verbale kann der Infinitivus constructus, 
völlig entsprechend den eigentlichen Nominibus (§. 117), in allen 
Casusverhältnissen gedacht werden. Also a) im Nominativ als 
Subject des Satzes, 1 M. 2, 18: iiab Dnxn nr»n nit3"äb nicht gut ist 
das Alleinsein des Menschen; b) im Genetiv, 1 M. 29, 7: roxn 
tempus colligendi. Hierher gehören auch alle die Fälle, wo der 
Infinitiv von einher Präposition (als ursprünglichem Nomen) ab- 
hängig ist, s. No. 2; c) im Accusativ, 1 Kön. 3, 7: »an n«2 & 
ich weiss nicht aus- und einzugehen , eig. ich kenne das Aus- und 
Eingehen nicht. (In solchem Falle auch der Inf. absol. §. 131, 1.) 

2. Die Construction des Infinitiv mit Präpositionen (wie im 
Griech. ev xwelvat) ist im Deutschen gewöhnlich durch das Verbum 
finitum mit einer Conjunction aufzulösen. Z. B. 4M. 35, 19: in-fajjfia 
wenn (sobald) er auf ihn trifft . . . Jer. 2, 35: IpEijrby weil du sprichst, 
eig. wegen deines Sprechens. 1 M. 27, 1 : seine Augen waren blöde 
fliH'a so dass er nicht sah, eig. vom Sehen hinweg (*}tt auch vor dem 
Nomen zum Ausdruck der Entfernung, des Ermangeins u. s. w.). 

3. Was die Zeitsphäre betrifft , so kann sich der Infin. constr. 
auch auf die Vergangenheit beziehen (vergl. §. 134, 2 über den 
analogen Gebrauch des Particip), z. B. 1 M. 2, 4: DfcpaPÖ als sie 
geschaffen wurden (bei ihrem Geschaffen-Werden). 

Anm. 1. rvf(D3& !"P»i (auch mit Auslassung des rrn) bedeutet 1) er war im 
Begriff, war daran, damit beschäftigt zu thun (vergl. engl, he was to do 
something), wie 1 M. 15, 12: rcaisn W und die Sonne war im Begriff 
unterzugehen, und dient daher auch (mit dem Nebenbegriff der dauernden 
Handlung) zur Umschreibung des Imperfect 2 Chr. 26, 5: DVfbst WT\*f> TW und 
er suchte Gott u. s. w.: ohne rnrt Jes. 38, 20: irmÖT^ rrim Jahwe ist da. ist 

P TT ' ■» * | | T I 1 

bereit, mich zu retten. 21, 1. Spr. 19, 8, vgl. 16, 20. Pred. 3, 15: niViV "ittj&t was 
zukünftig ist Ferner 2) es ist zu thun f. muss geffian tcerden (vgl. das engl. 
I am to give ich muss geben). Jos. 2, 5: -TÜöb "i?isn ipri und das Thor war 
zu schliessen f. sollte geschlossen werden. Jes. 37, 26. Gewöhnlich ohne rrn, 
z. B. 2 Kön. 4, 13: ife nitor]> res was ist für dich zu thun? 13, 19: nisrfc es 
war zu schlagen — du hättest schlagen sollen. Jes. 5, 4. Ps. 32, 9. Hi. 30, 6. 
Hos. 9, 13. Arnos 6, 10. 2 Chr. 19, 2. Endlich auch 3) für: er vermag zu 
thun (vgl. das lat. non est solvendo). Bicht. 1, 19: w-tinh «V er konnte nicht 
austreiben 1 . 

i Diese Fassung wird nothwendig durch den Zusammenhang und die Parallel- 
stelle Jos. 17, 12: V^tb *b. Vergl. Am. 6, 10 und die Formel: ■* V» 
non licet mihi; ebenso syr. n**> non est mihi, non posswn. 
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2. Sehr häufig, ja fast regelmässig, werden die unter No. 2 beschriebenen 
Constructionen des Infinitiv mit einer Präposition im weiteren Verlauf der 
Bede durch das Verbum fin. (also durch einen selbständigen Satz) aufgenommen 
und so fortgesetzt. Für unsere Betrachtungsweise ist dann zu dem Verb, fin. 
eine Conjunction hinzuzudenken, welche der vor dem Infinitiv stehenden 
Präposition entspricht. So wird ein Perf. angeknüpft Arnos 1, 11: — 'iB'n 
•nnrn nrwfrj weil er ihn verfolgte und sein Mitleid erstickte. Vs. 9. 1 AL27, 
45; ein Impf, mit Wäw consecut. 1 M. 39, 18: M^&J typ "^T!? wnd es 
geschah, als ich meine Stimme erhob und rief, da . . . Jes 30, 12. 38, 9; am 
häufigsten ein Impf, mit einfachem "] vorher, z. B. Jes. 5, 24. 10, 2. 13, 9. 
14, 25. 30, 26. (Vgl. die ähnliche Folge von Particip und Verbum fin. §. 134, 
Anm. 2.) 

§. 133. 

Verbindung des Inf. constr. mit Subject und Object. 

1. Der Infinitiv kann zunächst mit dem Casus seines Verbi con- 
struirt werden, bei transitiven Verbis also mit dem Accus, des 
Objects, z. B. 4 M. 9, 15: 1|OTan-nx D^pn ffta am Tage des Auf- 
richtens das Zelt; 1 Sam. 19,1: 'Ti'TTiK fPttnb den David zu tödten; 
1 M. 18, 25: p^S FPttnb den Gerechten zu tödten. 1 Kön. 12, 15. 
15, 4. 2 Kön. 21, 8. Ez.44, 30. 3 M. 26, 15: ^nisa-bs-n» rvto Viblb 
nicht zu thun alle meine Gebote; 1 M. 19, 29: O^rrn« Sjöna als er 
die Städte zerstörte; 48, 11: *p3ß nitn dein Angesicht zu schauen; 
Spr. 21, 15: taöröa ni©? Recht thun 1 ; mit dem Accusativ des Pro- 
nomen, z. B. ^rfc-D^n JJHdb um dich zu bestätigen 5 M. 29, 12; 
"■Epfljn T^b mich nicht zurückzubringen 3er. 38, 26; ^innb mich zu 
tödten 2 M. 2, 14; "Wjsab mich zu suchen 1 Sam. 27, 1. 28, 9. 1 Chr. 
12, 17. IM. 25, 26: Wik rTiba quum (mater) eos pareret; Vlfo inrib 
mich zu erkennen Jer. 24, 7. — Regiert das Verbum einen doppelten 
Accusativ, so folgt dieser auch hier, z. B. ^rviK DTlbK JP^'n 'nrw 
rwrbrhK nachdem Gott dich dieses alles hat wissen lassen 1 M. 41, 39. 

Diese verbale Rectionskraft findet sich auch bei solchen Neben- 
formen des Tnfin. (den sog. nomina verbalia), welche sonst ganz die 
Geltung von Substantivis erlangt haben, z. B. nimTi» Er- 



i In Beispielen wie das letztere könnte man OBÖQ leicht als Genetiv des Ob- 
jects (§. 114, 2) ansehen, welche Construction im Arab. die gewöhnliche ist; allein 
da in anderen Beispielen die Nota accusativi PJt folgt und niemals in solcher Ver- 
bindung eine Form wie CJT'Ü vorkommt, welche entschieden auf den Stat. constr. und 
■somit auf ein Genetiwerhältniss deuten würde (vergl. auch tPB? *p"J5 Jes. 3, 13. Ps. 
50, 4, nicht so ist anzunehmen, dass der Hebräer wenigstens vorherrschend 

das Object des Infin. im Accusativ gedacht hat. Vergl. No. 2 und 3. 
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kenntniss Jahwe' s (eig. das Erkennen den J.) Jes. 11, 9; ">rik fttTPb 
mich zu fürchten 5 M. 5, 26. Jes. 30, 28. 56, 6 1 . 

2. Das Subject der Handlung wird dem Infinitiv gewöhnlich in 
unmittelbarer Folge untergeordnet, und zwar theils (wo der lnfin. 
nach Form und Bedeutung mehr als Substantiv betrachtet wird) 
im Genetiv, theils und wohl zumeist im Nominativ. Z. B. 2 Chr. 7, 3 : 
W»T\ rm das Her abkommen des Feuers; Ps. 133, 1: "irvnw D^na rat? 
eig. das Wohnen von Brüdern beisammen; 2M. 17, 1 : es gab kein Wasser 
DIPS! m'r\fl5b dass das Volk trinken konnte (eig. zum Trinken des V.). 
Der Genetiv des'Subjects ist deutlich nach Infinitiven mit Feminin- 
endung, wie 1 M. 19, 16: 'nb? nirp ribwa vermöge der Schonung 
Jahwe' 's für ihn; Jes. 47, 9: nfctt Sp.län «nttsia obwohl sehr zahlreich 
sind deine Zaubersprüche, und nicht minder, wenn er in einem Suffix 
besteht, wie wenn ich rufe Ps. 4, 2. 4. Dagegen ist allem 
Anschein nach der Genetiv ausgeschlossen und das Subject viel- 
mehr im Nominativ zu denken in Beispielen wie Ps. 46, 3: 'T'ttna 
(nicht fyx wenn die Erde wankt; 5 M. 25, 19: ?|b nirp rpsnä 
wenn Jahwe dir Ruhe giebt. Bei dem Mangel an Casusendungen * 
konnte allerdings in sehr zahlreichen Fällen (z. B. bei Inff. wie 
bbj?, Wp u. s. w.) der Unterschied von Genetiv- und Nominativ- 
Construction nicht zum Bewusstsein kommen, und auch in Fällen, 
wie ITDft u. 8. w., könnte sich die Vorton-Dehnung als zum Charakter 
der Bildung gehörig trotz eines nachfolgenden Genetiv behauptet 
haben (obschon mit Suffixen stets ^aynan u. s. w.): dagegen muss 
auf jeden Fall ein Nominativ des Subjects angenommen werden, 
wenn vor dem lnfin. ein b praefixum mit Vorton -Qämäs steht, 
z. B. 2 Sam. 19, 20: ia^-b« f?BT\ ffiteb dass der König darauf achte, 
und nicht minder, wenn Inf. und Subject getrennt sind, z. B. Rieht. 
9, 2: *in» mit DD3 biDtt-Ü» . . . DVa« DD3 bifan ob herrschen 
über euch siebzig oder ob herrscht über euch Ein Mann; Hiob 34, 22: 
11» ^b*B ntO ^tytyrb dass die Uebelthäter sich daselbst verbergen; Ps. 
76, 1Ö!" S/auch No. 3. 

3. Wenn sowohl Subject als Object mit dem Infinitiv verbunden 
sind, so steht in der Regel zunächst hinter dem Inf. das Subject, 



1 Beispiele eines Accus, des Objects beim Inf. passiv, s. §. 143, 1, a. 

2 Im Arab., wo die Casusendungen über die Construction keinen Zweifel lassen, 
kann man sowohl sagen: qatlu Zaidin (Qenet. des Subj.) *Amran (Acc.), eig. das 
Tödten des Z. den *A., als: qatlu l Amrin (Gen. des Obj.) Zaidun (Nom. des Subj.), 
und selbst: eUqatlu (mit Art.) Zaidun (Nom. des Subj.) A\mran. 
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darauf das Object. Wenn letzteres in solchem Falle nothwendig 
Accusativ ist, so steht dagegen das Subject, wie bei No. 2, theils 
im Genetiv, theils und zwar meistens im Nominativ. Der Genetiv 
(im Arab. vorherrschend) zeigt sich z. B. 5 M. 1, 27: rtirV 
12ns weil Jahwe uns hasset; 7, 8: DDP« !"hrp rnnatt weilJ. euch lieht; 
1 Kön. 10, 9. Jes. 13, 19: DlpTn« Dorfes m?önü3 eig. wie das Um- 
kehren Gottes (die Stadt) Sodom; 29,. 13: in« DttTp. ihr (eorum) 
mich — Fürchten; 1 M. 39, 18: "«bip TffHns als ich meine Stimme 
erhob. Dagegen scheint wiederum (s. oben No. 2) der Nomin. 
statuirt werden zu müssen in Fällen wie Jes. 10, 15: tt!!© Ep?ns 
YflflfHttTTlM als wenn der Stock schwingen könnte die y die ihn erheben 
(nicht tj^fOi wie man erwarten sollte, wenn tn© Genetiv wäre), 
und so wohl auch in Fällen, wie 1 Kön. 13, 4: "DTttä ifbEH 
D ,, r6i*rHD ,, K als der König das Wort des Mannes Gottes hörte. Jes. 

* VI IT 

32, 7: t3BTCü ypn« nj&'ra wenn der Arme Recht redet. Hiob 33, 17: 
nto*a D^iX "PDnb dass der Mensch entferne die (böse) That. 1 M. 
13, 10. Jos. 14, 7; getrennt vom Infin. steht das Subject (welches 
somit nothwendig Nomin. ist, s. No. 2 a. E.) z. B. Jer. 21, 1. 

Selten ist die Wortstellung so, dass auf den Infinitiv zuerst das Object, und 
dann erst der Nominativ des Subject» (wie eine nachträgliche Ergänzung) 
folgt, z. B. Jes. 20, 1: flV$ inx rjbtrSa als ihn Sargon schickte; Ezr. 9, 8: 
irr&x IST? T*rA dass unser Gott unsere Augen erleuchtet; Jos. 14, 11. Jes. 
5, 24. Pf. 56, 1.' . 

§. 134. 

Gebrauch des Particip. 

1. Das Particip hat zwar besondere Formen für die Activ- und 
Passiv-Bedeutung, nicht aber solche für die verschiedenen Zeit- 
sphären (Gegenwart, Vergangenheit u. s. w.). Vielmehr kann sich 
das Particip aller Conjugationen je nach dem Zusammenhang der 
Rede auf jedes Zeitverhältniss beziehen, z. B. tto sterbend (Zach. 
11, 9); der gestorben ist (mortuus), todt (so gewöhnlich, bei substan- 
tivischem Gebrauch sogar stets); der sterben wird, moriturus (l M. 
20, 3); btb der da fallt, gefallen ist (1 Sam. 5, 3), fallen will (Jes. 
30, 13); TWS> facturus (1 M. 41, 25. Jes. 5, 5); *fbi3 natus und nasci- 
turus (Ps. 22, 32, vergl. «'132 creandus 102, 19); am häufigsten aller- 
dings auf das Praesens. Nur das passive blüj? entspricht fast immer 
einem latein. oder griech. Part. per fpass., wie avD scriptus, ysypafi.- 
jiivoc (doch s. §. 50, Anm. 2). — Die Participia passiva stehen bis- 
weilen auch für das lateinische Gerundivum, z. B. ania metuendus, 
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furchtbar Ps. 76, 8, TOn? begehrensrverth Ps. 19, 11, b^TVü laudandus, 
preiswürdig Ps. 18, 4. 

2. Sofern das Particip als Prädicat des Satzes für das Verbum 
finitum steht, bezeichnet es: 

a) am häufigsten das Präsens \ bes. in Nominalsätzen (s. §. 144 a), welche 
feststehende Thatsachen und Zustände beschreiben, z. B. Pred. 1, 4: "^sh Tffl 
KS ivr» etn Geschlecht geht, ein anderes kommt, und die Erde stehet (r/yos) 
ewig; Vs. 7: ü^z^n D^nsrrbj .BäeAe fliessen, oder von zufällig soeben 
stattfindenden (andauernden) Ereignissen 1 M. 4, 10. Ist das Subject ein 
Pronom. person., so wird dieses entweder neben das Particip gesetzt, z. B. 
inj* "oby eo? icÄ fürchte ihn 1 M. 32, 12, &wy\ • • • «na« «*r fürchten uns 

1 Sam. 23, 3; oder es wird als Suffixum an das Wort (i«£) angehängt, z. B. 
Rieht. 6, 36: S^sjia ?pä^"OK wenn rftt rettest. Bei negativen Sätzen ebenso an 
■pN, z. B. 1 M. 43, 5 : rim TjpK ost wenn du nicht entlassest. 

b) die Zukunft (als Gegenwart gedacht, vergl. §. 126, 4). Jes. 5, 5: ich toill 
euch kund thun nwf "\:H-"re»< was ich (demnächst, sofort) thue, zu thun 
im Begriffe bin. 1 M. 15, 14. 19, 13. 41, 25. 1 Kön. 1, 14 (bei einer in der 
Zukunft noch fortdauernden Handlung). 

c) die Vergangenheit, besonders häufig in Zustandssätzen, welche Hand- 
lungen oder Zustände darstellen, die mit anderen vergangenen Handlungen 
gleichzeitig stattfanden. Hiob 1, 16: K3 H|1 -iano m Ti* noch (war) der eine 
redend, da kam der andere. Vs. 17. l M. 19, 1. 42, 35. Bicht. 13, 9. 1 Sam. 
17, 23. 1 Kön. 1, 22. Doch auch in selbständigen Nominalsätzen, wie 5 M. 
4, 3: rViscn D3*rtt eure Augen waren's, welche sahen 2 . 1 M. 39, 22 (0^5), 23. 

2 M. 2, 6."l Kön.' 1, 5. 

Mit rrn dient das Partie, zur Umschreibung des Imperfect. Hiob 1, 14: 
niltf'Ti r*1 "^an die Rinder pflügten (wiederum mit dem Nebenbegriff der in 
der Vergangenheit gleichzeitigen dauernden Handlung), 1 M. 39, 22. 2 M. 8, 1. 
Bioht. 1, 7. 16, 21 3. 

Anm. 1. In allen drei unter No. 2 erwähnten Fällen geht dem Nominal- 
satz nicht selten zum Zweck lebhafter Hinweisung M|<7 voraus, z. B. (lit. a): 
T\yi ^sn siehe! du bist schwanger 1 M. 16, 11. 27, 42; zu lit. b. 1 M. 6, 17. 
20, 3. 2 M. 31, 11. Jes. 3, 1. 7, 14. 17, 1; zu lit. c: 1 M. 37, 7. 41, 17. 

2. Sehr häufig geht eine mit dem Particip anhebende Construction in das 
Verbum finitum über, vor welchem dann (nach unserer Constructionsweise) 
das im Particip liegende welcher (*»*»<) hinzugedacht werden muss. So Part. 
und Perf. Jes. 14, 17: der dm Erdkreis zur Wüste machte (Oto) und (der) seine 
Städte zerstörte (ö*;n). 43, 7; Part, und Imperf. (Praes.), Jes. 5, 8: *kl 
rntoa rrito rvjaa rra wehe denen, welche Haus an Haus stossen lassen, 
(und welche) Äcker an Acker reihen. 1 Sam. 2, .8. Spr. 19, 26. Auch mit An- 



1 Im Aramäischen ist dieser Gebrauch des Partie, (als Umschreibung des Präsois) 
häufiger geworden, als die eigentliche Participialbedeutung. 

2 Ueber den Artikel, der hier vor dem Prädicate steht, s. §. 110, 3, Anm. 

3 Im Syrischen dient das Partie mit KJH (= rnh) regelmässig zur Umschrei- 
bung des Imperf., wie das Partie, mit dem Pron. person. (lit. a) zur Umschreibung 
des Präsens. 
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knüpfung des zweiten Satzes durch " Jes. 5, 23, oder durch Wate consec. 1 M. 
27, 33: i| ^x~W der das Wildprd jagte und mir brachte. 35, 3. Ps. 18, 
33. (Genau analog ist die Ablösung des Infinitiv durch das Verbum finitum, 
§. 132, Anm. 2.) 

3. Das als Subject eines Participialsatzes zu erwartende Pron. person. 
(8. o. lit. a) ist nicht selten ausgelassen, wenigstens das Pron. der 3. Person 
(KWt, H^H); vergl. 1 M. 39, 22 (Ö*nÖS), Jes. 26, 3. 29, 8. 40, 19. Ps» 22, 29. 55, 
20. Hi. 12, 17. 19 ff., 25, 2; das Pron. der 2. Pers. (rrnx) scheint ausgelassen 
Ps. 7, 10 (bei ina) und Hab. 2, 10 (bei Köln); das Pron. der 1. Pers. (•»») Hab. 
1, 5 (bei ^>?B) und Zach. 9, 12 (bei T»W). 

§. 135. 

Con8truction des Particip. 

1 . Wenn die Participia das Object der Handlung bei sich haben, 
so stehen sie entweder als Verbaladjectiva, d. h. mit Verbalrections- 
kraft, im Stat. absol. und haben dann den Accusativ oder die Prä- 
position nach sich, mit welcher das Verbum construirt wird, 
z. B. 1 Sam. 18, 29: TtTT» a^8 den David befeindend; 1 Kön. 9, 23: 
D*a WHin die das Volk beherrschenden; Ps. 5, 5: JHh fDJI Frevel 
liebend; D^a tftab angethan mit leinenen Kleidern Ez. 9, 2; oder als 
Nomina im Stat. constr. mit folgendem Genetiv (vergl. §. 112, 2), 
z.B. D^ilba ITT] Gott fürchtend 1 M. 22, 12; Sftpg ^ntfP Bewohner 
deines Hauses Ps. 84, 5; Ö^an trab der mit leinenen Kleidern be- 
kleidete Ez. 9, 11; D^a iJHp (eig. lacerati vestibus) die zerrissene 
Kleider haben (mit z. Kleidern) 2 Sam. 13, 31, und mit poetischer 
Färbung *.ia-^ ta n'P die in's Grab hinabgestiegenen Jes. 38, 18; laatt 
13j5 im Grabe liegende Ps. 88, 6; yTespTO» (levatus culpa) dem Schuld 
vergeben ist Ps. 32, 1; selten auch wie ^na Wtha die mich be- 
dienenden Jer. 33, 22 (= ^rptffü Vs. 21). 

Letztere Construction (mit dem Genetiv) ist eigentlich auf die Participia 
der transitiven Verba (§. 138) beschränkt, wohin z. B. auch gehört l M. 23, 
10: "xsxo "«a die in das Thor eingehen, sofern ttia eingehen direct mit dem 
Accusativ verbunden sein kann (vgl. ingredi portam); allein auch da, wo das 
Verbum nur in Verbindung mit einer Präposition vorkommt, ist das Particip 
bisweilen mit einem Genetiv verbunden, z. B. I^afs, ' r Q'£ die gegen ihn, mich 
aufstehen, für "nVs öiTajs./by Wö£ Ps. 18, 40. 49. 5 M. 33, 11. SOT ->n» die 
sich vom Frevel abwenden Jes. 59, 20. Mich. 2, 8. 

2. Der in No. 1 dargelegte Unterschied verbaler und nominaler 
Rection gilt auch für die Verbindung der Participia mit Pronominal- 
Suffixen, vergl. z. B. (mit Accus. -Suffix) der mich schuf, selbst 
mit dem Art.: itjyn der, der ihn schuf Hi. 40, 19; dagegen mein 
Schöpfer; "»Kjrtrta jeder der mich findet 1 M. 4, 14. 
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§. 136. 

Ausdruck des Optativ. 

Der Optativ kann ausser durch das Imperfect (insbesondere in 
der Form des Jussiv oder des Coliortativ mit der Partikel fct:, 
§. 127, 3, b) noch auf folgende Arten umschrieben werden: 

1. Durch wünschende Fragen, z. B. 2 Sam. 15, 4: tXEfÜ ^TM'^'Q 
wer setzt mich zum Richter ein? d. i. möchte man mich doch zum 
Richter einsetzen! Rieht. 9, 29: mn D^rm» 1PP o möchte 
man dieses Volk in meine ff and geben! Ps. 55, 7. Hiob 29, 2. In der 
Phrase jw» ^tt ist jedoch häufig der Begriff des Gebens ganz in den 
Hintergrund getreten, und es ist nur s. v. a. utinam. In dieser 
Bedeutung einer Wunschpartikel wird fn*» r& construirt a) mit 
einem Accusativ 5 M. 28, 67: yy? IlVpti o wäre es doch Abend! 
Ps. 14, 7. Hiob 11, 5. 31, 35; mit Pronom.-Suf/ix Jes. 27, 4 al. ; 
b) mit einem Infinitiv 2 M. 16, 3: *iarffla ftt'p'a o wären wir doch 
gestorben! c) mit dem Verbum finiium (mit oder ohne *i) 5 M. 5, 26: 
Dnb r»T Danb rprvi )'F^'ü o hätten sie doch ein solches Herz u. s. w. ; 
Perf. ohnVi folgt Hiob "23, 3; Imperf. mit •) Hi. 19, 23; ohne 1 6, 8. 

13, 5. 14, 13. — In noch stärkerer Abschwächung der urspr. Be- 
deutung steht 'jn'pE geradezu im Sinne einer Verneinung, z. B. Hi. 

14, 4: könnte nur ein Reiner von einem Unreinen kommen! 

2. Durch die Partikeln DK, sf, o si! utinam! besonders die 
letztere. Es folgt das Imperfect Ps. 81, 9. 139, 19 (nach DK); 1 M. 
17, 18 (nach das Particip Ps. 81, 14 (nach *ib); der Imperativ 
1 M. 23, 13 nur vermöge eines Anakoluths (s. §. 130, 1). Wenn 
auf das Perfect folgt, so drückt dasselbe in der Regel den 
Wunsch aus, dass etwas geschehen 'sein möchte (§. 126, 5, 0), 4 M. 
14, 2: ^rwb 0 wären wir doch gestorben! 20, 3; vergl. jedoch Jes. 
48, 18. 63, 19. 

§. 137. 
Personen des Verbum. 

1. In den Personal-affixen des Verbum findet nicht selten eine 
Enällage (Vertauschung) des Genus in der Weise statt, dass das 
Masculinum (als das nächstliegende, allgemeinere Geschlecht) in 
Bezug auf Feminina gesetzt wird, z. B. DnafTn Ez. 23, 49; ÜtftD2 
Ruth. 1, 8; Tpprn du (f.) bedangst dir aus Jes." 57, 8. Rieht. 4, 20 
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(Tfc* f. vergl. Jer. 3, 5. Joel 2, 22. Am. 4, 1. HL. 2, 7 (über 

ähnliche Anomalien im Gebrauch des Personalpron. s. §. 121, 
Anm. 1). 

2. Die dritte Person steht häufig impersonell, vorzüglich im' 
Masc., z. B. i?yn und es geschah] ib-ix und ib es ward ihm enge 
(bange) 1 Sam. 13, 6. 1 M. 32, 8; DJib DH wirtf iAhc« warm Pred. 
4, 11 ; doch auch im Feminin, z. B. THb iJtt-n M«rf es ward tff/n David 
bange 1 Sam. 30, 6. Jer. 10, 7. 19, 5.' Ps. 50, 3. 

Im Arabischen und Aethiopischen steht in solchem Falle herrschend das 
Mose, im Syrischen das Feminin. 

3. Die dritte Person mit unbestimmtem Subject (das deutsche 
man sagt u. dergl.) wird ausgedrückt: a) einfach durch die dritte 
Person des Singular, z. B. fcTiJ? man nannte 1 M. 11, 9. 16, 14; 
b) häufig durch die dritte Person des Plural, z. B. 1 M. 41, 14: 
^nx^l und sie holten ihn eilends, f. man holte; 1 Kön. 1, 2; c) durch 
die zweite Person, z. B. Jes. 7, 25: r«£tD Kiarrsb man wird nicht 

VT V | 

dorthin gehen (eig. du wirst . . .); vergl. ^xia"*T3? oder bloss ^fctä bis 
zu deinem Kommen d. i. bis man kommt; d) durch das Passiv, 
z. B. 1 M. 4, 26: VT\yh bmn Ti* damals begann man anzurufen 1 . 

Anm. 1. Statt der einfachen 3. Fers. Sing. (lit. a) findet sich 1 Sam. 9, 9: 
IB^äH "nsicnsi ^fiOfcra B"\:b^ vor Zeiten sprach man eig. der Mann) in 

Israel so. Zuweilen wird man (oder vielmehr das deutsche jemand) auch durch 
das Farticip desselben Verbi ausgedrückt, z. B. Jes. 16, 10: Tftflh der 
Kelterer keltert f. man keltert. 28, 4, vgl. Vs. 24. Arnos 9, 1. Ezech. 33, 4. 4 M. 
6, 9. 5 M. 22, 8. So auch nicht selten im Arabischen. 

2. Wenn auf dem Pronomen ein Nachdruck hegen soll (ich sprach), so steht 
dasselbe nochmals (als Fron, separ.) vor dem Verbum, z. B. FiTja ftXy& du hast 
gegeben Eicht. 15, 18. 1 Kön. 21, 7. Ps. 2, 6. 139, 2; doch auch nach demselben 
Rieht. 15, 12, letzteres bei späteren Schriftstellern auch ohne merklichen 
Nachdruck, z. B. i» in-wi Pred. 1, 16. 2, 11 ff. 8, 15. (VergL Delitzsch, HL. 
und Koh., S. 207, 3). 

3. Bei Dichtern und Propheten findet sich zuweilen der Uebergang von 
einer Person zur andern in demselben Satze, s. die Stellen Jes. 1, 29. Mal. 2, 
15. 5 M. 32, 15. 17. — Hiob 13, 28 steht die dritte Person wahrscheinlich 
6eixTixo>; für die erste, vergl. auch 6, 21 (nach der Lesart ity 



i Zuweilen ist umgekehrt das impersonelle dicunt geradezu durch das passive 
dicitur aufzulösen. Hiob 7, 3: Nächte der Mühsal haben sie mir zugetheüt für sind 
mir zugetheüt worden (na ml. von Gott oder von anderen unsichtbaren Mächten). 4, 19. 
Spr. 2, 22. So im Aram. sehr häufig, s. Dan. 2, 30. 3, 4. 5, 3, und ebenso im 
Syrischen. 
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§. 138. 
Verba mit dem Accusativ. 

Einen Accusativ regieren im Allgemeinen alle Verba transitiva 
(§. 118). Dabei ist jedoch zu bemerken: 

1. Viele Verba können sowohl ohne (absolut) als mit Bezug 
auf ein Object stehen (welches letztere im Deutschen dann gewöhn- 
lich durch eine Vorsylbe angezeigt wird). Z. B. roia weinen und 
beweinen, aflp und fDtj wohnen und bewohnen; herausgehen; aber 
auch wie egredi urbem (1 M. 44, 4). 

Insbesondere ist hier zu merken: l 

Anm. 1. Manche Verba dieser Art ergänzen nicht selten den Objectsbe- 
griff durch ein Substantiv desselben Stammes, z. B. nrjp 1TIB Ps. 14, 5, fS* 
ttXS 1 Kön. 1, 12, rtKun Kon Klagl. 1, 8, wie ßooXac ßooXeueiv II. 10, 147, am 
häufigsten (wie auch im Griech.), wenn noch eine erweiternde Bestimmung 
zu dem Subst. hinzutritt, z. B. 1 M. 27, 34: rns* r&Hä ttJWX p?^] und er 
schrie ein grosses und bitteres Geschrei. Vs. 33. 2 M. 32, 31. 2 Sam. 13, 15. 
36. 2 Kön. 13, 14 (Acc. mit -«*); Jon. 4, 6. Zach. 1, 14. 15. 1 Chr. 29, 9. 
Vergl. voaelv v6jov xax^v, e^äp^av -/apav u-eya^v (Matth. 2, 10), magnam 
pugnare pugnam, tutiorem vitam vivere, u. a. 

2. Verba, die ein Fliessen, Strömen u. s. w. bedeuten, nehmen bei Dichtern 
auch den Accusativ dessen zu sich, womit etwas fliesst, resp. überfliegst Klagl. 
3, 48: >i p' , § *nn d^o— ^Vo Wasserbäche strömt mein Auge herab (eig. mit W. 
geht m. A. nieder); Joel 4, 18: die Hügel werden strömen ^mit) Milch. So 
bta rinnen Jer.9, 17, qoa träufeln Joel 4, 18, und qötf schwemmen (schwemmend 
herfuhren) Jes. 10, 22. Kühner nachgebildet ist Spr. 24, 31: Tka rbs njn 
D^sfchsp siehe er (der Acker) war ganz in Unkraut aufgeschossen; Jes. 5, 6. 34, 
13. Vergl. im Griech. rpopletv 5<3<of., oaxpoa araCeiv. Obige Verba bilden 
übrigens nur eine Kategorie der Verba abundandi, von denen u. No. 3, b die 
Bede ist. 

3. Bei Verbis wie reden, schreien, wirken, retten u. a. wird nicht selten 
(bes. in dichterischer Bede) der Modus der Handlung näher bestimmt durch 
Nennung des Instrumentes oder Gliedes, mittelst dessen die Handlung voll- 
zogen wird, und zwar in einem dem Verbum frei untergeordneten Accusativ 
(Acc. instrumenti). Unserer Betrachtungsweise ist dieser Gebrauch des Accus, 
besonders in den Fällen adäquat, wo der Acc. ein Adjectiv bei sich hat, z. B: 
Vha ^ip p?T eine laute Stimme schreien (vergl, Anm. 1) f. mit lauter Stimme 
schreien Ez. 11, 13. 2 Sam. 15, 23; ebenso wenn ihm statt des Adjectivs ein 
Substantiv (als Umschreibung des Adjectivs) im Genetiv beigegeben ist (vergl. 
§. 106, 1); so Ps. 12, 3: sie reden rYp^n nßia mit glatter Lippe, Ps. 109, 2: 
"iptt? ■püjb mit falscher Zunge, 8pr. 10, 4: arbeitend rwrq? mit lässiger Hand 
(gleichsam: eine lässige Hand arbeiten, analog unserem: eine schöne Stimme 
singen, eine tüchtige Klinge schlagen, SrMittschuhe laufen u. dergL); lockerer 
ist die Verbindung des Accus, mit dem Verbum in Fällen, wie Ps. 3, 5: "&ip 
iOp» mit meiner (ganzen) Stimme (d. i. laut) rufe ich, 27, 7. 142, 2. Jes. 10, 
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30. Pb. 66, 17: ^P«nj3"' , B mit meinem (mit vollem) Munde rief ich; ferner Ps. 
17, 10: sie reden mit ihrem Munde; Ps. 17, 13. 14: rette meine Seele . . . mit 
deinem Schwerte (?|a*}ri), mit deiner Hand 44, 3: du, mit deiner Hand 

firw) hast du die Völker vertrieben. 60, 7: SRW; tvp&lh hilf du mit deiner 
Rechten. 108, 7. (Dagegen ist 1 8am. 25, 26. 33 5fr;, vielmehr Subjects- 
Nominativ zu dem Inf. nach §. 133, 2). In allen den oben genannten 

Fällen kann jedoch das Organ oder Instrument der Handlang auch mit Zinstrum. 
eingeführt werden, z.B. Ps. 89, 2: ich will kund thun deine Treue mit meinem 
Munde (^DB). 109,30. Hiob 19, 16: mit meinem Munde muss ich zu ihm flehen 1 . 

2. Viele Verba regieren vermöge ihrer Grundbedeutung oder 
einer möglichen Wendung derselben den Accusativ, während die 
entsprechenden deutschen Wendungen mit anderen Casus oder 
auch mit Präpositionen construirt werden, z. B. n:JP antworten (wie 
ctfieiSeadat Tiva jemanden bescheiden)] y\ causam alicuius agere 
{ihn vertheidigen vor Gericht); lEte jemandem frohe Nachricht bringen 
{ihn erfreuen); 5)fcM Ehebruch treiben mit (yergl. adulterare matronam) , 

sich verbürgen für {jemanden vertreten). 

Anm. 1. Auch Verba intransitiva, ja selbst die passiven und reflexiven Con- 
jugg. Niph., Hoph. und Hithpa. können vermöge einer eigenthüml. Umbiegung 
ihrer ursprüngl. Bedeutung einen Accus, zu sich nehmen; ysn geneigt sein, 
meist mit 3, doch auch mit dem Acc. (etwas oder jemand wünschen, wollen) 
Jes. 1, 11; K33 weissagen Jer. 25, 13; 3Ö3 umgeben (eig. sich herumstellen) 
Bicht. 19, 22; b?2tvi zum Gegenstand der Arglist machen 1 M. 37, 18; T^arin 
beachten Hiob 37, 14. 

2. In vie^ gebrauchten Formeln kann dann der Accus, auch wohl fehlen 
(elliptischer Ausdruck), z. B. rna f. r^Tn rn» einen Bund schliessen 1 Sam. 
20, 16; rfoö ausstrecken näml. 1J die Hand 2 Sam. 6, 6. Ps. 18, 17 (vergl. unser 
nach etwas langen). 

3. Ganze Classen von Verbis, die einen Accusativ zu sich 
nehmen, sind : a) die ein An- oder Ausziehen eines Kleides u. dergl. 
ausdrücken, z. B. ©ab anziehen, üttjfi ausziehen, rny als Schmuck an- 
legen, auch poet., z. B. Ps. 65, 14: ffc&n D*nD «Hfa5*«lfe F/ur«! Aaten 
sfcÄ Heer den bekleidet (vergl. auch 14 &j; 104, 2. 109, 29; 
b) die ein Vollsein oder ein Mangelhaben bedeuten, z. B. t'o// 

p© wimmeln (1 M. 1, 20. 21), ?nto satt p| überfliessen 



' Umgekehrt braucht der Hebräer auch das 2 instrumenta wo wir den Accus, 
setzen. Gleich gebräuchlich sind, wie im Deutschen, die Constructionen: den Kopf 
schütteln Ps. 22, 8 und mit dem Kopf e schütteln Hiob 16, 4. Jer. 18, 16; die Zähne 
knirschen Ps. 35, 16 und mit den Zähnen knirschen Hiob 16, 9, wo Kopf und Zähne 
sowohl als Object des Verbi, wie als Instrument betrachtet werden konnten. Ab- 
weichend von unserer Ausdrucksweise ist dagegen: Ptift ">?B de» Mund aufsperren 
Hiob 16, 10 (eig. eine Oeffnung machen mit dem Munde), Ps. 22, 8; fTOS? er 
erhob den Stab, 2 M. 7, 20; Klagl. 1, 17, vergl. Vipa JOJ (Jer. 12, 8) und V^p 
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(Spr. 3, 10; s. o. No. 1, Anm. 2), non entbehren, bbXO verwaist sein. 
Z. B. 2 M. 1, 7: Dni« fnxn »Van} und das Land ward voll von 
ihnen. 1 M. 18, 28: n»W Op^an D^üH fnorp ^ vielleicht er- 
mangeln die fünfzig Gerechten noch an fünfen, d. i. vielleicht fehlen 
noch fünf an fünfzig. 1 M. 27, 45 : DS'WIW bsflj« fittb warum soll 
ich sogar euch leide verlieren? c) mehrere Verba des Wohnens, 
z. B. 15©, T)3, atT, nicht bloss an, bei einem Orte oder Gegenstande 
(Rieht. 5, 17. Jes. 33, 16. 1 M. 4, 20), sondern auch bei (unter) 
einem Volke, bei jemandem (Ps. 5, 5. 120, 5); d) die ein Gehen, 
Kommen nach einem Orte (petere locum) bezeichnen, dah. sogar 
tfia mit Acc. der Pers. : über jemand kommen, ihn überfallen. Vergl. 
hierzu den Gebrauch des Acc. loci §. 118, 1. 

§. 139. 

Verba mit doppeltem Accusativ. 
Einen doppelten Accusativ regieren: 

1. die causativen Conjugationen (Piel und Hiph'il) solcher 
Verba, die im Qal Einen Accusativ nach sich haben, z. B. 2 M. 28, 3: 
rrapn m VfrVb'n ntCK den ich erfüllt habe mit dem Geiste der Weis- 
heit; \ M. 41, 42: tthrnnaa in« ttnb^ und er Hess ihn Byssuskleider 
anziehen (kleidete ihn in Byssus). So z. B. ferner: ^jemand um- 
gürten mit Ps. 18, 33; T$jem. segnen mit 5 M. 15, 14; ntD? jemand 
krönen mit, und IDH jemand (etwas) entbehren lassen Ps. 8, 6. 

2. viele andere Verba, die schon im Qal jene doppelt causative 
Bedeutung haben, z. B.jem. mit etwas bedecken, bekleiden (Ps. 5, 13. 
Ez. 13, 10), daher auch Ausdrücke für besäen, bepflanzen Jes. 5, 2. 

17, 10. 30, 23. Rieht. 9, 45; jem. salben mit etwas (Ps. 45, 8), er- 
füllen, beschenken, berauben (Ez. 8, 17. 1 M. 27, 37. Spr. 22, 23), 
jemandem etwas anthun (1 Sam. 24, 18), jem. oder etwas zu etwas 
machen (1 M. 17, 5). 2 M. 30, 25: tfipmntra )WQ in« tfttF] und 
mache es zu heiligem Salböl 1 - 

Wie in letzterem Beispiel, steht auch sonst häufig die Materie, 
aus welcher etwas gemacht wird (vergl. zu Obigem die deutsche 
Wendung: mache daraus heil. Salböl) im Accusativ. Z. B. 1 Kön. 

18, 32: rQTtt D^axn-n« nsi^ und er bauete aus den Steinen einen 
Altar, eig. er bauete die Steine zu einem Altar. 3 M. 24, 5; auch in 
kühnerer Wortstellung, so dass die Materie nachsteht, z. B. 2 M. 



i Üeber die Passiva dieser Verba s. §. 143, 1. 
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38, 3 : ntöni nw Y^Srbs alle seine Geräthe machte er aus Kupfer (an 
sich könnten die Worte auch bedeuten: alle s. G. machte er zu 
Kupfer); 1 M. 2, 7. 

Eine andere Art des doppelten Accusativ stellen die Fälle dar, in welchen 
der zweite Acc. eine nähere Bestimmung des ersten enthält, indem er ep- 
exegetisch das Glied oder den Theil des Objecls nennt, welcher speciell von 
der Handlung betroffen wird, z. B. du zerschlugst alle meine Feinde am Kinn- 
backen = ihnen den Kinnb. Ps. 3, 8, vergl. 5 M. 33, 11. 2 Sam. 3, 27; 
®?.t Ii" 1 **? ^r schlug ihn am Leben = schlug ihn todt, vergl. 1 M. 37, 21 ; ebenso 
bei tfitä 1 M. 3, 15. Vergl. die analogen Gebrauchsweisen des Acc. §. 118, 3. 

§. HO. 

Verba mit Präpositionen. 

Modificationen des Verbalbegriffs, welche in anderen Sprachen 
durch die Zusammensetzung des Verbalstammes mit Präpositionen 
ausgedrückt werden, stellt der Hebräer dar a) durch eigene Verbal- 
stämme, wie xia eingehen, »s^ ausgehen, nw zurückkehren; b) durch 
Präpositionen, die er auf das Verbum folgen lässt (vergl. im 
Deutschen: ich rufe zu vom Infinitiv zurufen), z. B. inj5 rufen, mit 
b zurufen, mit a anrufen, mit *nn« nachrufen; btp fallen, mit b? 
überfallen, auch abfallen zu, mit i3tb niederfallen vor; ?jbn mit "nrix 
nachgehen, nachfolgen. 

Das Nähere ist bei jedem einzelnen Verbum im Wörterbuche zu ersehen; 

über die Verbindung ganzer Wörterclassen mit dieser oder jener Praepos. 

s. §. 154, 3. 

§. 141. 
Constrnetio praegnans. 

Die sogen. Constructio praegnans findet im Hebräischen be- 
sonders da statt, wo Verba, welche an sich nicht eine Bewegung 
auf etwas hin ausdrücken, doch mit Präpositionen (oder dem 
Accus.) der Richtung construirt werden. In solchem Falle ist dann 
zur Verdeutlichung des Sinnes noch ein Verb der Bewegung hinzu- 
zudenken, um den Uebergang zu der Präposition zu vermitteln, 
z. B. b» WüF\ sich staunend an jem. wenden 1 M. 43, 33, vergl. 42, 28. 
b$ ©71 sich fragend an jem. wenden Jes. 11, 10, vergl. 41, 1. kVo 1 ^ 
^MS £ ^^HfcC rpbb , W er erfüllte mir zu folgen, d. i. gehorchte mir 
völlig, 4M." 14, 24. Ps. 22, 22: W»» mn T^tt du erhörst (und 
rettest) mich aus der Büffel Hörnern. Jes. 14, 17: nhff^fb Y^pK 
Pin^a seine Gefangenen löste er nicht (und entliess er nicht) nach 
Hause. Ps. 89, 40. 
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§• 142. 

Verbindung zweier Verba zn Einem Begriffe. 

Wenn ein Verbum, welches einen sogen, relativen (der Er- 
gänzung bedürftigen) Begriff darstellt, seine nähere Bestimmung 
durch ein zweites Verbum erhält, so kann letzteres stehen: 

1. im Infinitiv, sowohl dem Inf. absolutes (§. 131, 1), als (und 
so gewöhnlich) dem Inf. constr., z. B. 5 M. 2, 25 tlR brM ich fange an 
zu geben; Vs. 31. 1 M. 37, 5: infc itttö TO Wta und sie fügten noch 
hinzu, ihn zu hassen (hassten ihn noch stärker). 2 M. 18, 23: ttbD'n 
ibSJ und du kannst bestehen. Jes. 1, 14: vfcfi ich bin müde zu 
tragen. Noch häufiger aber 

2. mit b vor dem Infinitiv, z. B. 5 M. 3, 24: niKinb nibnn du 
hast angefangen zu zeigen. 1 M. 11, 8: tlisib ^JT^ und sie hörten 
auf zu bauen. 27, 20: »STpb rnnia du eiltest zu finden, du hast schnell 
gefunden u. s. w. 

Beide Constructionen sind in Prosa herrschend nach Ausdrücken für: an- 
fangen (bnn, b-W'n), fortfahren (cpefri), eilen (nno), aufhören (Vin, his), fertig 
sein (Dan) ; gut machen (a*':?'*?), viel machen (na")ri) und ähnliche (meistens 
durch Hiph'il ausgedrückte) Modalitäten von Handlungen; desgleichen nach 
Verbis, wie wollen (filij, fEH), sich weigern Cj»0), suchen, trachten (ttjga), 
können (bb^, yr?, letzteres: eftca« zw <Äun wissen), lernen Oro^), eWaw&en 1 ; 
doch lägst sich bemerken, dass in der Poesie das b öfters weggelassen wird, 
wo es in der Prosa steht, z. B. nax wollen, mit b 2 M. 10, 27, mit dem blossen 
Inf. Hiob 39, 9. Jes. 28, 12. 30, 92.' 

3. mit folgendem Verbum finitum, und zwar: 

a) so dass das zweite Verbum mit und angefügt ist, und dem 
ersten in Tempus (doch s. Anm.) oder Modus, Genus und Numerus 
entspricht, wie im Deutschen: er Hess es sich gefallen und blieb für: 
zu bleiben; ich bin im Stande und thue es; vergl. Rieht. 19, 6: 
■pV] Kr"^ 5 ? l° ss dir ' s d° cn gefallen und übernachte. 1 M. 26, 18: 
ifen^ und er wiederholte und grub f. er grub wieder auf; 2 Kön. 
1, 11. 13\ Jes. 6, 13. 1 M. 25, 1: er fuhr fort und nahm ein Weib 
f. er nahm abermals. HL. 2, 3. 



1 Jemandem erlauben etwas zu thun wird ausgedrückt durch rvto?b 'B " t n5 und 
ffflöS 'D * ( n3 eig. jemanden heraeben (in den Stand setzen), etwas zu thun. 1 M. 20, 6 : 
5«b SfWjpft ich habe dir nicht erlaubt zu berühren. 

2 Ebenso nach Nominibus, die einen Verbalbegriff einschliessen, z. B. Kiab -pg 
es ist nicht erlaubt einzugehen Esth. 4, 2; poet. !p3j "pN es ist nicht zusammenzu- 
stellen Ps. 40, 6 ; TTO bereit, fertig, gewöhnl. mit \, ohne dass. Hiob 3, 8. 

Geseuiut, hobr. Grammatik. XXII. Aufl. 20 
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Die Bede kann jedoch auch im Imperfect anfangen und im Perf. fortfahren 
(vergl. §. 126, 6), wie Esth. 6, 8. 5 M. 31, 12: dass sie lernen (Impf.) und fürchten 
(Perf.) f. zu furchten; Hos. 2, 11. Dan. 9, 25, oder umgekehrt im Perf. an- 
fangen und im Impf, fortfahren, z. B. Jos. 7, 7. Hioh 23, 3. Pred. 4, 1. 7. • 

b) ohne jenes und (douvSexcoc) , so dass eine mehr innerliche 
Verknüpfung der beiden Verba stattfindet, zunächst wie unter 
lit. a mit Uebereinstimmung des Tempus oder Modus: 5 M. 2, 24: 
th bnn fange an und nimm in Besitz. Hos. 1,6: Drrifct *Tiy CpOIK 
ich werde nicht fortfahren und mich erbarmen = mich nicht ferner 
erbarmen. 1 Sam. 2, 3 : *H2Hn ISnrrbtf machet nicht viel und redet 
= redet nicht so viel. Klagl. 4, 14: 123"! ^ba onne dass sie be- 
rühren können. Hiob 19, 3. Hos. 5, 11. 9, 9. 

Letztere Construction ist (als die lebhaftere und kühnere) mehr dichterisch, 
die unter lit. a dagegen in Prosa gewöhnlich. Vergl. z. B. epW'n mit folg. J 
1 M. 25, l, 38, 5, dagegen ohne 1 Hos. 1, 6. Jes. 52, l. — Doch fehlt es auch 
in Prosa nicht an Beispielen von Asyndetis, vergl. 5 M. 1, 5. Jos. 3, 16. Neh. 
3, 20. 1 Chr. 13, 2. 

c) gleichfalls douvSeiüK, jedoch so, dass sich das zweite Ver- 
num im Imperfect enger unterordnet, und daher im Deutschen 
passend mit dass oder mit zu und dem Infin. angefügt werden 
kann. Hiob 32, 22: n»» *V\$*V vb ich weiss nicht zu schmeicheln; 
1 Sam. 20, 19: T)n nt&«1 und thue es übermorgen, (dass) du herab- 
kommst f. übermorgen komm herab. Jes. 42, 21 : ^£ . . . psn STrP 
J. gefiel es gross zu machen. Hiob 24, 14: bbjF Wh EfipJ der Mörder 
erhebt sich, um zu tödten u. s. w. 

Im Arab. und Syr. ist diese Construction sehr häufig l , im Hebräischen seltener, 
aber wenigstens da nothwendig, wo das zweite Verbum der Person und dem 
Numerus nach von dem ersten verschieden ist. Jes. 47, 1 : "^"iN^p^ ''B'Wri fitb 
du wir st nicht fortfahren, (dass) sie dich nennen = du sollst ferner nicht ge- 
nannt werden. 4 M. 22, 6 : «cnsiO ia-ro: b?*i< "»Vi« vielleicht vermag ich es, 
(dass) wir ihn schlagen und ich ihn vertreibe. 

4. Die Ergänzung des Verbalbegriffs kann endlich auch (wie 
häufig im Syr.) in einem Parlicip bestehen, z. B. Jes. 33, 1 : Spanns 1 
TTitf wenn du fertig bist als Verwüster — zu verwüsten; 1 Sam. 16, 16 
(nach Part.). 



1 Der Araber sagt volebat dilaceraret (er war geneigt, dass er zerrisse) f. er 
wollte zerreissen, der Syrer nolebat toUeret (Luc. 18, 13) f. er wollte nicht aufheben; 
häufiger wird jedoch die Conjunction dass eingeschoben. Vergl. übrigens auch das 
Latein.: Quid vis faeiam? Ter., Volo hoc oratori eontingat Cic. Brut 84, und das 
Deutsche: ich wollte, es wäre; ich dächte, es ginge. 

2 Für ^S^TfS (§. 20, 3, Amn.) Inf. Hiph. von Dan. 
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Statt des Partie, steht ein Adj. verbale l Sam. 3, 2 : seine Augen rviris l^nn 
begannen blöde (zu werden). Dagegen ist 1 M. 9, 20 rra'wtn ttj^x Appos. zu nb 
und die Stelle gehört somit unter No. 3, lit. a (= Noah, der Landmann, fing 
an zu pflanzen u. s. w.). 

A nm. 1. In vielen der obigen Beispiele enthält das erste verbum im Grunde 
nur eine adverbielle Nebenbestiinmung zu dem Hauptbegriff, welcher im zweiten 
Verbum liegt. Vergl. noch 1 M. 31, 27: rnab hxana du bist heimlich geflohen; 
2 Kön. 2, 10: b&cih tV<*5|5i i du hast Schweres gebeten. Das die Nebenbestimmung 
enthaltende Yerbum kann aus besonderem Grunde wohl auch an zweiter Stelle 
stehen, z. B. Jes. 53, 11: ttK"n er schaut (und) sättigt sich (des Anblicks), 
denn die Sättigung folgt erst auf den Genuss. Vergl. Jes. 66, 11. — Jer. 4, 5: 
*XÖ>V Wip rufet (und zwar) mit voller Stimme. 

2. Anderer Art ist die Construction der sogen. Verba cordis (d. i. der Verba, 
die irgend eine geistige Thätigkeit bezeichnen) mit einem durch TS) oder "NOK 
dass eingeleiteten Objectsatz. Hierher gehören bes. die Ausdrücke für sehen 
(1 M. l, 4. 10), wissen (l M. 22, 12), glauben, sich erinnern, vergessen, sagen, 
denken u. s. w. Ueber die Weglassung der Conjunction vor dem Objectsatz 
s. §. 155, 4, c. 

§• 143. 

Construction der Passiva. 

1 . Wenn eine causative Conjugation (PL Hiph.) einen doppelten 
Accusativ regiert (§. 139, 1), so behält das Passivum derselben nur 
noch Einen Accusativ (den des zweiten, entfernteren Oljects), so- 
fern der andere (das nächste Object) zum Subject wird und somit 
in den Nominativ zu stehen kommt. Dieser Subjectsnominativ kann 
dann entweder in einem selbständigen Nomen oder Pronomen be- 
• stehen oder (als Pronominalsubject) in der Verbalform mit ent- 
halten sein, z. B. Ps. 80, 11: rftx D'nn 1D3 bedeckt wurden Berge 
von seinem (des Weinstocks) Schatten. 2 M. 25, 40: T\$rn nnfcpilDK 
welches dir gezeigt worden (eig. welches du sehen gemacht bist). 
Hi. 7, 3. 

Einiges Auffallende in der Construction der Passiva erledigt sich, wenn man 
dieselben in ein impersonelles Activum umsetzt {dicitur— man sagt, sie sagen), 
wie umgekehrt das impersonelle Activum öfter das Passivum vertritt (s. §. 137, 
Note). Diese Umsetzung ist übrigens nicht et wa ein blosser Nothbehelf, sondern 
in der Intention der semitischen Syntax begründet. Wenigstens nach den 
arab. Grammatikern ist ein schlechthin unpersönliches Passiv undenkbar; 
vielmehr muss in den Fällen, wo ein solches zu stehen scheint, ein verstecktes 
Agens angenommen werden. So erklärt sich 

a) dass beim Passiv das logische Subject bisweilen im Accusativ steht. 1 M. 
27, 42 : n«? MgyA = und man verkündete der Rebecca die Worte 

Esau's. 4, 18 : n^jrn« TpH? und es wurde geboren — man gebar dem 
Chanokh den Irad (eine Wendung, die ohne Zweifel aus dem Hinblick auf 

20* 
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polygamische Verhältnisse zu erklären ist). 17, 5: anax spreHn« -riy K^js^-ab 
nicht soll man ferner deinen Namen Ahr am nennen. 2 M. 10, 8: rnjra-nat aEpp^ 
nsnir^K und man brachte den M. zurück zum Pharao. 3 M. 16, 27. 4 M. 32, 5. 
Jos. 7, 15. 2 Kön. 18, 30. Jer. 50, 20. So auch heim Inf. der Passiva 1 M. 
21, 5: pW Pttib "&5na ah ihm Isaak geboren icurde. 40, 20: rtineT» trtsjn tfh 
der Tag, an welchem Pharao geboren war. 

b) dass das Passiv hiernach im Genus und Numerus nicht mit dem Nomen 
übereinzustimmen braucht, selbst wenn dieses vorangeht (§. 147), sofern es 
nämlich nach hebräischer Auffassung nicht Subject des Verbi passivi, sondern 
der von ihm regierte Objects-Accusativ ist. Vergl. ausser obigen Beispielen 
Jes. 21, 2: ^r*1|n rrap nitn visionem diram nundarunt mihi. Dan. 9, 24: 
septuaginta septimanas destinarunt (rpnnj). 1 Kön. 2, 21. 1 M. 35, 26. Jes. 14, 3. 
Hos. 10, 6. Hiob 22, 9 (niSIT). 30, 15. 

2. Die wirkende Ursache (resp. der persönliche Urheber) steht 
beim Passiv am häufigsten mit b, also im Dativ (wie im Griech.), 
z. B. b*b ^pna gesegnet von Gott (xw flsü>) 1 M. 14, 19. Spr. 14, 20. 
Seltener, aber vollkommen gesichert, steht in gleicher Bedeutung 
das sogen, ya des Ausgangspunktes (von — her), z.B. 1 M. 9, 11. 
Ps. 37, 23. Hiob 24, 1. 28, 4, ferner ^Dto von Seiten 1 M. 6, 13, 
Sa durch 1 M. 9, 6. 4 M. 36, 2. Hos. 14, 4; auch wohl der blosse 
Accusat. instrum. (vergl. §. 138, 1, Anm. 3) Jes. 1, 20: }53KPi 3"in 
vom Schwerte werdet ihr verzehrt werden, vergl. Ps. 17, 13. 

Anm. Mehrere Verba intransitiva werden vermöge einer besonderen 
Wendung ihrer Bedeutung auch im Sinne von Passiven gebraucht, z. B. *V?} 
hinabsteigen, von einem Walde : niedersinken = gefällt werden ; n>s für hin- 
aufgebracht, aufgelegt werden 3 M. 2, 12, eingetragen werden (in ein Buch) 
1 Chr. 27, 24; KX? hinausgeschafft werden 5 M. 14, 22. 



VIERTES CAPITEL. 

VERBINDUNG DES SUBJECTS MIT DEM PRÄDICATE. 

§. 144 a. 

Unterschied des Nominal- und Verbalsatzes. 

1. Jeder Satz, der mit einem selbständigen Subject (Nomen 
oder Pron. separ.) beginnt, heisst ein Nominalsatz, und zwar a) ein 
einfacher N., wenn das Prädicat wiederum in einem Nomen (Subst., 
Adj. oder Partie.) besteht; b) ein zusammengesetzter N., wenn das 
Prädicat in einem Verbum fin. besteht. Da nämlich jedes Verbum 
fin. (s. unten No. 2) sein Subject bereits in sich trägt, also schon 
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an und für sich einen selbständigen Satz bildet, so beruht ein 

solcher Satz, in welchem auf das Subjectsnomen ein Verbum fin. 

als Prädicat folgt, auf der Zusammensetzung eines Subjects mit einem 

selbständigen Verbalsatz (s. u.). 

Anm. Sehr häufig findet sich gerade im Hebräischen die Voreinstellung 
des Prädicats im einfachen Nominalsatz; so fast regelmässig, wenn das 
Prädicat in einem Adjectiv besteht, z. B. hJITj p' , ' ! j? Jahwe ist gerecht. Das 
substantivische Prädicat steht wenigstens dann voraus, wenn ein besonderer 
Nachdruck auf ihm ruht, wie z. B. Hiob 5, 24. 6, 12 (vergl. §. 145, 1, 6). — 
Ueber die Verwendung selbständiger Nominalsätze als Prädicat zusammen- 
gesetzter Nominalsätze s. §. 145, 2. 

2. Jeder Satz, der mit einem Verbum fin. beginnt, heisst ein 
Verbalsatz. Ein solcher trägt in allen Fällen sein Subject bereits 
in sich, und zwar in Gestalt des Pron. personale, welches noth- 
wendig mit der betr. Verbalform verbunden ist (wie tu in dicis, du 
sagst). Dies gilt jedoch nicht bloss von den Fällen, wo das Subject 
bereits vorher genannt und daher näher bestimmt ist, sondern auch 
da, wo das Subject erst nachträglich, gleichsam als Epexegese zu 
dem im Verbum latenten Subject, hinzugebracht wird. Denn wo 
der Begriff unseres Neutrums (oder neutralen Subjects) gänzlich 
mangelt, vielmehr jede Verbalform in Verbindung mit einem persön- 
lichen oder doch generisch bestimmten Subject gedacht wird, kann 
ein Satz, wie Sjbfcn nia«, nicht (nach unserer Weise) aufgefasst 
werden: es sprach der König, sondern nur: er sprach, nämlich der 
König. 

3. Diese ganze scheinbar mechanische Unterscheidung des 
Nominal- und Verbalsatzes wird doch von den arabischen Gram- 
matikern mit guten Gründen nachdrücklich hervorgehoben. Denn 

ä) besteht in der That ein wesentlicher Unterschied zwischen 
solchen Prädicatsaussagen, die in der Form des Nominalsatzes, 
und solchen, die in der Form des Verbalsatzes auftreten. Erstere 
stell» Ti immer ein Starres, Zuständliches, kurz ein Sein dar, letzteres 
ein Bewegliches und Fliessendes, ein Geschehen und Handeln. 

b) der mit Warn an einen Verbalsatz angeknüpfte einfache 
Nominalsatz beschreibt stets einen der Haupthandlung gleichzeitigen 
Zustand {nicht einen Fortschritt der Handlung). Z. B. 1 M. 19, 1: 
und es kamen die beiden Engel nach Sodom hinein, während Lot sass 

tfib"]) u. s. w. 

Auch der mit Wäw angeknüpfte zusammenges. Nominalsatz kann dazu 
dienen, ein den Hauptfactis der Erzählung vorangegangenes (also noch zu- 
ständlich fortwirkendes) Ereigniss nachzuholen. Z. B. 1 Sam. 28, 8: und 
Samuel war (damals bereits) gestorben . . . und Saul hatte vertrieben u. s. w. 
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(nicht etwa, wie z. B. Vuh/.: und 8. starb . . und 8. vertrieb). Hi. 21, 22. 
Doch giebt es auch Beispiele, wo die Erzählung selbst in Gestalt eines zu- 
sammenges. Nominalsatzes fortrückt (vergl. 1 M. 1, 2. 3, 1). Immerhin be- 
schreibt auch dann der Nom.-Satz nicht ein neues Gescheiten, sondern einen 
im Fortgang der Ereignisse stattfindenden Zustand. 

§. 144 ft. 

Ausdruck der Copula im Nominalsatz. 

Subject und Prädicat des einfachen Nominalsatzes (s. §. 144 «, 

1, ä) werden stets ohne irgendwelche Copula nebeneinandergestellt. 
Z. B. 1 Kön. 18, 21: D^Stn njrp Jahwe (ist) der wahre Gott. 1 M. 

2, 12: aitD K^nn p»n yrxfdas Gold Jenes Land (ist) fein. Jes. 31, 2: 
DDn fcfirroa auch er (ist) weise. — Ueber die Verknüpfung des 
Subjects und Prädicats durch ein Pron. separ. der 3. Person (als 
Wiederholung und deutlichere Hervorhebung des Subjectsbegriffes) 
s. §. 121, 2. 

Seltener wird die Copula durch das Verbum J"Pfi sein, werden 
ausgedrückt, und es entsteht dann ein zusammengesetzter Nominal- 
satz (§. 144«, 1, b). Z. B. 1 M. 1, 2: und die Erde (sie) war (nrnn) 
wüste und leer; 3, 1: und die Schlange war (rvn) listig, Vs. 20. 
Rieht. 1, 7. Wird dagegen die Verbindung zwischen einem Pro- 
nomen als Subject und einem Particip als Prädicat durch tf) oder 
•pK (§. 134, 2, a) hergestellt, so entstehen einfache Nominalsätze, 
da AT) und eigentlich Substantiva sind. 

Anm. Die Verwendung eines abstracten Substantivs als Prädicat des 
Nominalsatzes (§. 106, 1, Anm. 2) findet besonders dann statt, wenn es der 
Sprache (nach §. 106, 1) an einem entsprechenden Adjectiv gebricht, z. B. Ez. 
41, 22: ys vräip seine IVftnde waren Holz = von Holz, hölzern. Bisweüen 
wird die Harte solcher Verbindungen dadurch gemildert, dass das Subjects- 
nomen nochmals in Anlehnung an den Frädicatsbegriff wiederholt wird 
(y? rvh^p WT»!?), z. B. Hiob 6, 12 : D^;3» rjs-OK ist Felsenkraft meine 
Kraft? Ps. 45, 7 b. Vergl. dagegen die kühneren Wendungen HL. 1, 15: 
Ö*Jfh Tpi? deine Augen sind Tauben = Tauben-Augen. Ezr. 10, 13: corö vvu 
die Zeit (ist) Regengüsse = die Regenzeit. So besonders auch mit dem ver- 
gleichenden 3 Jes. 63, 2: warum (sind) hja "^HS> 5p}?? deine Kleider wie die 
Kleider jemandes der die Kelter tritt? Jer. 50, 9: Ti352> "PSfi seine Pfeile (sind) 
wie die Pfeile eines Helden. 



Digitized by Google 



§. 145. Stellung der Redetheile im Satze. Sogen, casus absoluti. 311 



§. 145. 

Stellung der Redetheile im Satze. Sogen, casus absoluti 

1. Nach dem §. 144 a Bemerkten ist die natürliche Wortstellung 
innerhalb des einfachen Nominalsatzes: Subject, Prädicat; inner- 
halb des zusammenges. Nominalsatzes Subject, verbales Prädicat 
(resp. verbale Copula mit dem ergänzenden nominalen Prädicat); 
innerhalb des Verbalsatzes : Verbum, eventuell darnach das Subject 
und weiter das Object. Adverbielie Nebenbestimmungen, z. B. der 
Zeit oder des Ortes, stehen vor oder nach dem Verbum, die Negation 
dagegen fast stets unmittelbar vor demselben 1 . 

Ausnahmen von der oben angegebenen natürlichen Wortstellung 
finden besonders dann statt, wenn ein Satzglied durch Voran- 
• Stellung hervorgehoben werden soll. So steht: 

a) in Verbalsätzen das Object bisweilen vor dem Subject, z. B. 4 M. 
5, 23. Ps. 34, 22; das Object vor dem Verbum Spr. 13, 5: Sache 
des Trugs hasset der Gerechte; 1 M. 47, 21. 2 M. 18, 23. Jes. 
49, 6. Sehr selten ist dagegen die Stellung: Obj.> Subj., Verbum 
2 Kön. 5, 13. Endlich findet sich auch, obwohl gleichfalls 
selten und nur poetisch, die Stellung: Subj., Obj., Verbum, wie 
Ps. 6, 10: T^ßR nirr; 11, 5. Jes. 13, 18 (ziemlich gewöhn- 
lich dagegen im Aram., z. B. Dan. 2, 7. 10, vergl. Gesen. Comm. 
zu Jes. 42, 24). 

b) in Nominalsätzen das Prädicat vor dem Subject; so fast regel- 
mässig, wenn das Prädicat in einem Adj. besteht (vergl. 
§. 144«, 1, Anm.), indem ein solches dann eben durch seine 
Eigenschaft als Prädicat einen besonderen Nachdruck erhält. 
Jer. 10, 6: Tjfc© Vroi HR« Vha gross bist du und gross ist dein 
Name. Substantivisches Präd. findet sich vorangestellt Jes. 
18, 5: reifende Traube wird die Blume. Hi. 6, 12. 

c) die adverbielie Nebenbestimmung vor dem Verbum; so (natur- 
gemäss) bes. Zeitbestimmungen 1 M. 1, 1. Von den Adverbien 
der Zeit stehen einige, wie HR*, T», fast stets an der Spitze des 
Satzes (Jos. 10, 12. Rieht. 5, 22), andere, wie TO, TttR, in der 
Regel nach dem Verbum. 

Ueber die Unbiegsamkeit des vorangesteUten Prädicats s. §. 147. 



1 Selten ist zwischen Negation und Verbum das Object eingeschoben Hiob 22, 7, 
vergl. 34, 23. Pred. 10, 10; das Subject 4M. 16, 29. 2 Kön. 5, 26, oder eine Neben- 
bestimmung Ps. 6, 2. 49, 18. Jer. 15, 15. 
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2. Die kräftigste Hervorhebung eines Substantivs (bes. des 
Subjects, doch auch des Objects oder einer Nebenbestimmung) er- 
folgt in der Weise, dass es absolut voran (an die Spitze des Satzes) 
gestellt, in dem nachfolgenden selbständigen Satze aber in Gestalt 
eines Pronomen wiederholt wird (vergl. c'cst moi, gu'on a accusi). 
Z. B. Ps. 18, 31: is-tt D*W b«H Gott — unsträflich ist sein Weg f. 
Gottes Weg ist unsträflich. Das Ganze bildet einen zusammenges. 
Nominalsat?, in welchem das Präd. nicht durch einen Verbalsatz 
(§. 144«, 1, &), sondern wiederum durch einen selbst. Nominalsatz 
vertreten wird; ebenso 104, 17. Hi. 21, 4, während 1 M. 24, 27. 
Ps. 11, 4 das Prädicat in einem Verbalsatz besteht. Vergl. noch 
Ez. 33, 17. — Auch in dem Beispiel Ps. 74, 17: Winter und Sommer 
— du hast sie geschaffen, ist Winter und Sommer nicht als Object, 
sondern als Subject des zusammenges. Nom. -Satzes aufzufassen; 
dagegen steht das Object absolut voraus 1 M. 47, 21: D^rrm« 
in« das Volk, er führte es hinüber, 21, 13, vergl. Jer. 6*, 19 l . 

Das Suffixum kann jedoch auch fehlen (so viell. Ps. 9, 7), und die 
Anknüpfung durch 1 (ah Zeichen des Nachsatzes) erfolgen. 2 Sam. 
22, 41 (vergl. Ps. 18, 41). Hiob 36, 26: IgrrifcV) T^ti *iBOtt sc. fnb 
die Zahl seiner Jahre, die ist nicht zu erforschen. 4, 6. 23, 12. 25, 5. 
Vergl. zu diesem Wäw apodosis noch 1 M. 3, 5. 4 M. 23, 3. 1 Sam. 
25, 27. 2 Sam. 15, 34. Hiob 6, 14. 15, 17. 21, 6. 

Bisweilen steht in obiger Weise ein Particip voraus im Sinne eines Con- 
ditionalsatzes, z. B. Spr. 23, 24 KHh.: ia rrgte"n Dsfi ^"h wer einen weisen Sohn 
zeugt, d. i. wenn jem. einen w. S. erzeugt, so kann er sich an ilim erfreuen. 
1 Sam. 2, 13: yrsn "Vi K3ä) nnt rn'T «rorba wenn irgend jemand ein Opfer 
brachte, so kam der Diener des Priesters. 1 M. 4, 15. Hi. 41, 18. 

§. 146. 

Verhältniss von Subject und Prädicat in Rücksicht auf Genus 

und Numerus. 

Wie in anderen Sprachen, so richtet sich auch im Hebräischen 
Genus und Numerus des Prädicats im Allgemeinen nach dem des 
Subjects. Von dieser Grundregel finden sich indess ziemlich zahl- 
reiche Ausnahmen, welche theils auf einer Constructio ad sensum 
(Ueberwiegen des* Begriffsinhalts über die grammatische Form), 
theils auf der Stellung des Prädicats vor dem Subject beruhen. 

1 Ein solcher absoluter Casus kann auch durch f {was anbetrifft) eingeführt 
werden. 1 M. 17, 20. Jes. 32, 1. Ps. 16, 3 (?). Pred. 9, 4. 2 Chr. 7, 21. 
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In erster er Hinsieht bemerke man: 

1. Singulare, die an sich einen Collectivbegriff enthalten , wie 
D*, *»ia Volk, Familie, oder gelegentlich Collectivbedeutung an- 
genommen haben, wie ©1« Männer (s. §. 108, 1), werden gern (ihrer 
Bedeutung gemäss) mit dem Plural construirt. Rieht. 9, 55 : HK*F\ 
bK^-tt*'« da sahen die Männer Israels. 15, 10. 1 Kön. 20, 20: mft 
Dnx Jes. 16, 4. Spr. 11, 26. 28, 1. Hi. 8, 19; dies gilt auch, wenn 
das Collectivum an sich gen. fem. ist, mit demselben aber (nur oder 
doch vorwiegend) männliche Individuen gemeint sind, z. B. 2 Sam. 
15, 23: D^pa 7"]Nrrb3 das ganze Land d. h. die Einwohner weinten 1 . 
1 M. 48, 6. 1 Sam. 2, 33. 17, 46. 1 Kön. 8, 5. 10, 24. Hi. 30, 12, 
vergl. dagegen Hiob 1, 14: m'tthh 1£sn die Rinder (Kühe) 
pflügten. Beispiele, wo trotz des Collectivbegriffs im Subject der 
Singular des Prädicats geblieben ist, sind 1 M. 35, 11. Jes. 2, 4 
(vergl. Mich. 4, 3). 

Besondere Beispiele von kühner Enallage des Numerus sind 1 M. 34, 30 
iDpp Tjp \M während ich (und die Meinigen) Männer von (geringer) Zahl; 
Hi. 29, 15: Augen bin ich gewesen dem Blinden (vergl. dag. 4 M. 10, 31). 

Oft beginnt die Construction mit dem Singular (besonders wenn 
das Verbum vorangeht §. 147, 1), schreitet aber dann, nachdem 
das collective Substantiv genannt ist, mit dem Plural fort. 2 M. 
33, 4: »teMtfVg — DSn >W1 und es hörte das Volk — und sie 

' « - : — TT - ! — 

trauerten. 1, 20. 

2. Andererseits werden Plurale mit Singnlarbedeutung (§. 108, 
2) nicht selten mit dem Singular construirt, so namentlich der sog. 
Pluralis excellentiae. 1 M. 1, 1. 3 a . 2 M. 21, 29: rw Y»b*a sein Be- 

' ' IT T T I 

sitzer soll getbdtet werden. Ebenso tritt zu Femininformen mit 
Masculinbedeutung das Masculinum, z. B. ODn nbilp rrn der Pre- 
diger war weise Pred. 12, 9. 

3. Plurale, welche Thiere oder sachliche Gegenstände bedeuten, 
sie mögen gen. masc. oder fem. sein, werden gern mit dem fem. 



1 Sallust. Jug. 16: Pars in enicem acti, pars bestiis obiecti sunt. 

2 B^ftbit wird mit dem Plur. nur hie und da in den älteren biblischen Büchern 
und in gewissen Formeln gebraucht, die vielleicht auf urspr. polytheistische Vor- 
stellungen oder doch auf die Anbequemung an solche zurückzuführen sind. 1 M. 
20, 13 (im Gespräch mit einem Heiden), 35, 7. 2 M. 22, 8 (?). Jos. 24, 19. Ps. 
58, 12. Die Späteren vermieden diese Construction geflissentlich aus Scheu vor 
einem polytheistischen Gedanken, vergl. 2 M. 32, 4. 8 mit Neh. 9, 18; 2 Sam. 7, 28 
mit 1 Chr. 17, 21. S. d. Lex. 
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sing, construirt 1 , vergl. über die Collectivbedeutung der Feminin- 
form §. 107, 3, d. Joel 1, 20: 3h*n srn» rrittMä das Wild des Feldes 
lechzet. Hiob 14, 19: r^r^fcp"5]blDPi es schwemmen weg seine Finthen. 
Jer. 49, 24: nnfni* D^bin Schmerzen ergreifen sie. 2, 15 K'th. Ps. 
37, 31. Hiob 12, 7. Vergl. auch 2Kön. 3, 3. Jes. 35, 7. Jer. 36, 23. 
Ps. 69, 36 f. Hiob 39, 15, wo sich überall das Suffix der 3. Sing, 
fem. auf Plurale von Thieren oder Sachen bezieht. 

4. Auch der Plural von Personen wird bisweilen (bes. bei Parti- 
cipien) mit dem Singular construirt, wenn statt der Pluralität und 
Totalität der Individuen mehr jedes Einzelne ins Auge gefasst wird 
(vergl. bb f. omnes und omnis). Beispiele von diesem distributiven 
Sing, sind 1 M. 49, 22: rTOS fiiaa die Töchter (Zweige) steigen empor; 
4 M. 24, 9: irra SpjSjl *pna die dich segnen, (jeder von 
ihnen) sei gesegnet, und die dich verfluchen , (ein solcher) sei ver- 
flucht. 1 M. 27, 29. 2 M. 31, 14. Spr. 3, 18: n^Efc wer sie 
(die Weisheit) festhält, ist glücklich. 27, 16. 28,' i. ' Vergl. noch 
Hiob 6, 20: ntDn->3 ttfca; Jes. 8, 20. 

AT T ' » 

5. Substantiva im Dual nehmen das Prädicat im Plural zu sich, 
da Verba, Adjectiva und Pronomina der Dualformen ermangeln 
(§. 88, 1) 1 M. 29, 17: rtfen n«b ">y*T\ und die Augen der Lea waren 
blöde. 2 Samu 24, 3. Jes. 30, 20. Ps. 18, 28. 1 Sam. 1, 13: pn 
!")ij?3 Sn^hBip nur ihre Lippen bewegten sich. 2 Chr. 7, 15: "-3^ nn? 

rvhräp ^t*o nim-ia w». 6, 40. Hos. 9, 14. Mich. 7, 10: na n^inn w 

meine Augen werden ihre Lust an ihr sehen. Jer. 14, 6. Jes. 1, 15. 
Hiob 10, 8. 20, 10. 27, 4. Ps. 38, 11. Nur selten steht bei einem 
Dual das Prädicat im Sing. fem. (s. oben No. 3) 1 Sam. 4, 15. 
Mich. 4, 11. 

§. H7. 

Sehr häufig finden Abweichungen von der Grundregel (s. §.146 
zu Anf.) statt, wenn das Prädicat voransteht. Sofern nämlich dem 
Redenden bei der Nennung des Prädicats das nachzubringende 
Subject noch nicht in seiner grammatischen Bestimmtheit deutlich 
vorschwebt, beginnt er häufig mit der einfachsten und nächst- 



1 Vergl. im Griechischen die Verbindung des Plurals der Neutra mit dem Sing, 
des Präd.: xd rcpoßaxa ßafvet, wo die Attiker den Plural des Praed. nur zulassen, 
wenn mit dem Neutrum eig. Personen bezeichnet sind, td dvopdtTtoSa l Xoßov. Im 
Arabischen steht ein solcher Plural (Hur. inhumanus d. h. nicht auf Personen be- 
züglich) herrschend mit dem Sing. fem. des Attributs oder Priid., ebenso alle sogen. 
Pluralia fracta (Collectivformen). 
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liegenden Form des Prädicats, dem Sing, masc, wenngleich als 
Subject ein Feminin oder ein Plural folgt: das Prädicat bleibt ohne 
Flexion. So 

ä) das Verbum. Jes. 47, 11: nri Spbjp Rä es kommt über dich Un- 
glück. Mich. 2, 6: nifcbs i& es weichen nicht die Be- 
schimpfungen. 5 M. 32, 35. Ps. 57, 2. Esth. 9, 23: D*Wl*h bap 
die Juden nahmen an. 2 Kön. 3, 26: nttnbfcn l3Btt pTfi es war 
für ihn der Kampf zu hart. 1 Sam. 25, 27* T P8.~124^ 5. Hi. 42, 15. 
Seltener steht vor dem Plur. fem. wenigstens der Plur. masc, 
z. B. Rieht. 21, 21: n^flrrto TCtr&M wenn die Töchter Silo's 
ausziehen. 

b) das Adjectiv im Nominalsatz. Ps. 119, 137: SppBÜtt Itfc gerecht 
(sind) deine Gerichte, wo wir auch im Deutschen das Adjectiv 
nicht flectiren. Vs. 155 : mfittP . . pirn fern (ist) das Heil. 

Nicht gehören hierher Fälle, wie Hiob 24, 7. 10. Dort ist Bfh9 vielmehr 
Zustandsaccusativ (§. 118, 3) = im Zustande eines Nackten. 

c) das Particip als Substantiv im Nominalsatz. 1 M. 47, 3: ny'i 
Tp'Ta? 1»X Schäfer (sind) deine Knechte (wenn nicht bloss ortho- 
graphische Differenz oder geradezu Fehler für 

d) das als Copula verwendete Verbum rpn, wenn es vor dem Sub- 
ject steht. Jes. 18, 5: HS? nw btti npa eine reifende Traube 
wird die Blume. 1 M. 31, 8 erklärt sich fPST» nach dem Plural- 
subject aus der Attraction an das nachfolgende singularische 
Prädicat 1 . 

Wenn jedoch eine solche Construction über die Nennung des 
Subjects hinaus fortgesetzt wird, so muss alsdann Genus und 
Numerus des Präd. mit dem des Subjects übereinstimmen. Ezech. 
14, 1: vtb Oth . . • D" 1 ©:« ^b» fcrin*i 1 M. 1, 14. 4 M. 9, 6. 

Anm. 1. Ueherhaupt ist die Sprache namentlich mit dem Gebrauch der 
Femininformen zuweilen sparsam gewesen (vergL §. 112, 1, Anm. 2) und hat 
sich begnügt, das dem weiblichen Substantiv zunächatstehende Prädicat ins 
Femininum zu setzen. Instructive Beispiele sind: Jes. 33, 9: fnx ntt^K ba!J 
es trauert, verwelket das Land. 14, 9 : Ö"«»") Sjb "nij . . man nrjno 'biw? die 
Unterwelt drunten geräth in Aufruhr, — sie reget dir die Schatten auf. Vergl. 
1 Kön. 19, 11 und den auffallenden Wechsel des Genus 1 M. 32, 9; im unter- 
geordneten Satze erscheint das Masc. statt des Femin. Hi. 20, 26 : Hgriib ttJX 
Fetier, das nicht angeblasen wurde. — Anderer Art sind dagegen Fälle, wie 
3 M. 2, 1. 5, 1. 20, 6, wo OB? (fem.) im Fortgang der Bede in den Begriff einer 
männl. Person umgesetzt ist. 

— i 

i Ebenso steht das die Copula vertretende Pron. BWH in Attraction an das Prä- 
dicat hinsichtlich des Numerus Jos. 13, 14: "irAna fiWrt . . . *< *»lS8t die Opfer 
Jahwe'» ... das ist sein Erbtheil; in Num. und Genus Jer. 10, 3. 
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Beziehung von Suffixen im (distributiven) Singular auf vorangegangene 
Plurale findet »ich z. B. 5 M. 21, 10. 28, 48. 1 Kön. 6, 23. Jes. 5, 26. BX 38, 32. 

2. Die Fälle, in welchen sich das nachstehende Prädicat im Genus und 
Numerus nicht nach dem Subjecte zu richten scheint, beruhen theils auf der 
Construction von Passiven mit dem Accus. (§. 143, 1, Anm.), theils ist das 
Prädicat ein substantivisch zu fassendes Particip. So 1 M. 4, 7: r«tsri nppb 
va'i an der Thür (ist) die Sünde ein Laurer, gleichs. ein lauernder Löwe. — - 
Pred. 2, 7: *»b tVVi rnar^S (wo rnh, obwohl nachstehend, gleichsam von 
Neuem einsetzt: und Haussklaven — es ward mir auch dieser Besitz zu Theil). 
Aehnlich ist 1 M. 15, 17 (rrn ha^r; und Finstemiss tourde es) das Verbum 
im unbestimmten Genus (dem Masc.) verblieben, obgleich das Nomen um des 
Nachdrucks willen vorangestellt ist. 

§. 148. 

Construction zusammengesetzter Subjecte. 

L Wenn das Subject des Satzes aus einem Nominativ in Ver- 
bindung mit einem Genetiv besteht, so richtet sich das Prädicat 
bisweilen im Genus und Numerus nach dem Genetiv (statt nach dem 
Nomen regens), sofern derselbe den Hauptbegriff in der Subject- 
kette bildet. Doch scheint bisweilen die Attraction des Prädicats 
an den Genetiv lediglich durch die Nebeneinanderstellung bewirkt 
zu sein. Z. B. Hiob 32, 7: TYüDT\ U^tt a'l die Menge der Jahre 
d. i. die vielen Jahre mögen Weisheit kund thun. 1 Sam. 2, 4: MDp 
D^pri d"H*2jI der Bogen der Starken ist zerbrochen; 2 Sam. 10, 9 (bei 
voranstehendem Präd.); Jes. 2, 11. Hiob 15, 20. 21, 21. 29, 10. 
38, 21. (Dag. ist 1 M. 4, 10. Jes. 52, 8. Jer. 10, 22 u. a. Vip nicht 
als Subj., sondern als Ausruf zu fassen, also z. B. 1 M. 4, 10: Stimme 
des Blutes deines Bruders, welches schreit . . ./ so viel als: horch! 
das Blut d. B. schreit u. 8. w.) 

Fast durchgehends steht der Plural des Prädicats bei dem Substantiv Vs 

Qesammtheit z. B. l M. 5, 5: ^3 «nd alle Tage Adams waren; 

2 M. 15, 20; ebenso, wie leicht begreiflich, bei den Singularabstractis der Zahlen 

3—10, 100 und 1000. 

2. Wenn mehrere Subjecte mit einander durch und verbunden 
sind, so steht das Prädicat meistens im Plural, z.B. 1 M. 40, 1. 
Hiob 3, 5, besonders wenn es nachsteht, 1 M. 8, 22: Aussaat und 
Ernte, und Frost und Hitze . . werden nicht aufhören Oirätth fcib), und 
zwar bei ungleichem Genus der Subjecte im Masc, 1 M. 18, 11: 
D^E! rniiri firna« Abraham und Sara (waren) alt. 5 M. 28, 32. 
Wenn dagegen das Präd. voransteht, so richtet es sich öfters im 
Genus und Numerus nach dem ersten, als dem nächststehenden 
Subjecte, 1 M. 7, 7: 'jfl TOqN r» kth«n und es ging Noah und seine 
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Söhne u. s. w. 2 M. 15, 1. 4 M. 12, 1 : pnirj u*VB W und es 
redete Mirjam und Äharon. 1 M. 33, 7. 44, 14. Rieht. 5, 1. 2 Sam. 
5,21. Seltener ist der Singular, wenn dasPräd. nachstellt, z.B. Spr. 
27, 9: abnBfe 1 ; nnbpl yati Oel und Rauchwerk erfreut das Herz (wo- 
bei zugleich das Masc. den Vorzug hat). Schreitet die Construction 
weiter fort, so folgt dann stets der Plural des Präd., z.B. 1 M. 
21, 32. 24, 61. 31, 14. 33, 7. 



FÜNFTES CAPITEL. 

GEBRAUCH DER PARTIKELN. 



§. 149. 

Nachdem oben in der Formenlehre (§. 99 — 105) von dem for- 
malen Verhältniss der Partikeln zu den übrigen Redetheilen, 
d. h. von ihrer Herleitung, resp. Verstümmelung, aus den letzteren 
gehandelt worden ist, haben wir es hier mit der Bedeutung und 
dem Gebrauch der Partikeln zu thun. Wie anderwärts, so bilden 
dieselben auch im Hebr. gleichsam die feinsten und geistigsten 
Bestandtheile der Sprache und sind daher nicht nur für die scharfe 
Auffassung des Sinnes, sondern auch für ein tieferes Eindringen in 
den Geist der Sprache von höchster Wichtigkeit. Die folgenden 
§§. enthalten eine Uebersicht über das Wichtigste aus der Partikel- 
lehre, wobei indess das Einzelne, wie die manigfaltigen Zusammen- 
setzungen der Partikeln und namentlich die Belege dem Wörter- 
buche überlassen bleiben müssen. 

§. 150. 

Uebersicht über die Adverbien nach ihrer Bedeutung. 

l. Adverbia des Ortes: dlü da, daselbst; Hb, na, m und ma hic, hier; 
ftsris dorthin, häs*J ha hierhin und dorthin, tihft und M|n hier, hierher; Main 
dorthin, weiter fort, daher M|inT Tpap (von dir ab hierher) diesseits von dir, und 
SixVrfi Tpsa (von dir ab weiter fort) jenseits von dir 1 Sam. 20, 21. 22. Jes. 
18, 2 j ^r, 5»j?a, gewöhnlicher hsnv oben, droben, h bsh"0 oberhalb über etwas, 
WTtHo unten, drunten, hbso nach oben, doch auch darüber, ftzsa nach unten, 
doch auch drunten oder darunter, ftn draussen, "pno aussen, auswendig, rvjaa 
und Itd^d innen, inwendig, QTjb, Q^a vom, östlich, Tirtj hinten, rückwärts, 
n^inviriicklings, iaa coram, gegenüber, fqfc rechts oder nach. der Rechten, p»*» 
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zur Reckten, westlich (eig. von der Meerseite\ a^ao und a^aiEis ringsum, 
ra'aoijp aufrecht. 

Häufig wird die Richtung woher? durch die Präpos. yq, und die Richtung 
wohin? durch die Accusativ -Endung n— bezeichnet, z. B.: cd da, BtSQ von 
da, nrüg dahin; "pn draussen, tV£\T\ hinaus; mehrere Adverbien kommen in- 
dess nur mit angehängtem h— vor, wie TV£Q, ^?*in. 

Beide Zusätze können jedoch nach den obigen Beispielen auch den Zustand 
der Ruhe an einem Orte bezeichnen, wie fTEtzi auch daselbst (nicht bloss da- 
hin), und *pB?B zur Rechten (nicht von der Rechten her). Das fi— ist nach 
beiden Beziehungen Accusativ-Endung (§. 90, 2), und yo bezeichnet eigentlich 
das Ausgehen oder Abhängen von einem Gegenstande, wie ix öefcta;, a dextra, 
a sinistra, a latere, a tergo, im Franz. dessous, dessus, dedans, dehors 

2. Die Adverbia der Zeit sind' zum Theil dieselben, die schon oben in 
räumlicher Bedeutung genannt wurden. So findet sich die Uebertragung des 
Orts- auf den Zeif begriff in Biä damals, vergl. ixt?; narij bis jetzt; h^Vin 
weiter fort, fortan; nth 1?, und contr. mns, fis ots Jetet. 

Nur ZetY- Adverbia sind : MFC? zur Zeif, daher jetzt, nun (auch als Partikel 
der Folgerung und Ueberleitung, wie vuv, nov, vovt), und: bei Zeiten, alsdann, 
alsbald; Öffal (diesen Taa) Äeufe; Bi*3, Bi^na zw der Ze#, jietef; bian, Viont* 
vordem, gestern; vivk gestern Abend, vorige Nacht; nitibp ehegestem (fast 
stets in der Verb, '» ViaPl gestern und ehegestem); "irra morgen (cras), künftig; 
nirra» am folgenden Tage; dal"' oei Ta^e, nV$ &ei tfacAt; i£a und Batiri de« 
Morgens, früh; Bl'*rrb2den ganzen Tag, dann allezeit, immerdar; *rrcn tmroer- 
/brf, sfef«; B^iS, Bbisb ewiglich; ri2M, hxiäb beständig; Tt$ damals von der Ver- 
gangenheit, und da«n von der Zukunft (§. 127, 4, a); T6W3 vor Zeiten, vor- 
dem, Bostels vor Zeiten; "OS längst; Iis wiederum, abermals, gew. nocÄ, mit 
der Negation: nicA« meAr; TTiKSi (wie einer) zugleich; VW dass.; r^imi 
zuers«; 15 "nhfc< (nachdem es so war) darauf; rnn» ei/ends, BkhB augenblicklich. 

3. Adverbia für andere Modalitäten, wie die Beschaffenheit: fia, riss (aus 
Mb ha getrübt) und "]3 so; 1ttt3 seAr, irv? vorzüglich, sehr, *vyp meAr, zw seAr, 
l"&a ^anz und #ar, "pfca, B?j?a (um nicht, um wenig = wenig fehlt) beinahe; 
fcCSX unser enklitisches denn, nun, daher häufig zur Belebung der Frage ge- 
braucht (s. §. 153, 2, letzte Anm.), aiü und Süin gut 

Für die Menge: ha-Jh viel, aHJ in Men^e, Tin (Reichthum) ^entfa, -«i mit 
folg. Genetiv (eig. Genüge) genug, z. B. ^5 was dir ^eww# is£; na 1 ?, gew. rai 
viel,genttg; naV, Tna, ^aV(in Abgesondertheit) atfein, ersteres auch mit Suffixen 
iiab ich allein; irn zusammen, insgesamt» f. 

Für die Bekräftigung : yqx, wahrlich; 1$, gewiss, fürwahr; bast 
ja, gewiss, auch vielmehr, imo 1 M.17, 19. 1 Kön. l, 43; 15 soaar (Hi. 25, 5), 
in negativem Satz aucA nicht einmal (2 M. 14, 28); «ie/feicAf*. 

1 Hohel. 4, 1 ist: IS^a ISTO Vlfca «m to^ern am Abhänge des Berges Gilead, 
quasi pendentes de rupe. Vergl. Virg. ecL 1, 77. Soph. Ant. 411: xadi^eö* Äxpcov 
ix ndftav. Od. 21, 420: ix 8£<ppoto xad^|/.evoc. 

2 Vermuthlich zusammengesetzt aus •« und *\ = «b, vergl. aram. 

ob nicht, vielleicht, u-t^ote. Es ist einmal s. v. a. trenn nicht 4 M. 22, 33, 

dann ob nicht (wer weiss ob nicht), daher vielleicht, Ausdruck des Zweifels und der 
Besorgniss, sowie der Hoffnung. 
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Der Ausdruck der Versicherung kann leicht übergehen in den des Gegen- 
satzes (vergl. verum, vero) und der Einschränkung, daher obige Versicherungs- 
partikeln zum Theil auch diese Modalitäten bezeichnen, z. B. "^K nur, "jSK, 
baK aber, beide vorzüglich im späteren Sprachgebrauch. Zur starken Her- 
vorhebung des Gegensatzes dient ö^l« dagegen, im Qegentheil (LXX uh jxf ( v 
dXXA), fast nur im Pent. und Hiob. Zur Einschränkung dient ausser auch 
p'n, unser bloss = nur. 

Den Grund, die Ursache geben an: "JS^S, *)?b, fc ,nb deshalb, darum; eine 
Hinzufügung: B& dazu, auch, und das dichterische und steigernde C|K adeo, 
gar, sogar, welche beide indess häufig in das Gebiet der Conjunction über- 
gehen. 

4. Von den Adverbien der Verneinung s. §. 152. 

5. Die Adverbien der Frage umfassen wieder alle vorigen Classen. Ueber 
die reinen Fragepartikeln H, EN s - §• 153; die Frage nach dem Orte wird 
eingeleitet durch ''X, h*K wo? ersteres mit Suffixen i*K wo (ist) er? desgl. in 
den Zusammensetzungen m *% rVPK, MS\X, ny» tfo? Wa ffa woher? 
n:K (aus na-;t<) wohin? Die Frage nach der Zeit: warm? T 7 ""»?, ^k'ly 
bis wann? wie lange? nach der Beschaffenheit: TpK, Hsi», i"D3T$ wie? nach 
der Zahl: n»2> wie viel? wie oft? nach der Ursache: rmh (§. 102, 2, d) und 
swa (§. 99, 3) warum? 

Die meisten Fragepartikeln werden durch Vorsetzung der Partikel 
gebildet, welche an sich wo? bedeutet, weiter aber bloss dazu dient, den 
Partikeln des Ortes, der Zeit, der Beschaffenheit u. s. w. fragende Bedeutung 
zu geben (vergl. wovon, wohin?). 

So entstehen theils durch die Anwendung der Endung «T-^-, theils durch 
die Zusammensetzung mit der Präpos. *)» und dem relat. 112?$ ganze Reihen 
von correlativen Adverbien, z. B.: nt hier, rwa von hier, ht •« wo? Wa 
woher? ttn Ufo woher (relat.); daselbst, hiaiö dahin, BW? von da, U$ im 
woselbst, höib iu)k woAi«, ttsa itt& «?oÄer. 

§. 151. 

Construction der Adverbien. 

1. Die Adverbia dienen nicht bloss als Nebenbestimmungen des 
Verbum, sondern auch des Adjectiv, z. B. niü seÄr ^wf, und 
selbst des Substantiv (wie ^ W^P«)i in letzterem Falle 

stehen sie a) in Apposition hinter dem Subst. , z. B. ßJpB D*»tp:« 
ü/änwer (eig. Jf. w Wenigkeit) Neh. 2, 12, Tfcö rann nyOPl 
sehr viel Klugheit 1 Kön. 5, 9, oder b) im Genetivverhältniss, z. B. 
Dan nbbp ein ohne Ursache ausgesprochener Fluch Spr. 26, 2, Dsrn? 

grundloser Zeuge 24, 28, in welchen Fällen das Adv. gleichfalls 
als Substantiv behandelt ist. 

Ebenso erlangen die Adverbia bisweilen bei späteren Schriftstellern Sub- 
stantiv-Kraft durch die Vorsetzimg von Präpositionen, z. B. •jsa in dem So 
= -ja Esth. 4, 16, D?rrbi< eig. für umsonst Ez. 6, 10 (vergl. in oder ad 
irritum). 
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2. Die Wiederholung desselben Adverb drückt theils eine Ver- 
stärkung, theils fortwährende Zunahme aus, z. B. IfcOa gar 
sehr, überaus, 1 M. 7, 19. 4 M. 14, 7; MDB Hök immer tiefer 5 M. 
28, 43; VTa ÖJttO nach und nach (peu ä peu) 2 M. 23, 30. 

Ueber die Umschreibung adverb. Begriffe durch Verba 8. §. 142, Anm. 1. 

3. Hinsichtlich der restrictiven Partikeln ?p$, p*n, sowie der 
steigenden D|, &|K ist zu bemerken, dass sich die Wirkung derselben 
häufig (bes. nach Fragepartikeln) nicht auf das nächstfolgende 
Wort, sondern auf den ganzen nachfolgenden Satz, ja selbst über 
einen Vordersatz hinweg auf den Nachsatz erstreckt. Vergl. zu 
D3 1 Sam. 22, 7. Zach. 9, 11. Hi. 2, 10; zu Hi. 14, 3; zu 
16, 7. 23, 6; zu Ps. 32, 6. Spr. 13, 10. Ueber die gleiche Er- 
scheinung bei Fragewörtern s. §. 153, 2. 

§. 152. 

Von den Verneürongswörtern. 

1. Die wichtigsten Adverbia der Verneinung sind: fcfc (Subst. 
Hi. 6, 21) = o6, nicht, = |xVj, nicht doch (Subst. noch Hi. 24, 25), 
•p» (Gegensatz von t&f) es ist nicht, d"id noch nicht, Oök nicht mehr. 
Fast nur dichterisch sind ba, "»ba, Tibä nicht; verneinende Con- 
junctionen: bK, ffi, ipba, dass nicht. 

Das Genauere über den Gebrauch obiger Adverbia ist: 
tib steht wie ou, oux hauptsächlich zum Behuf der objectiven, unbedingten 
Verneinung, und wird daher gewöhnlich mit dem Perfect oder Imperfect (als 
Indicativ) verbunden ; über die Verbindung mit dem Imperfect zum Ausdruck 
des Verbots s. §. 127, 3, c. — In Verbindung mit V3 (ohne folg. Art. = irgend 
ein, irgend etwas) bedeutet es: nullus, kein, gar kein (vergl. das franz. ne . . 
personne, ne . . rien). 2 M. 12, 16: rrö>2£-Kb nattb^-^ kein Geschäft soü ge- 
than werden, Hi. 33, 13; gewöhnlich in der Stellung \o "• Üb 2 M. 10, 15. 
20, 4. 2 Chr. 32, 15. Spr. 12, 21. 30, 30. Ebenso mit Vs, z. B. Pred. 1, 9: 
lä'Trrbs *ps< es giebt nicht irgend etwas Nettes, d. i. gar nichts Neues. Anders, 
wenn Vs determinirt ist, 4 M. 23, 18: mfW li© sein Ganzes siehst du 
nicht, bloss einen Theil. (Doch vergl. auch Fälle, wie 1 M. 3, 1 : ihr sollt 
nicht essen von allen Bäumen des Gartens, s. v. a. von gar keinem B.) Ueber 
den Gebrauch des in Fragesätzen s. §. 153, 1. — Endlich steht vb auch 
absolut als verneinende Antwort: nicht doch! nein! 1 M. 19, 2. Jos. 5, 14. 
Hiob 23, 6. 

Zuweilen bildet äb, wenn es einem Substantiv oder Adjectiv vorgesetzt 
wird, mit diesem eine Art Compositum, wie ^STift ein Nicht-Gott, üngott, der 
zwar ein Gott heisst, aber nichts weniger als ein Gott ist 5 M. 32, 21 ; ^ üb 
Unding Am. 6, 13; *rön _ Kb impius Ps. 43, 1. 

Ueber die Stellung des vb s. noch §. 145, 1, Note 
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bit, welches wie u,Vj und ne die subjective und bedingte Negation ausdrückt, 
wird mit dem Imperf. (Jussiv) verbunden; wiefern die Verbindung 6*3'' V$ 
ne veniat, er soll nicht kommen, auch für er möchte wohl oder darf nicht 
kommen stehen kann, s. oben §. 128, 2, Anm. 

Wie J& steht auch bisweilen absolut (ohne Verbum) = nicht doch, nicht 
also, fx^ f. ftf) ti^xai. Z. B. Ruth 1, 13: Vöa b$ nicht doch, meine Tochter. 
1 M. 19, 18 (KJ-^)- Ueber den fragenden Gebrauch s. §. 153, 1. 

TS ( ei S- Stat. constr. von Jjj Nichtigkeit) ist die Negation von XCT (er, sie, 
es) ist, und schliesst das Verbum sein in allen Temporibus in sich, z. B. 4 M. 
14, 42: DDsnpa rrirn Jahwe ist nicht in eurer Mitte; 1 M. 37, 29: "pK 
"riaa Ejü'h Joseph war nicht in der Grube. Formeln welche positiv mit tth 
ausgedrückt werden, haben in der negat. Fassung "pK, z. B. bxW5? es 
sfeÄf in meiner JfacAf (es ist in der Macht meiner Hand) 1 mV 31, 29, *pK 
«•Tj bgb Neh. 5, 5. — Daraus folgt ferner: a) Wenn Personalpronomina das 
Subject des Satzes ausmachen, so werden sie als Suffixa dem Worte "px an- 
gehängt, z. B.: " , 3.5 n i< ich bin nicht, war nicht, werde nicht sein; ^S^x, 
Ep» u. s. w. ß) Wenn das Prädicat ein Verbum ist, so steht dieses fast 
durchgängig im Particip (weil "pX das Verbum sein einschliesst). 2 M. 5, 16: 
TO. P* Stroh wird nicht gegeben. Vs. 10: -£3 *rs* ich gebe nicht. 8, 17. 
5 M. 1, 32. 7) Wie tS? ein Da- und Vorhandensein ausdrückt, so "pN das 
Gegentheil davon, ein Nichtdasein, ISIpN er war nicht (mehr) vorhanden 1 M. 
5, 24. 42, 13. — Ganz abnorm steht "p5* Hi. 35, 15 vor dem Perf. als nach- 
drückliche Verneinung (vergl. Delitzsch z. d. St.). 

Aus pK (oder "pfi* 1 Sam. 21, 9) abgekürzt ist auch die im Hebr. nur in 
wenigen Compositis vorkommende Verneinungssylbe i«, z. B. nicht 
schuldlos Hiob 22, 30 (im Aetbiop. die gewöhnlichste, auch den Verbis vorn 
angefügte Negation). 

•»P&nb (eig. Stat. constr. mit der Endung *-r, §. 90, 3, a, von r&iä das 
Verschwinden, Nichtsein, Stw. >"&JJ) steht am häufigsten, wenn ein Infinitiv mit 
Präpositionen negativ ausgedrückt werden soll, z. B. bäxb zu essen, 
-bs« nicht zu essen l M. 3, 11; selten mit dem Verbum finitum f. dass nicht 
Jen" 28, 14, oder ohne dass Ez. 13, 3. 

■ja (eig. Abwendung, Wegschaffung, Wegräumung, Stw. M33) dass nicht, 
damit nicht, ne forte, an der ^Spitze von Sätzen, die den Inhalt einer Be- 
fürchtung oder Besorgniss angeben, also bes. nach Ausdrücken für fürchten, 
sich hüten (vergl. 8e/öu> fif 4 , vereor ne) 1 M. 31, 24. 31; doch kann sich der 
Ausdruck der Besorgniss schon aus dem Zusammenhang der Rede ergeben, 
vergl. 1 M. 11, 4. 19, 15 und sogar 1 M. 3, 22: VT n^tf^-jB HP?"] und nun, 
dass er nur nicht seine Hand ausstrecke. 

2. Zwei Negationen in demselben Satze heben einander nicht 
auf, wie im Lateinischen , sondern machen im Gegentheil die Ver- 
neinung nachdrücklicher, wie oüx ou&eU, oux ouSapunc. 1 Kön. 
10, 21 : ntfiKttb .... awi? fcfc t|D? "pX Silber wurde für gar nichts 
geachtet (in der Parallelstelle 2 Chr. 9, 20 fehlt &>). Vergl. 2 M. 
14, 11. — Zeph. 2, 2: tfnrub D'itta bevor nicht kommt; Jes. 5, 9: 

Geseniu«, hebr. Grammatik. XXH. Anfl. 21 
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attfr y>nen eig. ohne keinen Bewohner = so dass kein Bewohner mehr 
daist. 

3. Wenn zwei verneinende Sätze auf einander folgen, so hat 
häufig, besonders im poetischen Parallelismus, nur der erste die 
Negation, indem dieselbe als fortwirkend, also auch zum zweiten 
Satze gehörig betrachtet wird. 1 Sam. 2, 3: redet nicht so viel 
Stolzes, (nicht) gehe Vermessenes hervor aus eurem Munde. Jes. 23, 4. 
Ps.9, 19. 35, 19. 38, 2. Hiob 28, 17. 

§. 153. 

Von den Fragewörtern und -Sätzen. 

1. Eine Frage kann allenfalls schon durch den blossen Ton 
der Rede ausgedrückt werden, z. B. 2 Sam. 18, 29: ^ab Dib© steht's 
wohl um den Jüngling? 1 M. 27, 24: YtM? ^3 tyt HR« du da bist mein^ 
Sohn Esau? 1 Kön. 1, 24. Häufiger ist dies der 'Fall bei der An- 
knüpfung an einen vorhergehenden Satz durch 1, z. B. Jon. 4, 11: 
Oirw Kb ^HH und ich sollte nicht schonen? Rieht. 11, 23. 14, 16. Hiob 
2, 10; ebenso nach D5 Zach. 8, 6. Insbesondere aber können nega- 
tive Sätze leicht fragend ausgesprochen werden; so Sätze mit «b, 
indem bejahende Antwort erwartet wird (nonne?) 2 M. 8, 22. 2 Sam. 
23, 5. Klagl. 3, 38; einmal auch ein Satz mit b«, indem verneinende 
Antwort erwartet wird, 1 Sam. 27, 10: Di*n Dnp©B bK ihr habt doch 
heute nicht überfallen? (s. jedoch unten) 1 . 

2. Am häufigsten steht in der einfachen Frage das He interro- 
gativum n num*, in der disjunetiven n (num, utrum?) mit folgendem 
DK an? im zweiten Gliede. 1 Kön. 22, 15: bw: DK . . Sfen sollen 
wir gehen . . oder (es) lassen? 

Im Einzelnen ist zu bemerken: 
Die Partikel h steht zunächst vor der einfachen und reinen Frage, bei der 
man über die zu erwartende Antwort ungewiss ist. Hiob 2, 3 : hast du ge- 
achtet (tjab Praiafi) auf meinen Knecht Hiob ? Bisweilen auch vor Fragen, auf 
welche schon nach ihrem Ton und Inhalt eine verneinende Antwort erwartet 
wird (num?), z. B. IM. 4, 9: ispK *TJR lawh bin ich denn der Wächter 



i So steht im Griechischen dem ou'x (nonne) in Erwartung bejahender Antwort 
Horn. B. 4, 242. 10, 165, {i.^ in Erwartung verneinender gegenüber, Od. 6, 200. 
Diese Analogie reicht jedoch nicht aus, um der Frage 1 Sam. 27, 10 im Zusammen- 
halt mit der Antwort Davids einen Sinn abzugewinnen. Vielmehr ist dort für bx 
nach LXX (fall iha) ''»"b? zu lesen. 

» Die Weglassung des ^ findet sich bes. vor nachfolg. Guttur. (so deutlich vor n 
Hiob 38, 18) zur Vermeidung des Hiatus. 
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meines Bruders? Hiob 14, 14: wenn der Mensch stirbt, toird er dann 

wieder aufleben? Solche Fragen können geradezu die Bedeutung einer negat. 
Versicherung bekommen, z. B. 2 Sam. 7, 5: (Yjg ■'HnDSFi TONn du solltest 
mir ein Maus bauen? (wofür in der Pai-allelstelle 1 Chr. 17, 4: 1*1 fiFiN 
nicht du sollst mir ein Haus bauen), sowie umgekehrt mit der Negation die 
Kraft einer posit. Versicherung: 6&n nonne? ist's nicht so? s. v. a. rsn siehe! 
2 Kön. 15, 21. 20, 20, vergl. 2 Chr. 27, 7. 32, 82*. Andererseits kann die 
Frage so gesprochen werden, dass man Bejahung und Beistimmung erwartet; 
im Deutschen ist alsdann ein nicht einzuschieben, während der Grieche in 
gleichem Sinne rj -/dtp und T) 701p 00 gebraucht, der Lateiner ~ne auch für 
nonne? Hiob 20, 4: Pen? pktsi weisst du das nicht? — Die seltenen Fälle, 
in welchen eine einfache Frage durch OK eingeleitet scheint, beruhen in 
"Wahrheit auf der Unterdrückimg des ersten Gliedes einer Doppelfrage (vergl. 
im Deutschen oder etwa, lat. an), z. B. 1 Kön. 1, 27. Jes. 29, 16. Hiob 6, 12. 

Vor disjunetiven Fragen (utrum — an?) steht in der Begeh BK — TT, auch 
OSO — H Hiob 21, 4, und mit Nachdruck auf der ersten Frage: BK f — C)Nn 
34, 17. 40, 8. 9; vor der zweiten jedoch auch IN oder Hiob 16, 3. Pred. 2, 19. 
Uebrigens führen Fragen mit BN — h nicht nothwendig Gegensätze ein ; 
vielmehr dient die Disjunction (bes. im dichterischen Parallelismus, doch auch 
sonst, s. 1 M. 37, 8) häufig nur dazu, dieselbe Frage mit anderen Worten zu 
wiederholen und so nachdrücklicher zu gestalten. Hiob 4, 17: ist ein Mensch 
gerechter als Gott, oder (BN) ist rein ein Mann mehr als sein Schöpfer? 
6, 5. 6. 8, 3. 10, 4. 5. 11, 2. 7. 22, 3; die enge Zusammengehörigkeit solcher 
Fragen zeigt sich bisweilen darin, dass vor dem zweiten Gliede (statt BN) 
) steht, Hiob 13, 7. 15, 7. 8, oder gar nichts, 22, 4. — Selten steht im zwei- 
ten Gliede wieder n Rieht. 14, 15 (bei einem strikten Gegensatz); 1 Sam. 
23, 11, wo indess nicht eine Disjunction, sondern vielmehr Aneinanderreihung 
zweier einfacher Fragen stattfindet. Hiob 6, 12 steht DK schon im ersten 
Gliede einer Doppelfrage, worauf dann Vs. 13 in der dritten Frage BNh folgt. 

Was die sogen, indirecten Fragen 2 anbelangt, so steht in einfachen Fragen 
dieser Art nach Verbis der Frage, des Zweifels, des Zusehens sowohl n (ob) 
1 M. 8, 8, als BN HL. 7, 13. 2 Kön. 1, 2; in disjunetiven (ob — oder) 
BN — Ii 1 M. 27, 21. 2 M. 16, 4, doch auch h — n 4 M. 13, 18, worauf dann 
wieder BN — H folgt. — Affirmative Kraft hat die Formel BN rrn i« wer 
weiss ob nicht, ähnlich dem lat. nescio an Esth. 4, 14. 

Von den Adverbien, die eine Frage nach Ort, Zeit, Beschaffenheit aus- 
drücken, s. §. 150, 5. 



1 Ebenso steht was? mit Indignation gesprochen fast für nicht, oder als 
scheltender Vorwurf für das Verbot. HL. 8, 4: ^SFrrra wecket ihr? Hiob 
16, 6. 31, 1. Im Arab. ist das entspr. NO sehr häufig Negation. 

2 Hierbei ist allerdings zu erinnern, dass der Unterschied der directen und in- 
directen Frage dem Hebräer nicht in dem Grade zum Bewusstsein kommen konnte, 
wie dem Lateiner oder Deutschen, da ihm für die Unterscheidung weder eine Ver- 
änderung des Modus, noch eine solche der Wortstellung (wie im Deutschen) zu 
Hülfe kam. 

21* 
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Zur Belebung der Frage dienen die Wörter h» §. 122, 2, und Kit« denn, 
nun (§. 150, 3); z. B. Kifc« •qWro WM ist dir denn? quid tibi tandem est? 
Jes. 22, 1 ; Kl'BK rrx wo (ist) denn nun? Hiob 17, 15. 

Wie andere Partikeln (§. 151, 3), so erstrecken auch die Fragewörter bis- 
weilen ihre Wirkung nicht auf den nächstfolgenden, sondern erst auf den 
zweiten von zwei coordinirten Sätzen; so n Hi. 4, 2, #>h 4, 21, JW? Jes. 5, 4. 
50, 2. 

3. Die bejahende Antwort wird, wie im Latein., durch Wieder- 
holung des in der Frage betonten Wortes (resp. mit Umsetzung 
der zweiten Person in die erste, 1 M. 27, 24. Rieht. 13, 11) aus- 
gedrückt 1 M. 29, 6. 1 Sam. 23, 11; die verneinende durch vb nein 
1 M. 19, 2 (s. §. 152, 1). 

§. 154. 
Von den Präpositionen. 

1 . Die einfachen 1 Präpositionen bezeichnen, gleich den Adverbien, 
ursprünglich grösstentheils physische, und zwar räumliche Ver- 
hältnisse, die dann auf die Begriffe der Zeit, Ursache und andere 
intellectuelle Verhältnisse übertragen wurden. Die Präpositionen 
des Ortes drücken entweder das ruhige Befinden an einem solchen, 
oder die Bewegung von oder nach einem Orte aus. 

a. Die wichtigsten Präpositionen des Ortes sind : 

a) für den Zustand der Ruhe: 3 in, an, auf und über, rW) unter, an 
Stelle, 'in*, ■'•nna* hinter, nach, vor, 1», rnS, \>%tq vor, gegenüber, bxk, 
zur Seite, neben, r» {T\») nahe bei, bei, neben, 1?a, St. constr. von T?| (eig. 
in Abstand von . . , insbes.) hinter, um (df*<p(), -pa zwischen, nns jenseits von. 

ß) für die Bewegung: "ja von (etwas) her, bst und b nach (etwas) hin, zu, 
TS 6m an (etwas) hin, ausserdem aber auch a in (etwas) hinein, an (etwas) 
hin u. s. w., bs auf (etwas) hin. 

b. Yiele der oben genannten sind zugleich Präpositionen der Zeit, z. B. 
2 in, innerhalb, "pa, b& u. s. w. 

c. Von den Praepos. für andere Verhältnisse merke man: 3 instar, wie 
(■H3 so oft als, "»KS nach Maassgabe), ö* sammt, mit, r&W, *3$&¥ ohne, ausser, 

fpqb wegen, 3£? (in Folge, zum Lohne) für. 

2. Grosse Gewandtheit und Schärfe der Begriffsdarstellung ent- 
wickelt die Sprache in der Zusammensetzung der Präpositionen. 
Insbesondere treten die Präpositionen der Bewegung vor andere 
locale Präpositionen, um das örtliche Verhältniss zu bezeichnen, 



i Wir rechnen zu diesen auch Wörter wie die an sich zwar zu- 

sammengesetzt sind, aber als Präpositionen doch nur Einen geschlossenen Begriff 
darstellen, im Gegensatz zu den Compositis No. 2, wie Vtpm von vor. 
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welches vor der Handlung statt hatte, oder nach derselben ein- 
treten soll, wie im Franz. de chez, d'aupres 1 . So 

a) mit ftt: "trwtt (von) hinter (etwas) weg, patt (von) zwischen 
(etwas) her, oten von (etwas) «>d#, DJ?Ä, r«tt de chez 
quelqu'un, nriPM (von) unter (etwas) weg. 

b) Seltener mit b«: ^n« Ämter (etwas) hin; ycfi* bis aus 
(= selbst aus) Hiob 5, 5; i ■pn« dr aussen vor, b firrtrt» Afaata 
vor 4 M. 5, 3. 

Ferner gehen Adverbia, welche mit einer Präposition zusammen- 
gesetzt sind, durch Nachsetzung von b (seltener von yn) wieder in 
Präpositionen über: b?1? oberhalb, b b?i? oberhalb von = über; nHPto 
unterhalb, b nnfitt unterhalb von — wwter; b "pHE ausserhalb des — ; 
Tab besonders; pa Tab ausser, ausgenommen. 

Die anknüpfende Präposition kann auch wohl vorn stehen, z. B. laVö 
= -ja auwer, ^wbaa ausser, oÄne, syr. -p? *wba»; seltener fehlt sie ganz, 
wie rrvm f. b nnwo Hiob 26, 5. 

3. Die nachfolgende Uebersicht über die Hauptbedeutungen 

einiger der häufigsten und zugleich vieldeutigsten Präpositionen 

soll zugleich dazu dienen, die Construction derselben mit Verbis 

(§. 140) und die wichtigsten Idiotismen zu erläutern. 

o. 3, die vieldeutigste der Präpositionen, bedeutet 1) eig. das Befinden 
in einem Orte (h), daher weiter das Befinden in der Zeit, in einem Zustande, 
rv?a?, nraoa, Dibttte; in Bezug auf eine Menge: inter, z. B. B'j'iaa, in Bezug 
auf die einschli essenden Grenzen: intra, z. B. d'^'wsa innerhalb der Thore, 
"Wa in den Augen, d. i. im Bereiche der A. (bi 6<pöaXu,ou; II. 1, 587); hei 
hohen Gegenständen: auf, bTOöa auf Rossen Jes. 66, 20 (zugl. Uebergang 
in den Begriff des Haßens an etwas, s. u.); seltener dieses alles nach Verbis 
der Bewegung = eU (wie ponere in loco). Zu bemerken ist, dass der Hebräer 
sag*: a) in einem Becher trinken (indem sich ein Theil des Gesichts in dems. 
befindet) 1 M. 44, 5 (ebenso im Arab. und Aram., Dan. 5, 2, Iv 7COT7)p(ou, 
ev ^fpoju)}xaui nfveiv Xen. Anab. 6, 1, 4. 3 Ezr. 3, 6, in ossibus bibere bei 
Plorus, franz. boire dans une tasse) ; ß) in der Weise, in der Norm f. nach 
der Weise oder Norm (vergl. h tÜ> vou.<j>, hunc in modum), z. B. ^ wa 
nach dem Befehle jemandes, 'D P**a nach dem Mathe jem.; 1 M. 1, 26: üSaVxa 



» Wenn der Hebräer sagt (Jes. 6, 6): er nahm den Olühstein nattan b*a oben 
vom Altar weg (von der Oberfläche des Altars weg), so erschöpft er den Begriff ganz, 
während der Franzose mit seinem: ü prend le chapeau sur la table, und der Deutsche: 
er nimmt den Hut vom Tücke weg, den Begriff, jeder auf seine Art, nur halb au«- 
drück cd • 

2 Im Syr. steht "jö tofc oberhalb von als Präposition, ±& oberhalb als Ad- 
verbium (s. Hoffmann, gramm. syr. S. 280 unten). Im Hebr. ebenso ycb von (einem 
Ziele) an, ganz wie das lat. usgve a, usgve ex, vergl. auch inde. 
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'»üriWTS in (nach) unserem Bilde und nach unserer AehnUchkeit (vergl. Vs. 
27 und 5, 1). 5, 3 : Adam zeugte einen Sohn l'o^SS iwa-ja. Auch in diesen 
Beispielen mischt sich der Begriff des Seins in einer Sphäre mit dem des 
Haftens, Sichanschliessens an eine Norm; vergl. noch 1 M. 21, 12: in Isaak 
(pnjra) wird dir Same genannt werden, d. i. an Isaak soll es haften (auf ihm 
beruhen), dass man von Nachkommen Ahrahams redet. — In dieselbe Kategorie 
(der Sphäre, Norm u. s. w.) gehört endlich auch das sog. 2 instrum., z. B. ö2tB2 
müdem Stabe (Mich. 4, 14), selbst vom persönl. Auetor: ?J2 durch dich (Ps. 18, 
30). — Eine Abart des 3 instr. ist das sogen. 2 pretii (der Preis als Mittel 
des Erwerbs gedacht). — üeber die Umschreibung des Objects durch das so- 
gen. 2 objecti 8. §. 138, 1, Anm. 3, Note. Eine besondere Beachtung verdienen 
noch'Y) die Stellen, wo die Grammatiker ein sog. 2 essentiae annehmen, zu 
übersetzen durch als, in der Eigenschaft von, tanquam (franz. en), 2 M. 6, 3 : 
ich erschien dem Abraham . . . 5>ijt2 als allmächtiger Gott; Jes. 40, 10. Ps. 
35, 2. 37, 20. 68, 5 : iaiü fc?2 Jah ist sein Name (vergl. Jes. 26, 4). — ffiob 23, 
13: 1HH2 BttM er ist ein einziger (bleibt sich stets gleich). Im Arab. ist dieser 
Idiotismus häufig, s. Gesenius, Thes. ling. hebr. S. 174 f., Delitzsch zu Ps. 35, 2. 

2) das Befinden an einem Orte = nahe bei demselben, nnsa = fev iroTau.o>, 
am Flusse (Ez. 10, 15); häufiger von der Bewegung: an (etwas) hin, jedoch 
verschieden von ?K nach (etwas) hin (ohne dass das Ziel erreicht zu sein 
braucht), und 1? bis zu etwas hin (mit Erreichung des Zieles): so, wenn von 
einem Anrühren, Anstossen, Hinanreichen (also wiederum von einem Haften 
an) die Rede ist. 1 M. 11, 4: ein Thurm ü^wö? "hAh dessen Haupt an den 
Himmel reiche. Nach transitiven Verbis dient daher 2 häufig zur Einführung 
des Objects, wo im Lat. und Deutschen Composita mit ad, in und an gebraucht 
werden, z. B. 2 trw anfassen, 2 M3 anrühren, 2 anfragen bei, 2 SO£ an- 
rufen, 3 ansehen, 2 SEtt) anhören; bei letzteren Verbis oft mit dem Neben- 
begriffe der Theilnahme, der Freude oder (wiewohl selten) der schmerzlichen 
Empfindung, womit man etwas ansieht, anhört. Vergl. 2 h&jn seine Lust an 
etwas sehen, dag. 1 IL 21, 16: ich könnte den Tod des Knaben nicht mit an- 
sehen. Derselbe Grundbegriff des Haftens an zeigt sich auch in der Oonstruction 
gewisser Verba cordis mit 2, z. B. 2 rioa, 2 VöXli vertrauen, sich verlassen 
auf: 2 rroto sich freuen über, Freude haben an etwas u. s. w. — Endlich ge- 
hört hierher noch der partitive Gebrauch des 2, wie 2 KiU3 an etwas mittragen 

4 M. 11, 17. Hi. 7, 13. 21, 25. 39, 17. Neh. 4, 4. 

An den Begriff der Nachbarschaß schliesst sich endlich der Begriff: mit, 
von der Gesellschaft, Begleitung, z. B. 1 M. 32, 11 : mit meinem Stabe (*«^a) 
ging ich über den Jordan, wobei zu bemerken ist, dass Verba des Kommens 
und Gehens mit 2 ein Bringen, Kommen mit etwas bezeichnen, z. B. Bicht. 
15, 1: Simson besuchte sein Weib mit einem Bocke, brachte ihr einen Bock, 

5 M. 23, 5. 

b. b* bedeutet auf (ir.i) und über (6r£o, super) und wird sehr häufig auf 
die Bewegung übertragen: auf (etwas) hin, über (etwas) hin. In der Bedeutung 
auf, auf (etwas) hin, steht es bei den Verbis schwer sein f. lasten, lästig sein 
(eig. schwer liegen auf) Jes. 1, 14. Hiob 7, 20. 23, 2, ferner bei Ausdrücken 
für gebieten, beauftragen (b? TpB), indem der Befehl, die Pflicht u. s. w. auf- 
erlegt wird; sich erbarmen über etwas (V? Wh, auch in der Bed. verschonen). 
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Daran knüpft sich ferner die Bed. : hinzu (das Hinzufügen als ein D u auflegen 
gedacht), nach, zufolge (hergenommen von dem Muster und Vorbild, auf welches 
man etwas legt), wegen (auf Grund von . . , vergl. das lat. ob, unser daroft), 
o&schon. In der Bedeutung über steht häufig bei den Verbis des Deckens 
und Schützens, b? fits, b? ^a, eig. eine Decke, einen Schutz machen über, und 
ebenso bei verwandten Begriffen, wie br öftbp für jem. streiten (eig. um ihn 
zu schützen) Rieht. 9, 17. Für an, bei, vor, neben, wenn es sich um einen 
Standpunkt oder eine Bewegung handelt, bei der jem. (oder etwas) über den 
andern emporragt, wie der Stehende über den Sitzenden (Hi. I, 6), der Baum 
am Bach über die Wasserfläche (Ps. 1, 3) u. s. w.; vergl. auch T"^?, *y^$ 
(Hi. 1, 14) neben, 1? b? auf der Seite. In der Bewegung gedacht bed. bs: 
auf (etwas) Jiin, auf (etwas) los (bes. in feindlicher Absicht) ; im späteren Stile 
und in der Poesie häufig geradezu für und b gebraucht (s. das W.-B.). 

c. yQ (§. 102) bezeichnet die Bewegung, Entfernung von (etwas) hinweg. 
Die Grundbedeutung ist die der Absonderung von einem Ganzen, der Abkunft, 
Herkunft; denn als Stat. constr. eines Nomen -ja Theil ist -p eig. Theil von 
(etwas), daher von (etwas) ab. Am deutlichsten ist die Grundbedeutung, wenn 
yo in der Bedeutung einige, etwas (seltener einer) von vor dem Ganzen steht, 
von welchem ein Theil ausgeschieden ist, z. B. 'ttF ^y&z einige von den Fürsten 
Israels 2 Chr. 21, 4, etwas von dem Blute (franz. du sang). Dieselbe Bed. 
hat in dem oft verkannten Idiotismus der Hebräer und Araber, wo es bei 
den Wörtern einer, keiner scheinbar pleonastisch steht, nämlich non ab uno 
f. auch nicht irgend einer, nicht der Geringste, eig.: nicht ein Theil, ein Stück, 
das Geringste von Einem ; so im Hebr. ohne Negation ab uno t ullus 3 M. 
4, 2. 5 M. 15, 7. Ez. 18, 10 

In der gewöhnlichsten Bedeutung der Bewegung von etwas hinweg (aus 
etwas lieraus, e numero 2 Kön. 10, 24, und sogar absolut: fern, ledig von Hi. 
19, 26) bildet "pa den Gegensatz zu bx, "W und steht nicht bloss nach Aus- 
drücken, wie weggehen, fliehen von (etwas) weg, sondern auch nach den ver- 
wandten Begriffen sich fürchten, verbergen, sich hüten, wo wir im Deutschen 
vor setzen, im Griech. und Lat. aber gleichfalls dbrö, ab steht; vergl. xaXuitTU) 
- aro, custodire ab. In der Uebertragung auf die Zeit bed. p theils von (einer 
Zeit) an, wo nämlich von dem Anfange, nicht vom Ende des Zeitraumes ab 
gerechnet wird (wie dirö vuxto;, de nocte, vom Anbruch der Nacht an), 
vom Anfang deiner Lebenstage an Hiob 38, 12; theils (vom Ablauf einer Zeit- 
dauer an gerechnet) zunächst von d. i. gleich nach (££ iphtou, ab üinere) Ps. 
73, 20: "ppro gleich nach dem Erwachen. 1 M. 38, 24: entthn tfb^S ungefähr 
nach Verlauf von drei Monaten, Hos. 6, 2; sehr oft so yga vom Ende ab, d. i. 
nach Verlauf von . . . Auf dem Begriff des Ausgehens von beruht endlich auch 
der sehr häufige causat ive Gebrauch f. wegen, in Folge von (vergl. unser: das 
kommt von . .) 

Ueber den Gebrauch des •)« für den Begriff der Ruhe an der Seite eines 
Gegenstandes, wobei die nahe Entfernung von dem Gegenstande ab (das prope 
abesse ab, pendere ex aliqua re) ins Auge gefasst ist, s. schon oben §. 150, 
1 ; über den Gebrauch beim Comparativ §. 119, 1. 



i S. Qtsenius, Thesaur. H, 801. 
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d. (eig. Gegend, Richtung, dah. gen) bezeichnet die Bewegung 
oder auch nur Richtung nach (etwas) hin, sowohl im physischen als im in- 
tellectuellen Sinne, mag man nun das Ziel erreichen (dann=13>, z. B. WB"^fit 

. bis an seinen Mund Hiob 40, 23), selbst hineindringen (dann = TfiFr^X, z. B. 
nann-b« Kia in die Arche eingehen), oder nicht. 

Seltener und nur vermöge einer Prägnanz des Ausdrucks, die statt des Zieles 
die zu ihm führende Bewegung ins Auge fasst, wird 1>X bisweilen auch von der 
Ruhe an dem erreichten Orte gebraucht. Jer. 41, 12: sie fanden ihn D^"bs 
ö^a^i an dem grossen Wasser bei Gib'on, DiparY-^s an dem Orte 5 M. 16, 6. 
1 Kön. 8, 30; vergl. das griech. eU, 1$ f. Iv, z. B. eU 8o/»ooc uivetv Soph. Aj. 
80. In unserem zu Hause, zu Leipzig ist diese Verwechselung geradezu Sprach- 
gebrauch geworden. 

e. b unterscheidet sich von b^, aus welchem es abgekürzt ist, erstlich da- 
durch, dass es zunächst nur ganz allgemein eine Richtung (nicht Bewegung) 
auf etwas hin ausdrückt sodann dadurch, dass es mehr in übertragener Be- 
deutung gebraucht wird. Aus dem Grundbegriff der Hinneigung zu, der Richtung 
auf etwas erklärt sich ebensowohl der Gebrauch des h als Nota dativi und 
als Umschreibung des Genet. possessoris od. auctoris, §. 115, 2 (Begriff der 
Zugehörigkeit), wie die Bedd. bezüglich, in Hinsicht auf, wegen, zum Besten 
jem. Ein durch ^ eingeführter Dativus commodi tritt, vorzüglich in der Um- 
gangssprache und im spätem Stile, pleonastisch zu vielen Verbis, besonders 
im Imperativ, z. B. gehe, mache dich auf, *jWi^3 fliehe (um dich zu 
retten), vergl. jedoch auch rf> Man gleiche HL. 2. 17. Zu den Solöcismen 
der späteren Zeit gehört die Einführung des Objects durch h (wie häufig im 
Aram. und Aethiop.), z. B. nach Ezr. 8, 16. 2 Chr. 17, 7. 

Sehr gebräuchlich und gleichfalls leicht aus dem Grundbegr. erklärlich ist 
ferner die Bedeutung des ruhigen Befindens am Orte, in der Zeit, ^l^"^ zu 
deiner Rechten (eig. gegen deine R. hin befindlich), am (gegen) Abend. — 
Ueber den Gebrauch des h beim Passiv und passiven Begriffen s. §. 143, 2. 

f. 3 (eig. Substantiv, lat. instar, als Adverbium ungefähr, etwa) bed. als 
Präp. ioie, zur Einführung eines Vergleichs, verdoppelt 3 — 2 teie — so 1 M. 
18, 25, aber auch so — wie 1 M. 44, 18, bei Späteren 3fl — 1 ij zufolge, nach, 
gemäss von der Uebereinstimmung mit einer Norm ; bei Zeitbestimmungen : 
um (d. i. nicht ungefähr um, sondern z. B. 1 M. 18, 10: M*n rM um diese Zeit 
= zu derselben Zeit, wenn sie wieder auflebt). Die Annahme eines sogen. Käph 
veritatia ist berechtigt, sofern man nur den richtigen Begriff damit verbindet. 
Nach den älteren Grammatikern steht ein solches pleonastisch, nicht zur Be- 
zeichnung der Aehnlichkeit, sondern der Sache selbst, in Fällen wie Neh. 7, 2 : 
denn er war P.px ttPitS; dies ist jedoch nicht schlechtweg Praedicatsbegriff = 
ein treuer Mann, sondern: wie ein treuer Mann nur irgend sein kann; 1 Sam. 
10, 27. 25, 26. Jes. 1, 7. Hi. 27, 7. — Vergl. auch ü^ü? in Stellen, wie Ps. 
105, 12= gar wenig (sonst: beinahe, leicht). 

4. Bisweilen erstreckt sich die Wirkung einer Präposition inner- 
halb des poetischen Parallelismus noch auf das entsprechende Sub- 



» Vergl. Oiesebrecht, die hebr. Praepos, Lamed (Halle 1876), S. 4 ff. 
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stantiv des zweiten Gliedes, so dass sie dort aus dem ersten Glied 
zu ergänzen ist. So z. B. a Jes. 48, 14: er wird seinen Willen aus- 
führen an Babel (bnna) und seine Macht an den Chaldäern (D'Htö? für 
r «3a). Hi. 15, 3. Ebenso b Hiob 34, 10. Jes. 28, 6, *W 15, 8,' "j^ttb 
48, 9, nnn 61, 7. Vergl. §. 152, 3. 

§. 155. 
Von den Conjunctionen. 

1. Die im Verhältniss zu der sonstigen Einfachheit des 
Hebräischen nicht unbeträchtliche Anzahl und Vielseitigkeit der 
Conjunctionen beruht namentlich auf der Möglichkeit, aus den 
meisten Präpositionen durch Anfügung von "lflj» oder 13 Con- 
junctionen zu bilden (§. 104, 1, c). Doch haben sich die hebr. 
Schriftsteller nicht immer aller in der Sprache vorhandenen Mittel 
zur scharfen Bestimmung des Satz Verhältnisses bedient 1 ; sehr 
häufig begnügen sie sich vielmehr mit allgemeinen und unvoll- 
kommenen Andeutungen desselben: daher die zahlreichen Bedeu- 
tungen, durch welche einzelne viel gebrauchte Conjunctionen 
(namentlich die einfachen 1, ^3, *1TDS) bei der Uebersetzung in die 
abendländischen Sprachen, welche die Beibehaltung einer so losen 
und unbestimmten Verbindung nicht immer erlauben (s. No. 3), 
ausgedrückt werden müssen. 

Bei weitem am vielseitigsten ist der Gebrauch des *], ^ (§. 104, 2) 2 ; das- 
selbe steht: 

a) eig. und vorwiegend copulativ : und, sowohl bei Verbindung einzelner 
Wörter, als ganzer Sätze. Bei der Verbindung von drei, vier Wörtern steht 
es entweder zwischen allen (2 Eon. 23, 5), oder nur zwischen den beiden letzten 
(1 M. 13, 2), seltener den beiden ersten (Ps. 45, 9); in gewissen Formeln ist 
es beständig ausgelassen, z. B. gestern (und) ehegestern 2 M. 5, 8, ebenso in 
lebhaften Schilderungen mit besonderem Affect (constructio asyndeta): Sicht. 
5, 27: zwischen ihren Füssen krümmte er sich, fiel, lag da. Hiob 20, 19. HL. 

2, 11. 5, 6. 

Bei der Verbindung einzelner Worte steht es bisweilen erklärend (wie isque, 
et — quidem) =» und zwar (sogen. Wäw explicativum), z. B. 1 Sam. 28, 3: 
tvwy» hana in Rama und zwar seiner Vaterstadt, 17, 34 (und zwar mit dem 
Bären), 2 Sam. 13, 20. Arnos 3, 11.4, 10; auch so, dass der zweite Begriff sich 
als Genetiv unterordnen könnte (2v 3ii SuoTv der Grammatiker), z. B. 1 M. 3, 



1 Vergl. ein ähnliches Verhältniss §. 107, 1, Anm. §. 147, Anm. 1. 

2 Ausführlicheres über den Gebrauch des Wävo copulativum s. in Chsenius The«. 
I, 393 ff. 
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16: deine Beschwerde und deine Schwangerschaft = die Besch w. d. Schw. 
(wenn nicht Waw in emphatischem Sinne steht =twd besonders deine Schw.); 
vielleicht auch Hi. 10, 17. 2 Chr. 16, 14. — Ein sicheres Beispiel für das so- 
gen. Waw coneomitantiae ist Hi. 41, 12: ein siedender Topf mit Binsen 
(-feuer). Im Arab. hat dieses „ Waw des Dabeiseins 11 den Accus, nach sich. 

Bei der (Stateverbindung steht Waw theils fortschreitend f. da, dann, dah. 
auch vor dem Nachsatze (im Deutschen überall da, so) und nach absoluten 
Zeitbestimmungen (s. 1 M. 3, 5. 27, 30. 2 M. 16, 6. Jos. 2, 8. Spr. 24, 27: nnx 
rYV^I dann, da baue dein Haus, vergl. §. 145, 2); theils steigernd Hiob 
5, 19: in sechs Nöthen rettet er dich, und selbst in sieben geschieht dir kein 
Unglück. 1 Kön. 2, 22: fordere doch lieber gleich . . . ; theils endlich 

vergleichend, bes. häufig in der Spruchpoesie, wenn Thatsachen aus der sitt- 
lichen Welt mit solchen aus der physischem Welt zum Behuf des Vergleichs 
zusammengestellt werden. Vergl. Hiob 5, 7 : der Mensch ist zur Mühsal ge- 
boren, und hoch fliegen die Söhne der Flamme, d. h.: gleichwie die Funken 
ihrer Natur nach emporfliegen, so ist u. s. w. 12, 11. 34, 3. Spr. 17, 3. 25, 3. 

12. 25 f. 

b) zur Einführung des Subjects von Zustandssätzen (vergl. über diese Art 
von Nominalsätzen §. 144 a, 3, 6) = während, z. B. 2 Sam. 4, 7: sie kam in das 
Haus, und er liegend (= während er lag) auf seinem Bette, 1 M. 19, 1. Bicht. 

1 3, 9 ; auch wenn der Zustandssatz zugleich einen Gegensatz enthält (und da- 
bei doch, da doch, während doch). Bicht. 16, 15: wie magst du sagen: ich liebe 
dich, in* «*nd doch ist dein Herz nicht mü mir, während doch dein 
Herz nicht mit mir ist. 1 M. 15, 2. 18, 13. 20, 3. Ps. 28, 3: die Frieden reden 
mit ihren Freunden 0-3^3 «"un") und (= während doch) Böses ist in ihren 
Herzen. Jer. 14, 15: die da teeissagen in meinem Namen, D^nnb^-itb ^ki und 
ich habe sie doch nicht gesandt. 

c) zur Einführung eines begründenden Satzes, z. B. Ps. 60, 13: Schaffe uns 
Hülfe vor dem Dränger und (denn) eitel ist Menschenhülfe. Hi. 22, 12. 

d) vor Folgerungssätzen f. also, darum (im Deutschen reicht meistens so 
aus). Ez. 18, 32 : ich will nicht den Tod dessen, der stirbt .... tt^T] so be- 
kehrt euch denn. In diesem Sinne möglicher Weise sogar zu Anfange der 
Btde, wenn eine Folgerung aus etwas Vorhergehendem stattfindet, z. B. 
2 Kön. 4, 41 : und er sprach : ng^-Vn^A so holet Mehl. Ps. 4, 4 : WTi so wisset 
denn; 2, 10. 2 Sam. 24, 3. 

e) vor Sätzen, die einen Zweck anzeigen: auf dass, damit, dann meistens 
mit dem Perf. consec. (§. 126, 6), dem Cohortativ oder Jussiv (§. 128). 

Fast ebenso vielseitig ist der Gebrauch der beiden relativen Conjunctionen 
"lE?i< und ^2 = ort, quod, quum ; dass, weil, welche mit ihren Bedeutungen fast 
ganz parallel laufen, nur dass HüN zugleich als Nota relationis und weiter ge- 
radezu als Pronomen relativum dient und auch Präflxa annimmt, "2 dagegen 
als Conjunction viel häufiger und von manigfaltigerem Gebrauohe ist. 

Beide stehen, wie quod, an der Spitze von Sätzen, welche (wie ein Acc. ob- 
jecti) von einem vorhergehenden Verbum activum regiert werden. Vor 
findet sich in solchem Falle sogar die Nota accusativi n*t, Jos. 2, 10: WjjtÖ 
*i Uhairr—TCix nt< wir haben (das) gehört, dass J. ausgetrocknet hat (wofür 
sonst bloss «ütfotf, gewöhnlich aber ig «Soti). 1 Sam. 24, 11. 19. — Da- 
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ran knüpft sich weiter ä) der Gebrauch bes. des *S zur Einführung der directen 
Rede, wie gr. ort (sehr selten "UCK 1 Sam. 15, 20); b) als temporale Conj.= &xe, 
eig. (zu der Zeit) dass, (zu der Zeit) wo, dah. als, da, wenn, bald durch die Be- 
deutung ut, gesetzt dass (falls) scharf geschieden von dem conditionalen DK 
wenn (s. das dafür sehr instructive Cap. 2 M. 21), bald im Uebergange zu dem- 
selben Hiob 38, 5, vergl. Vs. 4 und 18 (auch hier seltener Ittix 3 M. 4, 22. 
5 M. 11, 27). c) als causale Conj.=eo quod, weil (vollst. TB "NBK"!^), häufig 
auch durch denn (fap) wiederzugeben. Nicht selten geht die causale Bedeutung 
des 13 in die einer Versicherungs - Partikel über (= gewiss ist's, dass; ja, für- 
wahr), besonders nach anderen Partikeln dieser Art. — Nur TB steht d) ad- 
versativ nach einer Negation: sondern (eig. aber doch denn, z. B. 1 M. 24, 3 f. 
du sollst meinem Sohne nicht ein Weib nehmen von den Töchtern der Ca- 
naaniter, sondern du sollst gehen, = denn du sollst u. s. w.); so auch, wenn 
die Negation vorher nicht ausdrücklich dasteht, aber doch im Sinne der Bede 
hegt, z. B. nach einer Frage, die eine Veneinung enthält (§. 153, 2), dann unser: 
nein sondern, bisw. auch durch ein eingeschobenes ja auszudrücken (dXXa -yap). 

Mich. 6, 3 f. was that ich dir? ich führte dich ja u. s. w. Hiob 31, 18 

(vielmehr). S. über DK 13 unten No. 2, i. — Nur 1i»K steht e) auch final= da- 
mit, auf dass (gew. 'K ynd», s. No. 2, e), z. B. 1 M. 11, 7. 5 M. 4, 40 u. s. w. 

2. Wir geben im Folgenden noch eine kurze Uebersicht über 
die verschiedenen Classen der Conjunctionen unter Beifügung des 
Wichtigsten über den Gebrauch derselben. Für das Einzelne, sowie 
die Belegstellen, muss auch hier auf das Wörterbuch verwiesen 
werden. 

a. Copukttiv stehen ausser dem Wäw noch die Adverbia da auch, dazu, 
und das steigernde t]K dazu kommt, noch, sogar, einmal verbunden DJ - ?!** und 
sogar auch 8 M. 26, 44. DJ dient oft, um eine Mehrzahl zusammenzufassen, 
D*3iÖ 05 aUe beide, ^>3 DS alle zusammen; bisw. auch bloss, um dem folgenden 
Worte besonderen Nachdruck zu geben, wie 1 M. 29, 30: und er liebte "0» 
brn-nK die Rahe l (nicht: auch die Bahel) noch mehr als Lea; 1 Sam. 24, 
12. — "'S f|K ist eig. dazu kommt auch dass, dah. geschweige denn, je nach dem 
Zusammenhange: quanto magis, quanto minus. 

b. disjunctiv ist vorzüglich ist oder (etym. freier Wille, Wahl), dah. eig. 
lat. vel; doch steht es auch für aut bei einem abschliessenden Gegensatze 
(2 Kön. 2, 16). Zuweilen ellipt. für 1K oder (es sei, es raüsste sein) dass 
Jes. 27, 5, daher der Uebergang in die CJonditionalbedeutung wenn, wenn aber 
2 M. 21, 36 (LXX 4av 86. Vtdg. sin autem). Vergl. auch ist in §. 150, 3, 
Note. Im 8inn von sive — rive steht sowohl 1'k — S«, als DK — DK oder 
OKI — DK. 

c. temporal: TB, *11ü6t= ore, quum (s. oben), seltener die Oonditionalpartikel 
DK, wie wenn f. wann (Jes. 4, 4. 24, 13); "W, "rc?K~*W, "»Srn? bis dass, auch 
DK-1?, DK-"itt*ri? bis dass wenn; 1? auch während, so lange als; "HÖK-nnK 
nachdem dass; TKD (f. ntöK tKD) seitdem dass; onaa und trto ehe, fttfjB f" V 
■flgSJ bevor (Ps. 129, 6). 

ä\ causal ausser ^3 und "ittiK (s. oben): "löK "jS^? deswegen weil; dagegen 
bedeutet ^5^? (* M - 18 » 5 - **i 8 - 2 Sa ™- ™> 20 Q*™ ^ (Hiob 
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34, 27) überall denn deshalb (dazu), 8. das W. B. 8. Afl. unter "'S; "TOM 13*-^?, 
"WM rvtaiM"^? eig. ob der Umstände = darum dass, und nachdrücklich 'hirbs 
IBM nitiM eben darum dass, im "MOS! und ittä« "p* darum dass, "<3 rrrn, 
itiK hrjn do/iür <fcw«, und *»3 3£? dass. (eig. in Folge, zum Lohne dass). 

e. final: -wi« in der Absicht dass, 1*5« 113*3 darum dass (auch causal), 
1 damit (s. oben), b (wie das arab. ß) nach jetziger Lesart 1 Kön. 6, 19. Mit 
der Negation: h», \n dass nicht (a. §. 152). 

conditional: DX und 6 (wofür selten und spät ^M=>& DM) tüftln. Ersteres, 
sonst auch Fragepartikel (§. 153, 2), bezeichnet die reine Bedingung, wobei 
dahingestellt bleibt, ob etwas als geschehend oder geschehen gedacht werde 
oder nicht (häufiger indess das erste = wenn ich thue, that, thun werde) ; W 
dagegen schliesst die bestimmte Andeutung in sich, dass etwas nicht geschehe, 
geschehen sei, geschehen werde, oder dass dieses wenigstens ungewiss und un- 
wahrscheinlich sei (wenn ich thäte, gethan hätte'). Daher kann wohl EX 
stehen, wo man eher *i!> erwarten sollte (Ps. 50, 12. 139, 8. Hos. 9, 12), aber 
nicht umgekehrt. Insbesondere pflegt bei Betheuerungen und bedingten Ver- 
wünschungen stets DM zu stehen, z. B. Ps. 7, 4—6 : "Itt t)*n? — T«T T^toS-DM 
wenn ich das gethan habe, — so erjage der Feind meine Seele u. s. w. Man 
setzt als möglich und wirklich, dass man Dieses oder Jenes begangen habe, 
um sich zu der furchtbarsten ßtrafe erbieten zu können, wenn es sich so be- 
finde. Ps. 137, 5, vergl. auch 44, 21. 73, 15. 

Das über DK und 'b Bemerkte gilt natürlich auch von den Zusammensetzungen 
dieser Partikeln mit einer Negation (t& DM, Mjflb, Von DM ist ausser- 

dem zu merken, dass es nach Schwurformeln, z. B. rrirn ">n so wahr J. lebt, 
verneinend (folglich M^-DM versichernd) steht 2 Sam. 11, 11. 20, 20. Diese 
Erscheinung erklärt sich einfach aus der Unterdrückung der Verwünschungs- 
formel, die dem Satz mit DM oder mVüM als Hauptsatz übergeordnet ist. Voll- 
ständig findet sich diese Formel z.B. 1 Sam. 25, 22: *rn iSPSÄ Wtt&M t^TT^f 
Iii "Pot3k-D« tpe« rfci so möge Gott den Feinden Davids thun und so ferner, 
wenn ich übriglasse u. s. w. (doch steht statt DM nach jener Formel auch "»3 
*K 2 Sam. 3, 85). Uebrigens steht DM und M>DM in dieser Weise als Schwur- 
oder Versicherungspartikel nicht bloss nach Schwurformeln und Verbis des 
Schwörens (= nicht HL. 2, 7. 3, 5), sondern auch absolut als starke Negation 
(DM Eicht 5, 8. Jes. 22, 14) oder Betheuerung (mVdm wahrlich, z. B. HL 22, 
20). Ueber die Conditionalbedeutung von "IM, " " ~x s. oben. 

g. concessiv steht DM mit dem Perf. (wenn gleich ich bin) Hiob 9, 15, mit 
dem Impf, (wenn gleich ich wäre) Jes. 1, 18. 10, 22, (f. TOM-b?) obgleich 
Jes. 53, 9. Hiob 16, 17 (eig. zu dem hinzu, dass= trotzdem dass); ^3 D| wenn 
auch (auch umgekehrt DA *<3 oder DJ allein). 

h. comparativ : *iCMS wie, quemadmodum, worauf häufig im Nachsatze "J3 : 
wie — so Jes. 31, 4. 52, 14 f. Doch kann Ittfc© auch im Vordersatze fehlen, 



i A steht daher auch in Sätzen, die einen Wunsch ausdrücken, wie WjflTW 
wenn wir doch gestorben wären! 4 M. 14, 2; rl^rn . . . wenn doch Ismael lebte 
vor dir! 1 M. 17, 18, selbst mit dem Imp. (§. 130, 1. §. 136, 2). — Vergl. über 
Kohler in Geiger* s Ztschr. f. Wissensch, u. Leben, VI (1868), S. 21 ff. (wo indess 
manches, nam. die Etymologie, zu modificiren ist). 
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indem derselbe vielmehr als Aussagesatz hingestellt wird, Jes. 55, 9. Ps. 48, 6, 
und ebenso 13 im Kachsatze Obad. 15. Die genaue Uebereinstimmung be- 
zeichnet: «ltf rvgy-^3 geradeso wie, Pred. 5, 15. 

i. Die Partikeln des Gegensatzes s. oben bei den Adverbien. Bestimmt hier- 
her gehören: *>3 DBM nur dass = aber, jedoch, und das schwierige tax *3 zunächst 
und eig. dass wenn, denn wenn, sondern wenn. In diesen Fällen gehören beide 
Partikeln eigentlich zu verschiedenen Sätzen ("2 zum Haupt-, DM zum Be- 
dingungssatz). Anderwärts bilden jedoch beide zusammen einen untrennbaren 
Begriffund zwar entw. sondern (bes. nach Negationen oder Aequivalenten solcher, 
vergl. *S o. No. 1, a. E.), eig. sondern wenn, wie z. B. Ps. 1, 2 noch deutlich 
ersichtlich ist, — oder ausser wenn, ausser. In beiden Bedeutungen kann 13 
DM sowohl vor einem Verbum, als vor einem Nomen stehen. In letzterem 
Falle ist es für uns einfach sondern oder ausser. Bisweilen muss der Satz, zu 
welchem DM ^3 eine Ausnahme statuirt, aus dem Zusammenhang ergänzt 
werden, z. B. 1 M. 40, 14: (sonst begehre ich nichts) ausser dass du meiner ge- 
denkest— nur mögest du u. s. w. Mich. 6, 8. Hi. 42, 8. 

*. Ueber die Fragewörter s. §. 153, 

l. über die Wunsch-midi .Bittwörter A oben lit. f. Not. l , M3- §. 105, 2, Not. 2 
und §. 126, 4, Not. *. 

3. Eine gewisse Kürze und Unbestimmtheit 1 des Ausdrucks 
(s. No. 1) entstellt häufig dadurch, dass von zwei zusammen- 
gesetzten Conjunctionen nur die eine, und zwar bald die erste, bald 
die zweite gesetzt wird. So findet sich statt des vollständigen 
ntö« deswegen dass weil auch bloss f*? oder *\m; für wie 
(Conj.) bloss -\m 2 M. 14, 13. 1 Kön. 8, 24. 

4. Noch weiter getrieben ist die Kürze des Ausdrucks, wenn 
die Conjunction, welche das Verhältniss des Satzes anzeigen sollte, 
ganz und gar fehlt. Dies ist bisweilen der Fall 

a) in Bedingungssätzen. 1 M. 33, 13: triebe man sie (die Schafe), 
so stürben sie, f. wenn man sie triebe. 42, 38. (In beiden Fällen 
ist jedoch das conditionale Verhältniss des ersten Satzes zum 
zweiten für die hebr. Auffassung hinlänglich durch die An- 
einanderreihung zweier Per f. consec. ausgedrückt.) Hiob 7, 20: 
habe ich gesündigt — eig. (nun gut!) ich habe gesündigt! — was < 
könnte ich dir thun? 19, 4. 

I Die Fälle, wo man umgekehrt Pleonasmus (im Sinn einer müssigen Häufung 
der Partikeln u. s. w.) annahm, erledigen sich bei genauerer Betrachtung. So steht 
z. B. DM ^3 2 M. 22, 22 keineswegs pleonastisch für DM; vielmehr wird mit DM '- 
die angehobene Rede lebhaft unterbrochen und die Partikel bed. auch hier denn wenn 
(unser ja trenn). Eher kann von einem gewissen Pleonasmus der Partikeln im 
Aramäischen die Bede sein, z. B. ''"T'^JD"« eben deswegen weil (unser alldieweil 
<=weil, rw ^iTH ebendeswegen f. deswegen. Nicht Pleonasmus, sondern Emphase 
ist die nachdrückliche Wiederholung der Conjunction in "jS^a* fP. weil und weil 3 M. 
26, 43, ein Ausdruck wie sintemal und aüdiew>eil. 
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b) in Vergleichungssätzen. Ps. 14, 4: Dnb *fi? ibsfc die mein 
Volk verzehren, als ässen sie Brot, eig. mein V. verzehrend essen 
sie Brot. Hiob 24, 19: Trockniss und Hitze raffen das Schnee- 
wasser weg, «kot bHKC (so rafft weg) die Unterwelt die (welche) 
gesündigt haben. Jer. 17, 11. 

c) in Sätzen, die sonst durch eine Conj. relativa eingeführt zu 
werden pflegen (oratio obliqua). 1 M. 12, 13: sage doch inhK 
nx du seist meine Schwester (für rk "Tin« ^3). 41, 15. Ps. 9, 21 : 
die Heiden sollen erfahren, sie sind Menschen. Jes. 48, 8: denn 
ich wusste, du bist treulos. Ps. 50, 21. In allen diesen Fällen 
bildet der abhängige Satz eigentlich einen Objects-Accusativ, 
vergl. §. 142, 4, Anm. 2. 

§. 156. 

Von den Interjectionen. 

Die Interjectionen, welche Ach! Wehe! bedeuten, und sowohl 
bei dem Weheruf, als bei der Wehklage über etwas gebraucht 
werden (ttn», ''in, letztere beide eig. Substantiva), verbinden 
sich mit dem Objecte der Drohung oder Klage durch die Partikeln 
^ oder sie stehen absolut, so dass das Object der Klage im 
Vocativ oder vielmehr im Accus, des Ausrufs nachfolgt. Die erst- 
genannte Gonstruction findet fast durchgängig beim Weheruf (vae 
tibi), die letztere bei der Wehklage statt (vergl. vae te bei Plautus). 
Z. B. «ob wehe uns! «pH *ia *in wehe des sündigen Volkes! Jes. 
1, 4; TiK vin wehe, mein Bruder! 1 Kön. 13, 30. 

Ueber nsh mit Pronominaisuffixen s. §. 100, 5. 



Paradigmen. 



In den Paradigmen der Verba sind überall diejenigen Formen, 
nach welchen der Anfanger die anderen bilden, und welche er sich 
besonders einprägen mag, als Normalformen mit einem Sternchen 
bezeichnet. Z. B. im starken Verbum ist die 3. fem. nbtD£ die 
Norm für iboj?, wo ebenfalls nur eine Vocalendung angefügt ist; 
nbbj? ist die Norm für ribtsft, ^Bj?, ttbpp, wo in demselben Ver- 
hältnis8 eine unbetonte mit einem Consonanten anfangende Sylbe 
hinzugetreten ist; DPjbttpp, Tfl!?P£ dagegen, wo die hinzugetretene 
mit einem Consonanten anfangende Sylbe betont ist, stehen 
für sich. 

In der Tabelle der Pronomina hat das beigesetzte Sternchen 
eine andere Bedeutung, wie dort die Anmerkung besagt. 
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Nominativ des Pronomen 



Pronomen 6eparatum. 



Sin ff, 4. comm. *ObfcJ, in Pausa 
■QSjl in Pausa 

■QÄ tcA. 



Im. nr.a(ni*) , in] 
Pausa Wn» l rf M . 
/>. er;«) 



-4. 2>a# Pertonal- 
Accusativ des Pronomen 



A 

an sich. 
■0 mtcA. 



3$ ^J— 'n P. tJ-J", r\— } 



dich. 



3. 



[m. fcttn er. 



P/wr. 1 . comm. W]5» (Wl5), 

fm. B], nam 
Annan I 



t'An. 



^5 *)3-f-$ «n# (no*). 



DD; DD—) . , . 

pVp£ I eu 0*0- 



to4-»| D— D r — , ta^* 

0«#). « 



•) Die Formen mit einem Sternchen 
der Analogie hier mit aufgeführt werden. 



sind die ausschliesslich poetischen. 



» 
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B. 

MitNun dem ons trat i vu m 



kommt nicht vor. 



rs-=r 



Genetiv des Pronomen oder Suffitvum 
Nominis [Pron. possessivum ). 



B. 

Am Nomen Singulare. Am Nomen Flor. u. Dual. 

— mein(e\g. Gen. ^— meine, 
mci). 



Pausa Tj-r- 



«ein {eins u. ,su us 
fjj n-v-j H-f- t'Ar. 



13 5 fc-^-j (13-^-) un- 
trer. 



Diese Formen 
kommen nicht 
vor. 



2 ~> 2—, 

in. in, i- 



ihr. 



deine. 



«eine. 
n' u 7- tAre. 



tf^r unsere. 



1^- 



euere. 



zirp— ta^*; 



t'Are. 



die in Parenthese stehenden sind seltene Formen, die aber zor Uebersicht 
G«eniut, hebr. Grammatik. XXII. Aufl. 22 
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B» Starkes 



Qal NipKal Pill. 
Perf. Sing. 3. m. * 5£ß* 133* pj?* btpp3* bttfc b&p* 

3 . nbs?p* rmp ruap* w rfyap* 

2. Mi nbüp* ni33* pdö r * nbsps* m^bp* 

2 . rjboß rn?5 ™bp nböRD nb&p 

1. c. inbop TH33 tdEr nnftpo 

piur. 3. c. ibc?p njs tti:p T ibop: ftöp 

2. m. on^p» öni33* on?i?R* o^b^D Dn*?ap 

2. inböR Ttfffl irat?R mo» p 

L c. tf?BR U133 WR «Dp? «#j> 

^ap* bppn* bap* 
/«/*. aft^o/. btep* bbpD, bbsjn* bap, bbp* 

/mp.Äi^.2.«.. bbp* 133* bapn* bap_* 
2./. ^bcjp* *733* "»bpj^n* 

Plur. 2.m. ^C?P 1133 ftap 

2./. rnbap* mra* n#Dj?n # n:bfep.* 

Hup/. Ste^ 3. m. bbp?* 135?* böjK* btöp-j* 

3. /: bfafjr] I3?n b^n bapn 
2. i». ^^pn I33n bpjjn bfcpn 

2. /: ^t?pn* n?3n* 'Ä* W 

1. c. bbp« 133« bog« btapa 

3. /. nj^n* njil^* ftj^öjJn* ntfSPR* 

2. m. ^bppn Vi33n raßwi wappj 
2 . /: nÄBfjn rroqq nÄj njbapn 
i. c. bbp? 1333 bc?ija bepD 

Verkürztes bnpf. (Jussiv.) 

Part act büf>* 133 "(faß bt?p3» böpü* 
pass. bWp* 



Digitized by Google 



Verbum. 



\ 



339 



Pual. 



Hiphil. 



Hoptitü. 



HithpaeL 



nbtap 



# 
» 

* 



rt* 



^üpn 
onböpri 

II?™ 



bppnri* 
iTjtapnn* 



6töpnn 
Dnbrapnn 



fehlt. 

bbp* 


büpn* 


fehlt. 


bapnn* 


fehlt. 


n Vppn* 
^öpn 

nAppn* 


fehlt. 


baprin* 

Ätapnn 
robtapnn» 



btapn 



6apn 



Vpprl* 

b"pp« 
rxjbfcm* 



bupn 
■»büpn* 



n 



bepn 1 ]* 
bapnn 
bapnn 
^tappn* 

bapna 

tapp 

^pnri 
nAbpnn 



22* 



Digitized by Google 
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C. Starkes Verbum 



Suffixa 1 Sing. 2 Sing. m. 2 Sing. f. 3 Sing. m. 



Perf. Qal. 3. m. 






5f?W 


WDp) 


3. f. 










2. m. 












2. f 












1. c. 






T^üp 




P/ur. 3. c. 






tpbap 




■ 

2. m. 










1. c. 




1«^R 


TOP 





— Ä! S3 ** *» 



■ r 



Imp. QaL2. 7?ÖR - — irf&JR 



/,„/>/: 3. *. -dgrö !R¥R! irqpr. «TO 

w?ap? syföjfl sjAijps röqp 



mit JVun dfmorwfra*. 

P/«r. 3. m. 



Perf. Piil 3. m. tfoap tj^f? i^BR 



Digitized by Google 



mit Sufßcri*. 



341 



3 Sing. f. 


1 Plur. 


2 Pfar. M. 2 Pf«r. f. 3 Pfar. m. 


3 P/ar. /". 


stoß 


«$?R 






übüp 






fehlt 


fehlt. 






nrböR 


OT>3p 






onbtjR 












• 






wbDp> 


e?T'b5R 

fehlt. 


fehlt. 




^nbtjp 

i i - r i 




- 


o?^R 1 






• 




wap 


— 





B?t?R 
























ahm 




rfy?R 


<o%> 


oft» 




dm 





Digiti 
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D. Verbum primae gutturalit. 



Qal. 



NipkaL Hiphil. Hopkal. 



Perf'.S.S.m. 1Ü? 

3./: rrrö 

2.w. Pia; 

2./: rnw? 

1. c. ^nib? 
piur. 3. c. rnjqj 

2. m. anTi?* 

2./*. 

1. c. KHfe 



VI IV 



min?: 

II" V!|V 

«WS 



• Tt |» 

rrrawi 

t • n »r 

miBjn 



lEJfln* 
filütfi* 



»I IY 



r. 'tr 



» I •« IT 

iriE^n 

I v i ^ M iv 



• 



öniEijn 

iniain 

(» i - »i i» 



/»/. 1k** 
/»/: fl 6*o/. ito? 



ito?» Tü*ri* TW 1 



hnp. S. m. 12?* 



Tin 



ia?n* 

TW?? 



fehlt. 



im P f.s.z.m. ib£ # pirr* 

3. /. itapp 

2.m. IbTO 

2 . f. *ra?n* 

1. e. 

Plur.S.m. ttß** 

2. m. w?ri 
2. /: nn%n 



pmn 

TO* 
TO 
»« 

TO 



M V" 

V ! - I •• 
1 I — T " 

WD 



• -i r- 

wag 



iar* 

■ f»T 

TO 

w 

* fl If 

TW 

*m 

ruibyn 

T : " f! IT 

rrasn 

19« 



PerAttrztes /mp/*. (Jussiv.) 



Part tut 



19» 
1*1X32? 



irwj* Tnnj* 



1DJÜ # 

T ■ •» 



Digitized by Google 



E. Verbum mediae gutturalu. 343 

Qal. JSipKal. Pkl. iVaZ Hithpael. 
Perf.S.S.m. OWj ÜHOD 1JT3* Spa* tpatfl}* 

3. f. riDnö* nanma* rona nma rmann 

2.». rahiD ranoa nana nDns nanann 

2. /: rjüno nprra: nana na-ja n?Hann 

1. c tjrihti ^npnipD Tirna ^nä^a ^ränann 
c. wpti* bjtjfcj* bja tna ^ann 

2. m. anüna Dnpnti: Dnana Diwa Dnanann 
2. /: IDPTO iriütiOD ^nrna ]npnä inanann 
i. c. ttüHa? ttüto rij^a isj^S i^ann 



Inf. 

Inf. absol. 






•pa* 


fehlt, tjnann* 


bnp. S. m. 

f 

PI m. 
f- 


arpö* 

*m 

nspntj 


önmn 
■»pntpn* 


ipa* 
tna* 

^3«D*na 


spann» 
f . u wann 

fehlt. * «" • • 



im P f.s.3.m. unw tpa?* ip&j* rparr]* 

3 . f. örj^n Dran Tpan ip&r) spann 

2.»i. ürran anon tpan tpan spann 

2. /: v Jndn* wisn* wan wan wann 

1. c. öHPfH »P^S «TJ^W 
p/ M r.3.m. ^ontö 1 ; wgfc «ngf; trft trgrr; 

3 . /: naphmn nrorran nwan n»-pn nwann 

2. m. lüran lürpsn ><anan wan wann 
» 2. /: nppntin rapniipn nwan nwan nw!ann 

i.e. anfo opipa sprq tpaq spanp 



Part act örtö tj^jq* spana* 

öWj tpafc* 



Digitized by Google 
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F. Verbum 







JSipHaL 


Fiel. 


Perf.S.S. m. 
3. /. 








2. m. 
2. f. 

1. c. 
J*/?tr. 3. c. 

2. to. 
2. f. 
1. c. 


VM 

■ - » 


nrp.is: 

. , - , . 

s - : • 


i - • 


htf. 

Inf. absol. 


rtbd 






Jmp. A. to. 

/• 

Pfwr. in. 









*. S. 3. to. 
3. 

2. TO. 

2. /: 

1. c. 
P/«r. 3. m. 

3. 

2. TO. 

2. f. 

1. c. 



* I - 8 • 



* nk>3 



Verkürztes hnpf. 
Impf, mit Suff. 



(Jussiv.) 

• T J • 



Part act 
pass. 



rrfctp* 



n?an* 

— — i 



Digitized by Google 



tertiae gutturalis. 





Hiptil. 


Hoptial. 


Hithpael. 


nrM 


nrföön* 


nrp_Bn 






• • • 




• # 




rrbipn* 


ntbon* 

- .. . T 


~ s • 


fehlt. 


» : - : - 


fehlt. 




raffln 
vife©'» 

■> an» W aM 


nutzte 


«■v b\ harn «mm pk 

PL rDß Fl 




njn^n 














» < • 
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Q. Verba mediae geminatae 



Qal. Niphal. 

Perf. Sing. 3. m. 30* 303* 

3. f. rqq nfqD* 

2. w. nteo* ntöoj* 

2. /: nisp ntoo? 

1. c. vfop ^rjhaq 

Pfar. 3. c. 130 1303 

2. m. ojteQ a™p3 

2. f. Trfiao *jnh2p3 

1. c. 13*130 131303 



Inf. 


22* 


2QT)* 


Inf. absol. 


3130 


3ten 

• 


Imp. Sing. m. 


3b* 


30n 


f- 


i 2 5* 

• 


^ori* 


Flur. m. 


130 




f- 


nraq* 


rrosri* 

T V ^ • 



Impf. Sing. 3. m. 


3b:* 


3>* 


3. f. 


3br 


3br, 

• 


2. m. 


3bn 


3bn 

• 


2. f. 


^3or.* 
» 




1. c. 


3b« 


3ba 


P/«r. 3. m. 


130: 


: • 


3. /: 


r v \ i 


r;33br, 

T { 


2. m. 


isbn 

T 


i3or. 

■ * 


2. f. 


f V >. 1 




1. c. 


303 


303 

• 



3SF 

™ ■ 

'son* 



nrsor,* 
ison 

— • 

I v - • 



/mp/". mü Waio consec. 30^1 



/mp/*. mit n 330 s : 



* 



Part act. 330 303 

patt. 3130* 



Digitized by Google 



oder geminantia 3\ 
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Hipfdl. 



napn* 
ntapn 

□nteon 



Ilophal. 

rtop^in 
^phapn 
\aoin 
sntepitt 



P6& 

naate 
nahte 
naate 

n naato 

aristo 
l^pte 
lüate 



Pool. 

rata* 
TO 1 » 

naate 
■»röste 
öate 
ansäte 



son* 
=P0 




3Dte 


aate 


• apn* 

^pn 
nräon* 


fehlt. 


aate 
•»aate 
nato 
raate 


fehlt. 



sp:* 

apn 
aon 



so« 

^p: 

nrlpn 
30: 



apü apr* ap;; arste 1 ; 

apin aaten 

30*1 aaten 

■q&vi* Jätern 

aate« 

ttgr d^te; 

nj^pm* Maaten 

'lapin öaten 

nrapin njaaten 



aate? 
aaten 
aaten 
•naten 
aste« 
sa ? te< 

npaaten 
Maaten 

njaaten 
' aateD 



30*1 

VT- 



aro* 



^aate-> 



■ ■ i 



rnhoa 



Digitized 
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H. Verba *|D, 



Qal. 



Niph'al. Hiphi/. Hophal. 



Perf. Sing. 3. m. 

3. f. 
2. m. 

2. /: 

1. c. 
Plur. 3. c. 

2. m. 

2. /: 

1. c. 



ist 
regu- 
lär. 



©33* 

TOM 

\; • 

' l .r' 

■rasa 

• : - • 

töa3 



aran* 

rrcran 

^tian 
rcran 

• • 



TOD« 



man* 

nsan 

Tjtiarj 
röan 



Inf. absol. 


nos* b£>:* 
Qfrq 


"T - 


aran* 


©an* 
man* 


Imp. Sing. m. 

f 

Plur. m. 

f- 


»133* 

röa 


tiasn 
■«Böen 


«an» 

>• — 

^an 
«Hfl 

natian 


fehlt. 



3. f. ©an bs>n snn 

2.»i. oan bfen unn 

2. f. '»man ■bsn ist "»cnn 

1. c. töa« bfe« vta* 

Plur. 3. m. töa 1 ] ÄB 1 ] regu- Wfr§! 

3. /: raöan njb&n njoäin 

2. w. röar fcon iär. ronn. 
2. /: fijapan nj^bn rqtian 
l. c. tia? bb3 *jq 



oa;* 
man 

"TOP! 

raa 1 * 
rraan 

nröar 



Verkürztes Impf. (Jussiv.) 



Part. act. 
pass. 



&5 



Digitized by Google 



/. Schwache Verba fc&. 349 









lliphil. 


Hopftal. 


Per/1 




- «IV 


• »: it 






wie die Verba primae guUuralis, 




Inf 
1/1/ . 

Inf. absol. 


bb** 

T 


.. , .. 


fehlt 


r. iv 

fehlt. 


Jmpf. Sing. m. 

f- 




U. 8. W. 


•• -j r 

U. 8.,W. 


fehlt. 


Plur. m. 

f- 


TO 









Impf. Sing. 3. m. ^S* ^* 

3. /! ^5&*F' U . 8. W. U. 8. W. U. 8. w 

2. 7h. bsan 

2. f. 

1. c. 
P/«r. 3. i«. 

3. f. nj^a'n 

2. m. TCptfn 

2. /: n;b5«n 

1. r. tafc 



Ir«M? consec.) 



Part, act b$* b?W VOfctt 

j»«n. btt* , b^m 
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350 K. Schwache Verba 

Qal. Niptial. 

Perf. Sing. 3. m. 3$ 2013* 

3. f. n;©i3* 

2.m. 

2. /: nnpi3 

ist regulär. * 7. 

2. m. ÜriZlXDi3 

2. /*. IFOtfU 

i. c. »fta 



Inf. 

Inf. absol. 




rom* "ib" 1 

v v 7 i 




.. t • 

fehlt. 


Imp. Sing. 


m. 

/• 


2JD* 




• 1 IT • 


Flur. 


m. 

/•• 






«QBV! 



Impf. Sing. S. m. 3$* SlfljV 1 

3. /: 30n tiTF) acjin 

2. m. Bn^n StDjF] 

2. /: ''Den •rä-nn ■omin 

|» #:r . j f. • | IT • 

1. c. 30« tiy* 

p/wr. 3. m. tttö; wh* 12B£ 

3. /: n32tpn njan'T] njaäjr, 

2. «. üön WJ^fl »t^pj 
2. /: raön iron^n njnäjn 
i.e. m xim 21933 



KerHrztef Impf. (Jussiv.) 
Impf, mü Waw consec. 2m?V 



Part, act 21^ 2E3 i D < 

pass. ZM)) 



Digitized by Google 



4 (für fß). 



I/. Eigentliche Verba •»£. 351 



3^in* a^n* 

naEin paw 
ruiDin naiain 
^naipiri ^naäin 

• * 

Dnaoin cnacin 
Tnariin gQtfri 
laaäftn laafcn 


ap? a*w* 

nabn 
rapvi 

. . ^nafri-i 

ist regulär. • 1 „- * 

• 

Drapyi 

tta&'fl 
« - 


a'rön* a$in* 


ab am* 

— Iw l k 

T 


asftn* 

2fi fehlt. 

naafchn 


™ naapT; 


a^in awi 
a'töin as?in 
^öhn 

aroita atitt 

naaürim npüjw 

naaiinn 1 riaafen 
a^ha ao<ia 


■ • • 

ap^n aw 
ap^n aw 
■»atpin "»a^ia 
ap^ WNj 

roaüT! naab^n 

, t -= , , ^. .. 

*ap^n Ta^Fj 
'naap-r? fiaabvi 
ap^a a^a 


aar* 

äff!» 




a^miü* 

atpia* 


ap^ a^p 1 ^ 
a^ra: 
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M. Schwache Verba 



Qal. 



Niph'al. Hiphil. HopKal. 



Perf.S.Z.m. 
3. f. 
2.m. 
2. f. 

1. c. 
Plur. 3. c. 

2. m. 
*.f. 
1. c. 



ap* np* aip?* 

mjp* nnb* rraipD* 
rap* nnb* rrraipi* 

na niEip: 

ircb stf^a 
ana aniriipD 

]njo "jnhiDnpq 

i3Bp_ i:nb ttibip: 



T^p 
amp 



an'wpn 



* 



ap.in* 



Inf. 

Inf. absoL 


aip* 
aip* 


aipn* 
aipn* 


a^pn* apin* 


Jmp. S. in. 

f 

Fl vi. 

f- 


aip* 

lülp 

rrap* 


aipn* 
^aipn* 

npppn 


apn* 

wpn 
rrapn 



Impf.S.S.m. 
3. f. 
2.to. 

2. /: 

1. c. 
P/ur. 3. in. 

3. /". 

2. TO. 

2./: 

1. c. 



aip?* 
aipn 
aipn 
^üipn* 
aip« 
wp; 

nribipn* 
laipn 

nj^ipn 
aip? 



BIp?* 

aipn 
ai^n 
^ipn* 
aipa 

ri3üpn 
impn 

aip: 



a^p?* 
a^pn 

wpn* 

wp: 

njapn* 
la'pn 



api^* 
apm 
apm 
rqpin 
apiK 
iapv 

njrjpjn 
iBpin 

rrapin 
apiD 



Verkürztes Impf. 3p?* 
Impf, mit 1 coTwcc. Dp*!, ap*1* 



/'nr(. aci. 
pass. 



aip* 



apin* 



N. Schwache Verba 353 



Pilel. 



Vulal. 



Qal. 



NipkaL 



raaip 
Diroüip 



atfp 



□aipri 

^tjip 1 ; 
rrjü^pri 

nsriahpn 



n^p # 

rajrtp 



DPEBip 

v : - f 



fehlt. 



SBip 1 ! 
ztfiprj 

^aaipn 

Dü'ipK 

rarnp'; 
nsBDTpn 
ttnrtpr) 
fiSübipn 

» i - r » 

ÖÜ1P3 



r,33* 
tfs 

DP33 
$3 



*)3*3 



■ fa3» 

* 



V3 



■pan 
TW 

»V • I 

von. 



fön 
fori 



wie Clpn 



wie Dlp") 



s, 



onipn 



. BW 

Gesenlas, bebr. Grammatik XXII. Aufl. 



mir 



23 
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0. Schwache Verba 



Perf. Hing. 3. w. 

3. /. 
2. m. 

2. /: 

1. c. 
Plur. 3. e. 

2. m. 
2. f. 
1. c. 



Qal. 

rasa* raba 



NipÜLl. 
fcttü3* 

t •• : • 

*IKXr)3 



tt«2tt33 



Piil. 



van 

* * • 

13«xb 



in/". 




N2233 




f 

Plur. in. 


«Pf 
■«icpa 




K2L23 
WC23 



Impf, Sing. 3. w. 

3. fi 

2* TR. 

2. f. 

1. C. 

Plur. 3. wt. 

3. /: 

2. TO. 

2. f. 
1. c. 



n3«?Wn* 
«PS 



«Pf* 
njasan* 



«San 
«EN 

» v - I 

«53 



Verkürztes Impf. (Jussiv.) 



Impf, mit 



Part. acU «ö 



«?P3 asaa 



Digitized by Google 
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Pllftl 

ST Ulli* 


HinhiL 

Ulf Hill- 




MJlUipiWl. 


«so* 


«•'san 




' «aarn 


rwsa 


rwsan 

T • 1 • 




nssann 

* I - 1 • 


rasa 




rwian* 




rasa 


i • 




• * » • • 


Tirana 

• • » ^, 




r 










: ■ i • 








srascnn 




F«san 








wsan 

.... 


isssan 

■• i -» 


•• * i • 


leiut. 








fehlt. 


*• i ■ 


fehlt. 


fehlt. 








mmmlmmm 1 

•* - t • 


fehlt. 




fehlt. 


_ i - i ■ 




» v : - 




» v - 1 • 


»TO 






WWW 










* v : 




TIN 


«xürin 


• S V 1 




• : i n 


. •'«sann 


f N -» 






































rwsmrin 

¥ V 1 • 




• 1 - 


t : 














ssana 


ssaa 

» 5 ! 






23» 



Digitized by Google 



356 



P. Schwache Verba 



Peif. Sing. 3. m. 

3. f 
2. m. 

2. /: 

1. c. 
Plur. 3. c. 

2. m. 
2 /*. 
1. c. 



Inf. 

Inf. absol. 



Qal. 
Hb* 

jfba* 
irba 

*iba* 
Dirba 

. «Öl 



Nipkal. 

nb:p* 
zrrbas 

TO 



nra* 
nba 



rtfn rnba* 
irba* 
n ifba 
$a 
amba 



rhba* 



niban* 
nba? tt!& rt%i 



P/wr. m. 



Aitp/*. Sing. 3. m. 

3. 

2. TR. 

2. /: 

1. c 
Phir. 3. m. 

3. /: 

2. m. 

2. /: 

1. c. 



nban 
^ban* 

iban 

W V t • 

nbaj 



nban* 
iban 



nba r ?* 

nb v an 

r?»j* 

nba« 

nrbäP* 

nAan 




nba 
^ba 
sba 
nrba* 



nbai» 
nban 

iban* 
nrban* 
nbai 



Fer*wrz*e* Impf. 




^* 




Impf mit Suff. 








Part, act 


r 






pass. 
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rfc. 
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Pu'al. 



Hiphil. 



rnft» nnban* 
n^a* (rr_i ) n^an* 



rpVan* 
Tftan 



Hilhpdel. 

nn^anri* 
rp^ann* 

^ann 
rann 
Dn^ann 
in^ann 





nftan* 
nW 


nftan* 


n^ann* 


fehlt 


nban* 


fehlt. 


n^ann* 
^ann 
^ann 
ro^arin* 



n£an 



V X I 

7\* 



tfm 
Ali 

<ftam 



rfean* 



Y I- 

n'pan 
nban 
^an* 

rw^an* 
ran 

TOM 

v t- 



nban 
rran 

** 

n:ran 
nbaD 



rrarv* 
nbann 
rrann 

n$a™ 

nÄann* 
^ann 

ru^ann 
nVan? 

- : • 



rraE* 



J T 
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(Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten.) 



A-Laute 33—35. 

Abbreviaturen 22. 

Absolute Casus 212. 

Abstr actum für das Concretum 181. 241, 

durchs Fem. ausgedrückt 248, gern 

mit dem Artikel 251. 
Accente 41 ff. 

Accusativ durch r« bezeichnet 260 f., 
durch die Endung n— lfiZ f., Gebrauch 
231 f. — , vom Verbo regiert 301 ff., 
doppelter Accus, beim Verbo 303 f., 
als Casus adverbialis 230, 262 f. 

Adjectdv, Umschreibung dess. 240 f., mit 
dem Art. 253. mit dem Subst. 252 f. 

Adverbium 230 t 312 ff, durch's Verbum 
ausgedrückt 302. 

Aera, jüdische 22. 

Alphabetische Gedichte 21 f. 

Aphaeresia 52. 141 f. 151 f. 

Apocope 52, der Verba n"V 138 f. 

Apposition 255. 259. 233. 235. 233. 

Arabiamen 30. 31. 90, 103. 233. 

Aramaismen 12. 13 f., 3L 105., Pi el 116., 
Nun epenth. 130., bei den Verbis v u y 
145, i"y 130 f., bei den 121 ; Endung 
der Femin. 178, des Plurals 190. 

Artikel 30 f., Syntax dess. 249 ff. 

Aspiratae literae 25. 42 f. 

Assimilation 51. 123. 142., vor 1 und * 
155, Rückwärts -Assimil. 5_L 

Assyrische Sprache, 1 Note, 100. 226 N. 

Asyndeton, s. Constructio. 

Aussprache des Hebr. 23. 108. 

Bedingungssätze 332. 333. 
Begadkephat 55 f. 

Bildungsbuchstaben oder literae serviles 

Z3. 179. 

Buchstaben, Figur, Namen und Reihe 
derselben 20 ff. 



Casusendungen, Beste ders. 103 ff. 
Chäteph-Pathach 40, kurzer als Chateph- 

8*göl 72. 133. 132. 
Chateph-Qämes 40 f. 
Chateph-8 e g6r40. 
Chireq, Arten dess. 33 f. 
Chölem 33 t 
Cohortativ 101 f., 233. 
Collectiva 244. 245, Syntax derselben 

313. 314. 
Communia 242. 
Comparativ 233 f. 

Compositum von Wörtern selten 32 f. 
179. 220, 

Oonjugationen oder Verba derivata 02 ff., 

Zahl und Anordnung ders. 94 f. 113 ff., 

seltenere 124 f. 
Conjunctionen 231 ff. 329 ff. 
Consecutio temporum 229. 
Consonanten, Aussprache und Eintheilung 

ders. 22 ff. 
Constructio asyndeta 303. 329, praegnans 

304. 
Contraotion 53. 

Copula, 8. Wäw copul., (logische), wie 
ausgedrückt 310. 

Dägcs 42 ff, euphonicum 53, dirimens 54. 

DägeS forte 42 f. 51, verschiedene Arten 
dess., wo es statt hat und wegfällt 
52 ff, hat nicht statt in den Gutturalen 
57, und dem 59, Auslassung des- 
selben in den Verbis 9 "y 143 1 

DageS lene 42 f. 53 f. 

Dativ 260, vgl. 252 f., Dativus commodi 
823. 

Deminut iva 189. 

Dichtersprache 12 f. 241. 322. 323 f. 
Diphthongen 22. 33, Zusammenziehung 
derselben 33 f. 
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Dual 192 ff., der Zahlwörter 227, Syn- 
tax desselben 2Ü. 314. 

E-Laute 35 f. 

Ellipsen des Belatdvi 223. 274. des Pro- 
nomen es, ihn 269, andere Ellipsen 
(wahre u. angebliche) 258. 2fifL 302. 
332, der Conjunotionen 333 f. 

Enallage des Genus 299 t 

Epicoena 242. 

Epitheta poetica 241. 

Erweichung von Consonanten zu Vo- 
calen 52. 

Femininum, dessen Endungen 1Z8 ff., 
Vocal Veränderung in demselben 218 f., 
im Stat. constr. 135 f., im Plural 1S1 f., 
andere Bezeichnungen desselb. 241 ff., 
Gebrauch der Fem. für Abstraft a u. 
Collectiva 243. 244, Femininformen 
des Inf. 102, 141. 112, 

Formae mixtae 175. 

Fragepartikeln 322. ff. 

Futurum s. Imperfeotum. 

Ga ja 43 f. 

Genetiv, dessen Ausdruck IM ff., Ge- 
brauch 258 ff. 
Gentiiicia UüL 

Genus bei Verbindung von Subj. und 

Prädicat 312 ff. 
Geographische Namen 244. 250, mit dem 

Genetiv 232. 
Gerundium 102. 280. 293. 
Gutturalen, s. Kehlbuchstaben. 

Hebräische Sprache 1 f. ö ff., Denkmäler 
ders. 8 f . 11 ff., Dialekte derselb. 15, 
Beichthum ders. 15_, gramm. Bear- 
beitung ders. 13 ff., Schrift 12 ff. 
Ev 8id Suotv 323 f. 

HiphMl 119 ff. 

Hithpael 122 ff. 

Homogene Vocale 32 Note; 82. 
Hopti al 113 ff. 
Hülfsvocale ZA f. 

I-Laute 35 ff., für a 100. 

Imperativ 1X12 f., abgekürzter und ver- 
längerter IM. 170, mit Suffix 133, 
Syntax desselben 288 f., andere Tem- 
pora und Modi stehen für den Impe- 
rativ 230. 233. 292. 

Imperfectum, Name LQ3 Note, Büdung 
und Flexion 103 ff., verkürztes und 
verlängertes 101 ff. 233 f., mit Wäw 
consecut: 103 f. 23Z f., mit Suffix 132 f., 
Syntax dess. 231 ff., umschrieben 291. 

Impersonelle Construction 300. 



Indogermanische Sprachen verglichen 
2, 3. 4 f. 53. 32. Z2 Note, 31. 82. 99. 
ULI Note, HZ Note, 120. 123. 223 Note, 
229. 258 Note, 225. 222 Note. 

Infinitiv 101, mit Suff. 133, Gebrauch 
des Inf. absol. 239 ff., des Inf. constr. 
233 ff., mit h 305, Infin. histor. 232. 

Instrument, mit a und im Acc. 301 f. 
323. 

Interjectionen 83. 233. 334. 
Jussiv 101 f. 285 f., in Bedingungssätzen 
288. 

Kehlbuchstaben 24. 25. 52 ff., in Verbis 

131 ff. 
K c thib 43. 

Lautsystem des Hebr. 28. 

Literae aspiratae 25. 42 f., liquidae 26, 
quiescibUes 32 Note, 80 ff., incompati- 
biles 82 Note, serviles 79, 123. 

Man, wie ausgedrückt 300. 

Mappiq 33. 42. 44 t 

Maqqeph 42. 

Matres lectionis 32 Note. 

MeSa-stein 8 Note, 85 Note, 83 Note, 

1Ü9 Note, 124. 133. 
Metheg 38. 40. 48 f. 32. Z5. 111. 
MU'el und Milra 44. 54. 
Modi, Ausdruck derselben 35 f. 2Z3 ff. 
Münzen, hebr. fi. 

Negationen 320 ff. 

Neutrum fehlt im Hebr. 176, vgl. 243. 
Niptial 113 ff. 

Nomen regens 134. 25_L 252 f. 

Nomina, Abstammung und Arten der- 
selben 1Z5 ff., mit Pronominal- Suffixen 
200 ff., Paradigmen derselben 203 ff, 
Syntax 240 ff 

Nomina propria, wiefern sie den Artikel 
haben 251, mit folg. Genetiv 257, 
Nomina unitatis 244. 245. 

Nominalsätze 303. 

Numerus bei Verbindung von Subj. u. 

Präd. 312 ff. 
Nun, a8similirt sich 5_L 142 f., demon- 

strativum (epentheticran) 123 f. 

O-Laute 38 f. 

Onomatopoetica 4. 80. 8L 

Optativ 282 f. 285 f. 233. 

Oratio obliqua 334, vergl. 323 Note. 2 

Partioipi&l-Nomina 182 f. 

Particip 112 f., mit 8uffixis 134, Syntax 

desselben 238 ff. 308. 812, Uebergang 

in das Verbum finit. 232. 
Passiva 95. deren Construction 307. 
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Päthich 34, gern bei Gutturalen 52 f., 
Pathach rartivum 58. 24. 140, Pathäcb 
in Pausa für $ere od. S e gdl Z8 f. 115, 
Päthich im Pi'el für tföre lifi. 

Patronymica 188. 

Pausa ZA f. 

Perfectum 85 f. SS ff. 103 Note, mit 
Wäw consecut. 100 f. 111, mit Suf- 
fixen IM ff., Syntax dess. 220 ff. Pre- 
cativ 228 Note. 

Phönicische und Punische Sprache 2. 8 f. 
38 Note, 81 Note, 108 Note, 178, 
Schrift 5. 28 Note. 

Pi'el 115 ff. 

Pleonasmen, des Pronomen 269, der 
Partikeln 333 Note, der Negationen 
321 f. 

Plural, Endungen desselben 100 ff. (dop- 
pelte 192), Gebrauch dess. 245 ff., 
Construction 313 f., Pluralform der 
Präpositionen 230 f. 

Pluralis excellentiae 240 f., dessen Con- 
struction 254. 313. 

Plu8quamperfectum 277, Plusquamper- 
fectum Conjunctivi 278. 

Potentialis 283 f, 

Prädicat, in der Regel ohne Art. 252, 
Verbindung mit dem Subjecte äl2 ff. 

Präpositionen 232 ff. 324 ff. 

Praesens, wie ausgedrückt 222 f. 282a 
288. 297, Praes. Conjunctivi 280» 

Praeteritum, s. Perfectum. 

Pronomina 83. 84 ff., Pronomina perso- 
nalia 84—87, Pronom. suffixum 82 f, 
Pronom. demonstrativum 88 f., Pro- 
nom. relativum ( JL Pronomen inter- 
rogativum u. indefinitum 91 f., Pro- 
nomm. sufflxa am Verbo 122 ff. 268, 
am Nomen 200 ff. 208 f., an Adver- 
bien 231, an Präpositionen 234 ff., 
Pronom. reflexivum, wie ausgedrückt 
224 f., Pronom. possessivum 82. 208. 

Pro8thesis 52. 

Pu al 115 ff. 

Punisch, 8. Phönicisch. 

Qal, Form u. Bedeutung dess. 8JL 
Qämef 33 f. 

Qkmes chäfüph 37 f. 49. 
Q e ri 48. 
Qibbü* 30. 
Quadratschrift 18 f. 

Quadrilitera und Quinquelitera 81 f. 

12«. 

Quiescibile8, 8. Literae. 
Räphe 25. 43 f. 

Belativpronomen 9JL 221 ff., relative 
Conjunctionen 3M f. 



Schwache Buchstaben Wäw und Jod 

fi2 ff. 

Scriptio plena, defectiva 10. 14. 32 f. 64* 

S e göl 34. 38 f. 7_L 22» 73, bei Guttu- 
ralen 58, vor Gutturalen mit Qämey 71. 

Segolatformen des Nomen 210 ff. 

Semitische Sprachen 1 ff., ihr Charak- 
ter 3 f., Verhältnis8 derselben unter 
einander 2 f. 5 f., zu andern Sprachen 
3 ff. 

Semitische Schrift 4 f. 
Sere 35» 

Servilbuchstaben, s. Bildungsbuchstaben. 

S"wa, einfaches (simplex) und zusam- 
mengesetztes (compositum) 38 0% mo- 
bile M ff. 69, einfaches unter Guttu- 
ralen 58» 130 f. 140 f., quiescens 
(stummes, Sylbentheiler) 41» 

Sillüq 45. 

Stämme, verschieden von Wurzeln Z8 f. 

Stammconsonanten 18 f. 

Status absolutus des Nomen 195, inwie- 
fern statt des S tat. constr. 258 f. 

Star iis constructus, Form dess. 184 ff., 
Gebrauch desselben 255. 258 f., wenn 
er den Artikel erhält 251 f. 

Subjunctiv, ausgedrückt durch das Im- 
perfect 282 f. 

Sufflxa, s. Pronomina, Syntax derselben 
208 f., gra via u. le via 203. 202. 

Superlativ 204. 

Süreq 30. 

Sylben, Theorie derselben 05 ff. 
Syncope 52. 80. 118. 
Syriasmen, in der Aussprach« ß_L 63, 
vgl. Aramaismen. 

Tempora 95 f., deren Gebrauch 220 ff., 

Tempora relativa 228 f. 
Ton Z4ff. 
Tonzeichen 44 ff. 
Transposition 52» 122. 
Trennungsvocale 144 Note, 152 f. 

U-Laut 30. 

\ erbal sätze 300. 

Verbum 82 ff., schwache Verba 82. 134 ff., 
Verba med. £ u. med. 0 88. Verba 
derivativa, s. Conjugationen. Verba 
denominativa 83» 88» 112. 120. 122. 
Nominalbegriff im Verb 83» Verba 
trans. und intrans. 88» Verbum mit 
Suffixen 120 ff. Verba contracta 141 ff. 
Schwächste Verba 148 ff. Verba mit 
doppelter Schwäche 122 f. Verba de- 
fectiva 124. Syntax des Verbi 220 ff. 
Verba mit Präpositionen 304. Ver- 
bindung von zwei Verbis zu Einem 
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Begriff 305 ff. Schallnachahmendes 
Verbum, s. Onomatopoet, 

Verdoppelung der Consonanten 52 flf., 
bei Gutturalen 57j hat verstärkende 
Kraft IIB f., virtuelle von x 139, 
Aufhebung der Verd. bei den t"y 148. 

Yertauschung der Consonanten 5Q f. 

Verwandtschaft der Verba unter ein- 
ander 122 f. 

Vocalbuchstaben 22. 33 Note, s. schwache 
Buchstaben. 

Vocale 2Ä ff. 84 f. 68 ff. 

Vocalisation des Textes 28 f., baby- 
lonisch-jüdische 31 Note, 236 Note. 

Vocalzeichen oder Vocalpuncte 2& ff. 

Vocativ mit dem Art. 231» 



Wäw consecutivum 103 flf., Erklärung 
dess. 111, beim Perfect 111, beim 
Imperf. IM f. Wäw copulat., Form 
dess. 233 f., Bedeutung 3221 

Wiederholung der Wörter 248. 

Wortstellung Sil f., beim Lofin. 231. 223. 

Wurzelwörter 80 ff. 

Zahlwörter 224 ff. 233 f. 
Zahlzeichen 22. 

Zischlaute 24 f., Transposition derselben 
52. 122. 

Zusammengesetzte Begriffe im Plural 
247, mit dem Art. 232 f., mit Suff., 
269, wie construirt 313 f. 

Zustandssatz 'UML 



x, als Consonant und Kehlhauch 23, 
liebt — 5JL 104. als schwacher Buch- 
stab 60 ff., 149^ als Dehnbuchstab 30. 
6_L 101, vertauscht mit n. 1 und * 61, 
fällt aus 31 ; prosthetisch 52j virtuell 
verdoppelt 139. 

*VHk 233. 

h — cohort. 107. 

r 

ix 233» 331» 

tx 231. 234. 

•£*X 313 Note. 

iX, "'X Fragwort 313» 

"pX, TS 320 f. 

ix 320 f. 

bx 328» 

D^rtex construirt mit dem Sing, und Plur. 

siL 

tax, dessen Unterschied von *b 223. 332, 
im Fragesatz 323. nach Schwur- 
formeln 332» 

pSX 5JL 142. 

itcx, als Pron. relat. 81» 221 flf., als Conj. 

330 f., b -nö^t 252. 
rx Zeichen des Accus. 234. 230 f. Note, 

268, Präpos. 234. 
pTTTt) "»TiX 54. 

3 Präp. 233» 235, Gebrauch 302 Note, 

323 f. 
^10X3 223 Note 1 . 



p"^n^i 53. 

n mappicatum 43» 61 f. 165, als schwa- 
cher Buchstab 61 f., Wechsel mit 3 
und 5 62,0 am Wortende als Zeichen 
eines auslautenden Vocals 23. 22. 3L 
134 ff. 

H 8. Artikel. 

n interrogativ. 231» 322 f. 

IV^-j Endungen am Cohortativ u. Im- 

perat. 102 f., am Nomen 6JL 132 f. 
X^n und XVi 43. 86, wie unterschieden 

von m 220» 
n^n (und'rrty 132 f., 169, mit dem Part. 

297, mit )> vor dem Inf. 233. 
Di*n 232» 
tf>n 134» 221. 

5 als fester Conson. im Verb. 131. L33» 
1 als Vocalbuchstab 22. 31. 36 f. 62 ff. 65. 
} 8. Wäw copulat. u. consecut Perf. 
•1 8. Wäw consecut. Imperf. 
rrn * prophetische Formel 280 f. 
erzählende Formel 232. 
am Perf. 101, am Impf. 103. 110. 

mn (s. rwi) 12a» 

a als Vocalbuchstab 32 f. 35 f. 32 ff; Aus- 
sprache 33» 104» 
rrlrn 50, Aussprache mit Präfixen 234. 
n;Vb^ 103» 
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| mit Suff. 235, Bedeutung 233. 328. 
■»3 33Qf. 

es -3 333. 
52 V? ig aai f. 

mit der Negation 320, mit dem Subst. 
mit und ohne Art. 253. 

•ioS 23JL 

i 

b Präpos. 1Ö2. 233 f., mit Suff. 235, Be- 
deutungen 328, für den Ausdruck des 
Dativ 260, des Genetiv 25J f., beim 
Passiv und passiv. Begriff 308, als 
LämSd auctoris 258, distrib. 275. 

i& 2ML 32Ü f., 322, beim Verbot 2fiiL 

«ib Etymologie und Gebrauch 299, 332. 

ivb 236. 

iv& (poet. = ib und dnb) 233 Note. 8 

ngb U2 f. 

8 Bildungsbuchstab der Farticipien 113. 

118, der Nomina L&L 188. 
-Q für na 5JL 3L 
•» für *p3 w. m. 8. 
na 33 f. fil f. 2XL 



31 f. 271, IPV? 233. 
■ja Prap. 232 f. mit Suff. 236, Bedeutungen 
327, beim Comparativ 263 f. 

1 s. Nun. 

x: 23&. 233 Note, 233 f. 
-rin« yios zä. 
•jpj iü T 

9 Aussprache 23 f. 
b? Präp. 232. 323 f. 
D2 Präp. 232. 231. 
262. 

ipftSs 223 Note. 
- i - 

" ( 9 Conj. 321. 
b-JG als Parad. 32. 

pbrfp 243. 

■ 

3 25 f. 3ß f., verdoppelt 53 f. 

- Aussprache 24. 

"8i für "lSfo 5_L 3L 22JL 

P— - n— Femininendung IIS f. 133 f. 
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Zusätze und Berichtigungen. 

Zu §. 1, 4, h (8. 4) vergl. : A. Mütter „Semitische Lehnworte im älteren Griechisch", 
in Bezzenberger's Beiträgen zur Kunde der Indogerm. Sprachen, Bd. I, Heft 4, 
S. 273—301 (Gött. 1877). 
Seite 36, letzte Zeile L yfpQ, 

„ 41, Z. 23 L flOin 

- 87. Z. 15 L DpW. 

„ 128, Z. 11 am Ende L 

„ 142, Z. 3 L 2 M. 32, 34. 

r 168, Z. 13 v. u. L NnrYi st. Ä^J). 

„ 175, Z. 1 L am Ende yw. 

„ 292, Z. 13 v. u. L IIa». 

„ 292, Z. 2 v. u. L Ps. 30, 21» 
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